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-A-bhandlungen. 



Die Erziehung der Aussage und Anschauung des Schulkindes. 

(Aus dem psj^chologischen Institut der Universität Zürich.) 

Tob Marie D Ar r- Borst. 

Das Aussageproblcin , das in rrstcr Linie von Hans Groß*) und 
Alfred Binet*) in seiner Bedeutung tür die juristische Praxis erkannt 
worden i«t , hat im Laufe der Zeit eine Reihe experimenteller Unter- 
suchung»]! ^i;' ;o itigt, unter denen die Arbeiten von Stern, \Vre.schner, 
Jaffa, i^ipmann, Lobsien a. a. m. gebührende Anerkennung ge- 
funden haben. 

Angeregt' durch die überraschenden Resultate der Sternschen Unter- 
suchung über la innerungs treue habe ich ira Wiutrrdemester 1903—04 
eine Untersuchung angestellt zur experimentellen Entscheidung der Frage, 
ob die Vollkommenheit der Aussage bei den verschiedenen Ver- 
sochspersoiien (Vpn) einer Steigerung fähig ist. Die Prüfung 
wurde an 24 Personen yorgenommen und das allgemeine Itesnltat war, 
daß alle Leistungen im Verlauf der Unteranchang eine Besserung auf- 
weisen *). 

Als Ursaclie diesw Besserung können mann^ache Momente in Be- 
tracht kommen. Anf eine Analyse dieser Momente wurde in der yor- 
erw&hnten Arbeit kein Wert gelegt. Nachdem aber die Tatsache 
einer Steigerung der Leistnngsföhigkeit aller Vpn. in einer Reihe von 
AuBsageyersnchen, oder wie ich mich kurz ausdrücken will, nachdem die 



1) Hans Qr 06, KrimiBslpiycbologi«. 1. Aufl. 1897, 3. Aufl. 1905. Loipsig, F.C. 

W. Vogel. 

2) Alfred Uinct, La suggestibilite. raris liK)0, AXan. S. 246—329. 

8) Stern, Zur Psychologie der Aassage. Zeitacbrift f. d. ges. Straf rechts wisseo« 
tchsft. Bd. XXU, Heft 2/S. 

4) Marie Borst, Recherches exporimentales sur I'Mucabilit^ et la fidelit^ du 

tf'inoigTiatrp Archives (U- T'syrhulogie , III, No, 11, 1904 Verkürzte deutsche Wiedor- 
gabe in bteros Beitraß:cn zur Psy« hologie der Aussage. 2. Folge erstes Heft. Leipzig 1904. 
Lay-Meumann, Exper. Pidagogik. III. Band. 1 
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Tatsache einer Erzirh barkeit der Aussage lestgestellt ist, ist 
es niclit nn wichtig eingehendere Kenntnis davon za erhalten , wodurch 
im Einzelnen die (lüte der Aussago bedingt ist. und durch welche Mittel 
sie gehoben werden kann. Zum Zweck der Entscheidung dieser Fragen 
habe ich im Sommersemester 1904. und im Wintersemester 1U04/05 eine 
Untersuchung angestellt, deren Ergebnisse im Folgenden mitgeteilt 
werden sollen. 

Um die Faktoren, Yon denen die Vollkommenheit der Aassage ah* 
hängt, zn finden, empfiehlt es sich znnSehst diejenigen Vorgänge xn ansr 
lysiereup weldie hei der AussagefnnkUon fiherhanpt in Betracht kommen. 
Zuerst muß der Gegenstand, anf welchen sich die Aassage bezieht 
aufgefaßt werden. Daun muß, insofim die Aussage nicht in der an die 
Auffassung sieb unmittelbar anschließenden Benennung eines Tatbestandes 
besteht, die Erinnerung in Kraft treten. SchließHcb muß die sprach- 
liche Wiedergabe durch das Erinnerte in der Weise bestimmt sein, 
daß nur die erinnerten Inhalte und diese vollständig ihre Bezeichnung 
durch die entsprechenden Wörter finden. 

Alle Momente also, von denen die Vollständigkeit und Richtigkeit 
der Auffassung, die Treue und der l'ml'ang der Erinnerung, die Voll- 
ständigkeit und lieinheit des Ausdrucks der erinnerten Inhalte abhängt, 
beeinüassen die Güte der Aussage. Welches sind nun die wichtigsten 
dieser Momente? 

Die Vollständigkeit und iiichtigkeit der Auss£ige kann durch o b- 
jektive und subjektive Faktoren beeinflußt werden 

Waü die objektiven Faktoren anlangt, bo ist es klar, daß ein ein- 
facher, durch Klarheit und Deutlichkeit in der Anordnung seiner Ele- 
mente und in der Abgrenzung gegen seine Umgebung nch auszeichnender 
Gegenstand leichter richtig und vollständig aufgefaßt werden kann, als 
ein unfibersichÜicheB und kompliziertes Objekt Eis bedarf wohl kaum 
einer eingehenden experimentellen Uniersuiäiung dieses Tatbestandes. 

Für unsere psychologische Untersuchung wichtiger sind die sub- 
jektiven Faktoren, von denen die Vollständigkeit und Richtigkeit der 
Auffassung gleich schwieriger Objekte bedingt sein kann. Da kommt 
zunächst bei komplizierteren Objekten die Methode des Auffassens in 
Betracht. Wer einen Gegenstand kennen lernen will und zu diesem 
Zweck i>lanlo8 bald diesen , bald jenen Teil des (regenstandes ins Auge 
faßt, der wird weniger leicht zur Vollständigkeit der Auffassung ge- 
langen, als ein anderer, der die verschiedenen Bestandteile des Objekts 
in emer planmäßigen Keiheniblge betrachtet. Ks ist darum zu erwarten, 



daß auch die Qualität der Aussage bei Personen, welche ein so ver- 
scbiedoies Verfahren der Beo))achtung einscUa^m, eine verschiedene 
sein wird und daß diese Qualität der Aussage bei einer und der- 
selben Person sich verbessern läßt durch Anleitung zu methodi- 
schem Betrachten. Wir haben damit den ersten Hinweis auf die Itich- 
tang unserer Experimente. 

Allein inethodisches Verfahren der Beobachtung^ ist nicht das einzifj^e, 
was von Seiten des Subiekts znr Erzielung vollständiger tuid richtiger 
Antia.s.sung in Betracht kiunmeu kann. Man kann die einzelnen Elemente 
des Gegenstandes ganz regelrecht der Reihe nach betrachteu, dabei aber 
jedem Teil mehr oder weniger Aufmerksamkeit zuwenden. Man 
kann i^eine Aufmerksamkeit jeweils in verschiedenem Grad durch Xeben- 
assoziationen und Nebeneindrückc ablenken lassen. Dabei wird die Auf- 
fassnng des Gegenstandes offenbar eine verschieden vollkommene sein. 
Men mann hat in a^ner Ahhandlnng über Ökonomie nnd Technik 
deff Lernens^) hervorgehoben, daß der Unterschied in dem Verhalten 
der Anfinerksamkeit der Personen nicht nnr beim Lernen, sondern auch 
bei gans anderen geistigen Funktionen hervortritt. Er betonte z. B. einen 
fundamentalen Unterschied in den Eigenschaften der Aufmerksamkeit 
beim Lesen, indem die eine Aufinerksamkeit fixierend, d.h. die ein- 
sselnen Teile scharf auflösend arbeitet, während die andere auf ein mög* 
liehst großes Ganzes gerichtet ist und sich fluktuierend verhalt. 
Biese beiden Unterschiede stellt Menmann den gewöhnlich von der Psycho- 
logie angenommenen Unterschieden der Konzentration und Verteilung 
der Aufmerksamkeit an die Seite. Die beiden von ihm scharf unter- 
schiedenen Typen des geistigen Arbeitens (die Schnelllerner und die 
Langsamlerner) liegen ebenfalls begründet in elementaren Eigenschaften 
der Aufmerksamkeit, welche auf die Individuen verschieden verteilt sind. 
So ist z. ß. d»'r Schnell lernende, der mit rasch sich anpassender Aufmerk- 
samkeit begabte, und zugleich derjenige, dessen Aufiiitiksiimkeit sicli 
mit vielen Dingen zugleich beschältiiren kann, die sich ako durch einen 
großen Umfang, aber dafür durch eine geringere Intensität der Konzen- 
tration auszeichnet. Der Typus der Aufmerksamkeit kann also wohl 
auch die Qualität der Autta.s-,ung nnd damit die Qualität der Aussage 
becinflnssen. Diese Vermutung ist möglicherweise einer experimentellen 
Bestätigung fähig. Nehmen wir an, eine solche sei gelungen, so folgt 
daraus ohne Weiteres, daß eine Steigerung gewisser Eigentümlichkeiten 
der Aufinerksamkeit, etwa der Konzentrationsfähigkeit bei einem Indivir 



1) Mettmaniii tfben ökoDomie und Tecbnik des Lernemi. Die deaticbe Schule. 
Vn. Jslirgang im. Heft 8^7. 

1* 



duum, eine Besserung seiner Aassagen zur Folge haben maß. Dies letz- 
tere könnte natörlicb aach direkt experimentell nachgeprüft werden, 
indem versacht würde, die günstigen Aafmerksamkeitsdispositionen eines 
Menschen experimentell zu steigern. i^IeumaTin hat in der gpnannten 
Schrift wiederholt darauf hing«nviesen , daß Sicherheit . Raschheit und 
ümfann; der auffassenden Aufmerksamkeit rlnroh Einül)ung gesteigert 
werden können, und er schlägt vor, die Aufmerksamkeit rle>; Kindes 
dadurch in Zucht 7m nehmen, daß man bei der Heobachtung kuustlicho 
Er8chwernn;^en emtuhrt. Sö soll mau z.B. sinniose Silben v<m einer 
mit recht großer Geschwindigki it rotierenden Trommel ablesen lassen, 
damit der Lernende vor die Notwendigkeit gestellt wird seine Aufmerk- 
samkeit aufs Höchste anzuspannen, um die Silben überhaupt autfassen 
zu können. Allein die Aufmerksamkeitsdispositionen geh(»ren doch zu 
den verhältnismäßig konstanten psychischen Faktoren, und weil 
eine experimentelle Beeinflussung derselben gewiß nicht ohne Aufwand 
einer langen Spanne Zeit, wie sie uns für die Torliegende Untersachong 
nicht zur Verfügung stand, möglich ist, maßten wir anf eine direkte 
experimentelle Beantwortung dieser Frage verzichten. 

Die Apperzeption der einzelnen Teile des anfsafiissenden Gegen- 
standes ist übrigens wahrscheinlich nicht nnr von der allgemeinen Be- 
schaffenheit der Anfmerksamkeit des Beobachters abhängig, sondern auch 
noch von etwas anderem, nfimlich von der Zugehörigkeit des Beobachters 
za einem bestimmten Yorstellnngstypns. Es gibt Mensdien, die 
for bestimmte Sinnesgebiete vorzngsweise organisiert sind in der Weise, 
daß bei ihnen die optische oder akustischen Vorstellungen , oder die 
Vorstellungen eines anderen Sinnesgebietes besonders leicht die Aufmerk- 
samkeit auf sich ziehen, die Animerksamkeit in besonders hohem Grade 
festhalten und besordors häufig assoziativ wachgerufen werden. Da ist 
es nun sehr wohl möglich, daß die verschiedenen Vorstellangstypen zu- 
gehörigen Individuen in der Aufiassung gleichartiger Gegenstände ver* 
schiedene Leistungen aufzuweisen haben und daß daher aach die Güte 
der Aassage bei ihnen verschieden ausfällt. Abermals ergibt sich hier 
ein Gebiet i»vp(>rimenteller Untersuchung. Es läßt sich wietierum auch 
die Frage autwer-fen. ob eine Veränderung in den Vorstellungsdisposi- 
tionen des Individuums Veränderungen in den Aussageleistungen zur 
Folo:? hat. Aber auch bei dieser Frage müssen wir, aus ähnlichen 
Griindcn wie vorhin auf eine Beantwortung auf experimentellem Wege 
verzichten. 

Kndiich läßt sich noch ein Moment einführen , von dem die Auffas- 
sung eines Gegenst-andes in hohem (irade abhängig sein kann, nämlich 
das Wissen, welches ein Mensch besitzt, die Apperzeptiunsmassen, 
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wdche dem BeobachtaogBobjekt entgegengebi-iicht werden. £s ist z. B. 
bekannt, daß ein Fachmann an einem Gegenstande seines Wissensp;el)tetes 
viel mehr Einzelheiten wahrnimmt als ein fiaie. Diese Tatsache hat 
verschiedene Gründe. Es gibt Dinge, die überhaupt nur aufgefaßt werden 
können, wenn bereits ein dariiur bGzü«j;lichos Wissen vorhanden ist. 
Hierbor p^ehören 7.. B, die in einem Klang enthaltenen Obertöne. Andrer- 
seits pbt es Dinji;e , die zwar autVrefaßt werden können, ohne daß 
man einen Begriü' für sie besitzt, deren AufFa?^sung alxT «birrh das Vor- 
handensein des zugehörigen Begriffs im Wissensschatz tin s iieobachters 
we.sentlieh erleichtert wird. Ks ist nun wohl selbstverständlich , daß 
die Aussa^i^e eines ßeol)achters über einen Gep^enstaud vollkommener sein 
wird, wenn er die M()gliclikeit bat, mehr an dem Gegenstand zu „sehen* 
als ein anderer. Wir können also frao;en, ob nicht die Aussa^eleistungen 
eines und desselben Individuums dadurch verbessert werden können, daß 
demselben Begriffe beigebracht werden, welche die Auffassung bestimmter 
Teile des zu beschreibenden Gegenstandes zwar nicht erst ermöglichen, 
aber erleiohtem. Damit erschließt sich nns abermals ein Gebiet experi« 
menteller TJntersncfaimg, 

Soviel Über die Momente» von denen die Vollständigkeit und Rich- 
tigkeit der AnffasBung abhängen. Wir wenden uns nui denjenigen 
Momenten su, durch welche Trene und tlmfiang der Erinnerung be- 
einflußt werden. Als solche sind za nennen: einersdts alle die Be> 
dingnngen, von welchen die Genauigkeit und Yollständigkdt der Wahr- 
nehmnng und Auffassung abhangt, sodann alle Momente, die die Erin- 
nerung direkt beeinflussen: häufige Wiederholung der Auffassong, Übung 
des Gedächtnisses, eine gewisse Ökonomie und Technik des Lernens und 
Behaltens und natürliche Gate des Gedächtnisses. Veränderungen dieser 
Momente müssen Veränderungen der Aussageleistungen cur Folge haben. 
Es liegt hier ein reiches Feld < x]ierimonteller Untersuchungen. Aber 
dieses Feld ist größtenteils scli n bebaut. Die Arbeiten Uber das Ge- 
dächtnis, die zwar nicht mit Kiicksiebt auf das Aussageproblem unter- 
nomraen wurden, lehren ohne Weiteres den Einfluß jener Momente auf 
die Aussage kennen. Wir werden uns daher bemühen, lediglich gleiche 
Bedingnnn^cn frh* Treno und Umfanp; der Erinnerung herzustellen und 
den Einliulj der uneliniinicriiaren Unterschiede in der natürlichen (TÜte 
des Gedächtnisses bei den verschiedenen Vpn. dadurch auszuschalten, 
daß wir unsere Anfordernn2:en an die Gedächtnisleistungeu nicht zu 
hoch stellen, so daß auch das schlechte Gedächtnis sie noch erfüllen kann. 

Als dritten Ha n p t fa k to r , von dem flic (riiic der .\u-sa^^'e al>- 
hängig ist, haben wir die Reinheit und Vollstiindigkeit des Ausdruckes 
der erinnerten Inhalte hervorgehoben. Welches äind nun die Momente, 
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die in diesen Faktor eingeben? Zunächst i??t klar, daß wiedonnn die- 
jenigen Momente, welche bei der Auffassung des darj^ehoteneii Ol jekts 
in Betracht kunimen, auch in der -/nr Aussage nötigen Autfassung der 
erinnerten Inhalte eine Rolle spielen. AVir müßten hier uochmals alle 
die Betrachtungen anstellen, auf welche uns früher die Analyse der 
Auffassung des Gegenstandes geführt hat. Wir sparen un^ diese Wieder- 
holung, indem wir das Kcsultat derselben vorwegnehmen, nämlich die 
Erkenntnis , daß alle Unterschiede und jede Beeinflassang der früher 
genaimieii Momente doppelt anf die Aiusageleistongen einwirken mtaen. 
Aber außer von der VoIlHtändigkeit and Richtigkeit der AuffSassmig der 
erinnerten Inhalte hängt die G-üte der Anssage insbesondere auch davon 
ab, ob außer den erinnwten Inhalten nicht Phantasieprodukte sich 
eindrängen und die Aussage fälschen, sowie davon, ob der Aassagende 
wirklich alle Erinnerongen wachraft, die seinem Gredächtnis snr Ver- 
fugong stehen. Teilweise wird das Letztere dnrch ein methodisches 
Verfahren bei der Auffassong der erinnerten Inhalte erreicht, worauf 
wir nicht nochmals zurückkommen wollen. Inshesondere aber sind die 
beiden letztgenannten Momente von emotionalen Faktoren abhängig. 
Der Wille, möglichst viel zu erinnern, und der Wille Wahrheit and 
Dichtung zu ontearscfaeideu , scheint die Leistungen ganz besonders zn 
beeinflussen. Meumann hat in der schon mehrfach genannten Abhandlung 
ganz besonders hervorgehoben, daß der tiefere Grund aller TTl)ungsf ort- 
schritte in dem Willen zum Fortschritt zn suchen ist. Er hat wieder- 
holt bei Laboratoriumsversuchen die Beobachtung gemacht, daß. sn})ald 
man die Absicht der Vp. weckt die jeweils ausgeübte Beobachtung zu 
verbessern, die Besserung auch eintritt, daß diese dagegen sellist bei 
langdauernder Übung unterbleibt, wenn der Wille zur Vervollkommnung 
nicht vorhanden ist. Man kl'mnte deshalb die Frage aufwerfen, welchen 
Einllulj Verschiedenheit der inuralischen l^^^l^i-^i^^'i' <'^'* '^'g Aussage aus- 
übt. Aber bei der Variabilität der emotionalen Fakturen wird mau 
gut tun diese Frage beiseite zu schieben, und statt dessen die Frage 
aafznwerfen, ob durch Beeinflussung des Willens einer and derselben 
Yp. eine Besserang der Anssageleistangen za erreichen ist'). 

Fassen wir nun die Aufgaben zasammen, die sich ans dem Bis- 
herigen für unsere experimentelle Untersachong ergeben haben. Wir 
kennen dieselben in zwei G-ruppen einteilen. 

Eiaerseits handelt es sich nm Feststellong einer Abhängigkeits«- 

1) liei Kiiidtiri) kommt endlicli in gewissen Jaliroii aucii ihre sprachlu-h«; licfuhiiurung, 
ihr Wortschatz, ihr korrekter Ausdruck in Uetracht. Wir sahen von einer Uccintlussung 
dieier Uediogungen der Aumge ab, da es dem Vmuchaleitor jederzeit mügUefa ist, durch 
Unterfrsgen die Mos sprachlichen ünkorrcktbeiten fettzastellen. 
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heziehmig zwischen relativ konstanten individueiicn I)i>]iositionen uiid 
den Aussagelt^istnnn^pn. Aaidrerseits soll durch BeuiuHussung einiger 
besonders variabler Momente ein EinÜuß auf die Qualität der Aussage 
ausgeübt werden. Was die erstere Festf?tellung anlangt, so sind die in 
lietracht kommenden Dispositionen: der A a t'merksamkeitstypus, 
und die Gewohubeit vorwiegend akustisch , optisch u. s. w. vorzustellen, 
die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Vor st ellungstypuB. Ferner 
kommt noch ein konstantes Moment» das sioii ans versebiedenen Faktoren 
snsammensetst, in Betracht» nimlich das, was man im Allgememen nnter 
Begabung versteht. 

Was die aweite Gruppe von Aofgaben anbetrifft, so sind die Mo« 
Biente, die beeinflußt werden sollen: das methodische Ter halten 
bei der Aaffassang, die der Auffassung entgegenkom- 
menden Apperzeptionsmassen nnd der Wille za gründlicher 
ond gewissenhafter Aassage. 

VemchsanohliiiiDg und Wortnng der Ansaageelemente. 

Bevor wir zu der Darlegung der Ergebnisse der vorliegenden TJn- 
tersnchong fibergehen, bleibt uns noch die Atiigabe, einige Erklärungen 
zn geben sowohl über die Anordnung unserer AussageTersucbe, als auch 
über die Wertung der in den einzelnen Aussagen gewonnenen Aussage- 
elemente. 

a) y ersnchsanordnung. 

Die zu unseren Ver.sucheu angewandten Objekte waren sechs gleich 
schwierige, gleich klare und gleich deutliche farbige Bilder, von 
denen wir dasjenige, welches beim ersten Versuch (dem Yorversuch 
wie wir ihn gleicb nennen wollen) zur Anwendung kam, umstehend re- 
produzieren. Ffir jeden neuen Versuch kam ein neues Bild sur Vorlage. 

Wir ▼erfUgten im Ganzen Über 16 Vpn. und zwar waren dieselben 
Schulkmder männlichoi und weiblichen Geschlechts im Alter von 6 — 7 
Jahren. Sie waren sämtlich Schfiler der ersten Klasse einer Volks- 
schule. Von diesen 16 Vpn. waren je 4 (ond zwar immer 2 Mädchen 
und zwei Knaben) besonders begabte Kinder; 4 zählten zu den 
guten Schülern der Klasse; weitere 4 waren nur mittelmäßig be- 
gabt und schließlich hatten wir noch 4 Kinder, die in Bezug auf Be- 
gabung die tiefststehenden ihrer Klasse waren. 

Um Aussagen zu gewinnen wurde vorerst jedem Kinde einzeln 
ein Bild zu eingehender Betrachtung vorgelegt. Die Expositionszeit 
betrug Sekunden. Nach Ablauf dieser Frist wurde das Bild verdeckt 
und die Vp. aufgefordert, sofort über das (iesehene zunächst mündlich 



sa iMfi^ten. An dieie spontane AmsagOi die wir nach Stern Bericht 
nennen wollen, schloß sich das Verhör an» welches besweekte, die noch 
im Gkdächtais der Yp. rnhenden Erinnemngselemente durch Frsgen ans 
ihrer Latenz an befreien. Das Verhör wurde geführt an der Hand einer 
Protokollliste, welche in emgehender Weise Fragen enthielt Uber die 
anf dem Bild dargestellten Inhalte. Das Verhör stellte nicht nor eine 
ErgiEnsnng des Berichts dar, (wie das bei den Versachen Ton Stern der 
Fall ist) , sondern es bestand yoUkommen tmabhangig Ton diesem. So 
worden z.B. alle Fragen, welche die ProtokoUliste enthielt, im Verhör 
an die Vpn. gerichtet, gleichviel ob diese schon im Bericht über die 
betr. Inhalte aus^resagt hatten oder nicht. Sowohl Bericht als Verhör 
worden mündlich abgenommen. 

Bei den Fragen, die wir im Verhör an die Vpn. .stellten, nnter- 
schieden wir allgemeine und individuelle Fragen. Die allgemeinen 
Fragen leiteten das Vorhör ein ; sie waren so verfaßt, daß sie in keiner 
"WcTBP als; Stützpunkt für die Erinneruüg dieuen konnten , und bezogen 
sich aui die allgemeinsten Umrisse der zu erinnernden Inhalte. Solche 
allgenieiiie Fragen waren etwa: War das Hild farbig oder nicht? Waren 
Leute zu sehen ? u. s. w. Erst die nachträglich gestellten individuellen 
Fragen gingen auf die näheren TTmstände und Kigensc haften der dar- 
gestellten (TCgenstiinde ein. Diese doppelte Anwendung von allgemeinen 
und iudiviiiuellen Friigen hatte zum Zweck die Vermeidung von Fragen 
suggestiven Charakters. Wurde eine allgemeine Frage direkt verneint, 
dann verboten sich von selbst die auf sie bezüglichen individuellen 
Fragen. Sie wurden sämtlich als vergessen" registriert. 

b) Wertung der Aassageelemente. 

Wenn wir die Richtigkeit einer Aossage bemessen wollen, müssen 
wir dieselbe vergleichen ond zwar mit einer anderen Aossage , die wir 
als Normalanssage bezeichnen woUen. Wenn wir nnn die gemachte 
Aossage mit der Normalanssage vergleichen, wird dieselbe nicht in allen 
ihren Teilen als richtig bewertet werdra können, sondern sie wird teil- 
weise als richtig, teilweise als falsch zo gelten haben. Die Teile, die 
dieses teilweise richtig ond teilweise falsch bedingen, sind keine psycho- 
logischen Elemente, sondern logische Elemente, also Begriffe. Man muß 
also feststellen, wie viel logische Elemente die gemachte Aossage um- 
faßt. Erst müssen wir aber wissen, wie viel logische Elemente wir der 
Normalaussage zuschreiben ? Wir schreiben ihr ebenso viele zo als 
selbstständige Begrifie in ihr entlialten sind. 

Da aber jede spezielle Art die Gattung in sich einschließt, sind wir 
gezwangen immer die speziellste Bezeichnung zu verlangen, um eine 
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Aassage alä richtig beurteilen zu können. Es trägt sich hier Tiur was 
als daa Speziellste zu gelten hat? Für die Aussaget'orschunp; mit ihrer 
Tendenz auf eine praktische Anwendungsmöglichkeit sind die praktischen 
Prinzipien im allgemeinen maßgebend; ein genaueres Kriterium aber 
gibt uuö der Grundsatz : insofern die Vp. das Speziellere weiß, muß sie 
das Speziellere auch sagen. 

Nnn gibt es aber Fälle, in denen die Vp. die speziellere Angabe 
nicht kennt; wie verschaffen wir uns G^wifflieit, ob dies der Fall ist 
oder nicht? Wir erhalten hier AnfschlnB dordi das VerhSr. Im 
Verhör wird die Vp. dnrdi die Frage nach der spezielleren Bezeicb- 
nnng gezwnni^ sich in positiver oder negativer W^se zu äußern. 
Weiß sie anf die speziellere Frage die Angabe zn machen, so beweist 
ans das, daß die im Bericht gemachte nngenane Aassage nicht aaf Un- 
kenntnis der Sache selbst » sondern anf einem Mangel an Ghnndlichkeit 
der Vp. beruht nnd wir sind berechtigt die Angabe als einen Nicht« 
treffer za bezeichnen. Kann die Vp. aber die gestellte Frage nicht be- 
antworten, d.h. kann sie selbst nach nochmaligem Vorzeigen des 
Bildes die speziellere Angabe nicht machen, so gibt mir das das Becht 
die ungenaue Angabe doch als richtig zu bewerten '). 

Wie steht es aber mit denjenigen Fällen, in denen die Vp. statt 
der speziellen Angabe eine Reihe von Attributen angibt, wenn sie z. B. 
statt der Angabe „Bernhardinerhand** sagt: ein großer gelbgefleckter 
Hund mit breitem Kopf und langen Haaren ? In solchen Fällen gilt 
der Grundsatz: wir rechnen als einen Bcgritf alles was in der Sprache 
durcii ein Wort bezeichnet wird; wir roehnen nirlit als einen Begriff 
alles was erst durch Zusaramensetzung von Attrilmten zu rincni Sjiezial- 
l>egriff konstruiert wird. Daraus tulgt, daß wir bei Dingen, die wir 
als einen Begriff rechnen, das MaKijnum der Treffer nur eins ist. wäh- 
rend das Maxinuitn der Treffer bei Zusammenfiignng von Attributen sehr 
groß sein kann. Dadurcli ist die Vp. , die statt eines Begriffs eine 
Reihe von Merkmalen nennt, im N'or'tcil. und dieser Vorteil ist ]i-Trho- 
logisch, logisch und praktisch l»ereelitigt, denn es ;Lj:ehört mehr (ia/,u bei 
der Aussage die einzelnen Merkmale aulzuzählen, als sie im Begriff zu- 
sammenzufassen. 



1) Es ist leicht einziiselien, dali dieses Verfahren sieh gerade bei Aussage versudicn 
mit Kindern als nützlich erweist, rier ulf Inn sehr jungen Kindern habe ich gefunden, 
daß sie eine speziellere Angahe in dei Mclii/.ahl der Kalle ni»ht kannten und e« ist des- 
halb sehr m beaostandcu, dali Htcro auch bei Kiodera einfach Aussage und Ubjekt 
gegmdberitellt (8. Stern: Die Aussage »Is geistige Leistung und als Verbörsprodnkt. 
Beitrtge sur Psychologie der Aussage. Drittes Heft 1901.) 
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Für die Farbenangaben galt der Grundsatz : als Treffer gelten nur 
diejenigen Farljenanpjaben, bei welchen die richtig benannte Farbe auch 
richtig lokalisiert wird. 



Zum Schlüsse bleibt uns noch übrig einige Erläuterungen über onsere 
Terminologie zu geben. 

1) Der Umfang des Verhörs wird dargestellt durch das Ver- 
hältnis der (jesanitheit aller gemachten Angaben zu der Summe der 
durch das Verhör geforderten Angaben. Wenn wir Letztere mit X 
bezeichnen and die Snmme aller gemachten Angaben mit n, so ist 
die Formel für den Umfang des YerhSrs ^ 

n 

W 

Das gleiche gilt für den Bericht*). 

2) Die Treue der Aussage, sowohl für Bericht wie für Verhör, wird 
bezeichnet durch das Verhältnis der richtigen Angaben zu der Summe 
aller gemachten Angaben. Wenn die richtigen Angaben durch r be- 
zeichnet werden, so gewinnen wir für die Aassagetrene die Formel 

r 

n 

Diese beiden Formeln sind Stern entliehen. 

3) Die Spontaneität der Aussage wird gemessen an dem Ver- 
hältnis der Gesamtheit aller Berichtsangaben zu. der Gesamtheit aller 

Verhorsangaben ; also : 

nV' 

Weiter ist v»)n Interesse die Feststellung der quantitativen ße- 
schatfenhcit der Sicher iieitsfaktoren. Bei diesen kommt zunächst 
in Betracht : 

4) Die subjektive Sicherheit der Vp. Wir sagen ein Zeuge 
weint Sicherheit auf, wemi er seine Angaben, seien sie nun ricbtig oder 
falsch, ohne Zögern und Bedenken gibt. Diese subjektive Sicherheit 

l) in unserer bereits angeführten ersten Arbeit Uber Aussage (LeducabiUti' et la 
fidelittf du t^moignage) hsben wir den Umfan|t des Uerichts durch die i^eolate Zahl der 
im Bericht gegcli«nen Angaben darfje^^tellt. la der vorliegenden Arbeit wurde von diesw 
Darstellung Abstand genommen, weil durcb diesellic ein«' dirrkti' Vrrilci< hiiiig der Werte 
de« Umfang« im Bericht mit den Werten des Verhurumfangs unmüglicli ist. 
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wird gemessen an dem Verhältnis seiner bestimmten Ang^aben zu der 
Gesamtheit aller seiner Angaben. Wir wollen die sicheren Angaben 
mit 8 beseidmen und gewinnen dann für die snbjektive Sicherheit die 
Formel: 

8 

n 

Der Quotient sagt hier nichts aus über die qualitative Beschaffenheit 

der Aussage. 

5) Eine weitere Frage ist die nach der Zuverlässigkeit der 
Sicherheit eim^r Yp., oder wie wir aucii sagen können nach der Grobe 
ihrer Sicherheits berech tigung. Sie wird dargestellt durch den 
Quotient aus den sicheren und richtigen Angaben dividirt durch 
die Gesamtheit der sicheren Angaben » 

8 

£in kleiner Quotient bedeutet hier, daß die Sicherheit , mit der die Yp. 
auftritt, eine größtenteils unberechtigte ifitj man kann sich nicht yer- 
laseen auf ihr sicheres Auftreten. 

6) Ein letzter Faktor, der hier in Betracht kommt, Ut das, was 

man die Sicherheit derPerson nennen könnte. Sie wird dargestellt 
durch den Quotient aus den sicheren und richtigen Angaben und 
der Gesamtheit aller Angaben, also = 

II 

i>ie Aussage enthält hier, sulern der Quotient ein großer ist. viele rich- 
tige und viele sichere Angaben, und weist außerdem noch ein ent- 
sprechendes Zusammenfallen beider auf. Es ist sowohl die Sicher- 
heitstreue als auch die Aussagetreue eine große und wir haben es in 
dieser Gruppe mit der Kategorie der idealsten Zeugen zu tun. 



Besnltate« 

I. 

Wie wir gesehen haben, ergaben sich ans unserer Analy.«;e zwei 
Gmppen von Aufgaben für unsere experinicntcllo Untersuchung. Wir 
wollen uns zunächst derjenigen Gruppe nnserer Aufgaben zuwenden, 
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welche sich mit der Feststcllnng einer Abbängigkeitsbeziehang zwischen 
den verschiedenen Autmerksamkeits- und Voratellungstypen und den 
Aussageleistungen befaßt. 

Wir haben nun die indiTiduellen Unterschiede in der Art des Ver- 
baltens der Aofinerksamkeit den ▼erschiedenen ladividnen und in 
der Art und Weise ihres TorsteUens ontersacht in Form von „Intelligenz« 
prSfongeo.*^ Zn diesen Intelligenzprüfungen worden sieben Kinder heran- 
gezogen. 

Was nnn zunächst den Anfmerksamkeitstypus aobetrifPt, so 
wnrde derselbe mit Hilfe des Tachistoskopa festgestellt. Das Tachi- 
stoskop ist eine Fallschirmvorriehtmig , welche ermöglicht Gesichts* 

eindrücke Sofierst kurze Zeit zn exponieren, indem ein, vor ein 
beschriebenes Kärtchen gestellter Schieber durch einen mit variabler 
Geschwindigkeit herabfallenden Schirm fortgeschoben wird . wobei das 
Kärtchen einen Moment sichtbar und gleich wieder verdeckt wird. Die 
Vp. wird dabei aufgefordert, den Mittelpunkt des Schiebers genau zn 
fixieren. Die momentan bloßgelegten Kärtchen waren in unserem Fall 
mit 4—5 Buchstaben oder Zahlenbildern (|, P, ["]» dl- H) beschrieben, 
nnd die Vp. hatte zn l)ericlit('n, was sie beim Sichtbarwerden des Kärt- 
chens aufgefaßt h;!tt(v Der fixierende Beobachter erfaßt ganze Bruch- 
stücke aup der gegebenen Keihe, oder anch er faßt nur einen einzigen 
Buchstaben auf, weiß ihn aber in der Kegel genau zu lokalisieren ; er 
rät wenig und zeichnet sieh durch Objektivität der Beobachtung aus. 
Der fluktuierend Beobachtende dagegen macht weniger Treffer; er 
verliält sich sehr ratend uiul sultjektiv und „erwischt** dort und da 
einen Buchstaben der Reihe, weiü ihn aber meist nicht, oder doch, nicht 
richtig zu lokalisieren. 

Diese Aufmcrksamkeitsprüfungen ergaben nun, daß nnter 7 onserer 
Vpn. 4 m ausgesprochener Weise sich als Beobachter mit fixierender 
Anfinerksamkeit charakterisierten, während die 3 anderen flnktnierend 
beobachteten. Um nun feststellen zn können, ob irgend welche Ab- 
hängigkeitsbeziehnngen bestehen zwischen dem Verhalten der Anfinerk- 
samkeit der einzelnen Vpn. nnd ihren Aussageleistungen, bedarf es eines 
Vergleiches nnd diesen Vergleich gewimien wir anf Grnnd einer Bang- 
ordnnng, in welche wir unsere Vpn. eingereiht haben je nach dem Grade 
desjenigen Anssagefaktors , den wir als die Sicherheit der Person be- 
zeichnet haben. (Siehe Tab. lA). 
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Tabdld lA. 





Sicherheit 




Vp. 


d. Pprfon 
Verhör 


Anfmtrkiamkeitstjrptti 







9 

Ghr. I 

E. - 

A, ' 

s. : 

H. ; 
V. 



Dabei ergibt sich, daß die Vpn. (ir.. E., Ä. und R. welche qualitativ 
die idealsten Aussagen jromacht liaben , sämtlich fixierende Beobachter 
sind, während die Auiuit rksamkeit der Vpn. S. , H und V., deren 
Leistungen bedeutend tiefer stehen . fluktuierend arbeitet. Es scheint 
demnach , daß das V(>rhalten der Aufmerkisainkeit bei der Auffassung 
die Exaktheit der Aussage direkt beeinflussen kann, und daß der fixie- 
rende Beobachti r dabei im Vorteil ist. 

Im Hinblick auf die quantitave ßeschartVnheit der Aussagen da- 
gegen konnten wir keine konstanten Beziehungen zwischen Aufraerksam- 
keitstypus und Aussagelei^tung feststellen. 



Tabelle IB. 



Vp. 


Umfang 
Verhör 


AafmerksaiDkeitttypiu 


S. 


9;i.(» 


fluktuierend 


?• 


8H.Ö 


fixierend 


A. 


87.1 


Ii 


H. 


77.8 


fluktuierend 


Gr. 


77.0 


fixierend 


E. 


74.4 


j) 

fluktuierend 


V. 


58.7 



I I 

1) Darch4cbnitt aus 2 Experimenten, welche vor der Beeinflauung gewonnen 
wurden. 



82.0 
81.6 
80.1 
76.B 
68.0 
66.3 
60.5 



fixierend 

n 
ff 

fluktoierend 

n 
n 
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In obiger Tabelle haben wir eine Rangordnung unserer Vpn. auf- 
gestellt nach der Größe dos ümfangs ihror Ycrhörsaussagen. T)a zeigt 
sich, daß beide Typen über dio verschiodiiieii Stufen unserer Knnprord- 
nung gleichmäßig verteilt sind. Die V'pu. .\ und V sind die einzigen, 
die ihre Stelle von vorhin behaupten. Der Jixierende A wäre also nicht 
nur ein sehr zuverlässiger, sicherer Zeuge, sundorn seine Aussage zeichnet 
sich auch noch durch Große des Umfangs aus. Vp. V dagegen, welche 
den Üuktuierenden Typus repräsentiert, lieferte sowohl in ([uantitativer 
als auch in qualitativer Hinsicht die minderwertigsten Leistungen. 

Zur Bestimmung der Vorstelluugstypen benützten wir die sogenannte 
Methode der Störungen. Sie besteht darin, daß man der Vp. Ge- 
dächtnisaul'gaben stellt, und Störungen dieser Gedächtnisarbeit ein- 
führt, die 80 gewählt siod, daß sie gerade die Stätsen desjenigen Ge- 
däditmBses behindern , das geprüft werden soll. Man sagt z. B. eine 
Reihe von Bachetaben vor und läßt, von der Annahme ausgehend, daß 
der Aknsttker durch einen akustischen Reiz gestört wird, während des 
Vorsprechens ein Metronom schlagen. Bei der Prüfung des motorischen 
Typos läßt man die Yp. während des Yorsprechens die Zunge zwischen 
die Zähne klemmen und mit der Hand eine hin- und hergehende Be- 
wegung machen. 

Die TJntersuchongen des Yorstellungstjpus gestatteten unsere Ypn. 
einzuteilen in 4 verschiedene Gruppen, indem sich 3 als akustisch-moto- 
risch, und 1 als visuell-motorisch vorstellend erwies, während zwei 
andere sich als reine Akustiker und endlich zwei weitere als reine Mo- 
toriker wtpuppten. 



Vp. 



Gr. 
E. 
Ä. 
R. 
L. 
S. 
H. 



Sicherheit 
d. Person 
Verhör 



82.0 
81.6 

RO 1 

76.0 
76.2 
()8.0 
6H.3 
60.5 



Vorsteilungt^iras 



akustisch-motorisch 

visuell-m )! ofisch 
akustisch-motorisch 

motorisch 
akustisch 

motorisch 
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Vergleichen wir nun wieder diese verschiedenen Typen mit den 
AnsBSgeleistungen (Tab. II), so zeigt sich, daß von unseren Vpn. die- 
jenigen, welche einer (iruppe der gemischten Vt) r s t. el 1 n ng s typen 
angohörten, die besten Leistungen auf/uweison hatten. Ks fällt 
nicht SL'hwor. «üesps Krgebni.s zu interpretieren, da wolil ohne Weiteres 
angenommen wcnh n k;nin, dali dasjenige (Gedächtnis, welches Stützen 
auf verschiedenen .Sinrn^Mgebieten hat, sicherer arbeitet, als ein solches, 
das sich auf die Unterstützung eines einzigen Sinnes verlas.sen muß. 

Wir haben also festgestellt, daß unsere besonders vollkommenen 
Aussageleistungen herrühren von Individuen, welche fixierend beoh- 
achten und von Individuen, die einem gemischten Vorstellungstypus 
beizuzählen sind. Freilich ist anzunehmen , daß bei Personen mit vor- 
züglichen Aussagelcistungen diese beiden Bedingungen erfüllt sein 
müssen und in der Tat zeigt sich bei einem Vergleich unserer Tabellen 
lA und II, daß für muere Fälle die fizierende Beobachtung immer 
Hand in Hand geht mit dem gemischten Vorstellungstypus. 

Wie steht es non mit den Abbfingigkeitsbesiehnngen zwischen den 
verschiedenen Graden der Begabnng und den Aussageleistnngen ? Be- 
trachten wir ea unserer Orientierung die nachstehende Tabelle III, 
welche für jede Stufe der InteUigens den durchschnittlichen Wert der 
Leistongen im Verhör für je 4 Personen angibt: 



Tabelle III (Verhör). 



latelligeiis 


ümftng 


Treue 


Sobjek- 

tivo 
Sicherheit 

91 


1 

Be- ' Zuverläs- 
rcrhtiotc sigkcit d. 
Sicherheit j Sicherheit 

[ • 1 


Sicherheit 
der 
Person 
<> 


Besthogabte 
Gutbegabte 
Mittelm. Begabte 
Schlechtbegabte 


90.7 
82.2 
82.2 
79.9 


81.5 
78.7 
75.2 
75.4 


99.5 
100 
100 
100 


luu 

100 
100 
99.3 


81.1 1 81.5 

78.7 ' 78.7 

75.2 f 75.2 

75.8 1 75.4 

1 



Es zeigt sich nun, daß sich die verschiedenen Grade der Begabung 
unserer Vpn. (fast für jeden einzelnen Faktor) in den Aussageleistungen 
in der Weise äußern, daß die geringere Begabung eine etwas geringere 
Leistung bedingt. Allerdings tritt dieser Unterschied erst dann recht 
merklieh hervor, wenn wir die Leistungen der Bestbegabten mit denen 
der Sehleehtbcgabten vergleichen. Da sehen wir, daß bei Letsteren 
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sowohl Umfang wie Treue der Aussage gorincrnr ist; daß die snh]'. 
Sicherheit gegenüber ihren Aussagen eine maximale ist , während sich 
die Begabten etwas mehr niißtranen. Dafür ist aber die berechtigte 
Sicherheit der Letzteren, sowie die Zuverlässigkeit ihrer Sicherheit, wie 
auch die Sicherheit ihrer Person eine größere 

Merkwürdig ist. daß eich dieses Verhältnis last umkehrt, wenn wir 
die Leistungen im Bericht betrachten. (S. Tabelle iV). 



TabeUe IV. 
(Bericht). 



Intelligeiis 


Dmfang 


Treae 

»/« 


Subjek- 
tive 
Sicherheit 

• 0 


HO- 1 
rechtigte 
Sicherheit 

•/. 


Zuverläs- 
sigkeit d.| 
Sicherheit 

0 


Sicherheit 
der 
PenpD 

% 


neität der 
AuesBge 


Bestbegabte 


27.0 


93.2 


100 


100 


93.2 


93.2 


29.8 


Gutbegabte 


1 23.1 


98.0 


100 


100 


1)8.0 


98.0 


28.1 


!^^ittcll)egabte 


13.2 


07.2 


100 


100 


97.2 


97.2 


12.8 


Schlechtbegabte 


25.9 
• 


1 100^ 


100 


100 


100 

1 


100 


31.4 



Hier ziehen zumeist die Begabtesten den kürzeren. Wohl ist der 
Umfang ihres Berichts größer, dafür aber ist die Zuverlässigkeit ihrer 
Siißherlieit, und die Sicherheit ihrer Person geringer, während alle Kin- 
der im Bericht mit maximaler subjektiver Sicherheit ausgesagt haben. 
Sogar die Spontaneität der Aussage ist größer bei den minderbegabten, 
als bei den intelligenten Schülern. Freilich darf nicht vergessen werä&Hf 
daß für diesen Faktor die Größe des Anssageumfanga im Verhör eine 
große Rolle spielt. Die Begabtesten haben aber im Verhör bedeutend 
mehr ausgesagt als die weniger Begabten. (Siehe Tabelle III). 

n. 

Wir werden jetzt zur Sichtung der Ergebnisse der zweiten (xruppe 
unserer Aufgaben übergehen. Wie wir gesehen haben, handelt es sich 
hier um Beeinflussung derjenigen Momente, welche für die Vollständig- 
keit und Richtigkeit der AnflTassung, die Treue und den Umfang der 
Erinnerung, die Vollständigkeit nnd Reinheit des Ausdrucks der er> 
innert^ Inhalte verantwortlioh gemadit werden können. Aus der Ana- 
lyse der Vorgänge, welche bei der Anssagefnnktion in Betradit kommen, 
ergaben sich 3 yersohiedene Methoden, durch welche eine 
Besserung der Aussage bei den verschiedenen Individuen ersielt werden 
könnte. 
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Tabelle V. 
Ergebnisse des Verhörs. 




V 
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A. Die Methode der allgemeinen Anleitang. 

Die erste dieser Methoden besteht in einer Anleitang der Ypn. 
zu methodieehem Verhalten bei der Aoffaesnng. Sie be- 
bestand darin, daß verendit wnrde, dem Kinde klar sa machen, daß 
die grfkndliche Anffasenng die erste Vorbedingung für die exakte Ana- 
sage ist. Es wnrde ihm eingeschärft, sich an bemfihen, vor Allem den 
logischen Zosammenhang der dargesteUten Inhalte an erfassen und bei 
der Anffassnng am besten in der Weise an ver&hren, daß es von einem 
Punkt des Bildes aosgehend, jeden einseinen Inhalt mit allen ihm an- 
kommenden Eigenschaften der Reihe nach betrachtet. Besonders betont 
worde, daß später bei der Wiedergabe der erinnerten Inhalte das 
gleiche Verfahren eingehalten werden muß. Dieses Verfahren wurde an 
einer Beihe von Bildern demonstriert und geübt and wir werden die 
daan verwendete Übangsseit die Eraiehnngsperiode nennen. Be- 
yor wir diese Erziehnngsperiode begannen, nntemahmen wir einen Ans- 
sage - Vorversuch, um gleichsam den atus praesens der Aassage unserer 
Vpn. festzustellen und damit einen Maßstab zu gewinnen für die Be- 
wertung unserer Methode. Nach Ablauf der Erziehungsperiode wurde 
ein Priifnngsversuch angestellt, durch dessen Ergebnis festgestellt 
werden sollt«', oh die eingeschlagene Methode die Aussagen beeinfloßt 
bat, und welcher Art dieser Einfluß ist. 

Beachten wir nnsere Taholle V. welche — (für die Verhörsaus- 
sagen) — die durch unsere Beeinllussung herbeigeführten Veramleruiigen 
der Aussagen der einzelnen Individuen zum Ausdruck i)ringen soll. Die 
Leistungen jedes einzelnen Individuums sind dargestellt durch zwei 
Doppelkolumnen, und zwar l»ezeiehnet die linksstehende Doppol- 
Kalumne die Leistungen beim Vurversuch, während die rechts- 
stehende die licistungen beim Prüfungsversuch aufweist. Bei 
jeder dieser Doppelkolnmnen zeigt der Ast links den Umfang der 
Aassage, der rechts die Trene der Aussage') an. 

Da zeigt sich ohne Weiteres, daß die „Methode der Anleitung za 
methodischem Verfahren bei der Anffassnng'' einen negativen Brfolg 
anfsnweisen bat. 

Bei den Vpn B., B^Em vu nimmt sowohl die Treae als 
auch der Umfang der Anseage nnd Letzterer mn ein Beträchtliches ab, 
während die Vp V. zwar einen bedentenden Zuwachs des Ümfangs, da- 
für aber eine fast gleich große Yerringemng der Treue aufzuweisen hat. 

1) Wir haben für die einzolrifn Sirherheitsfaktorpn d^r Aiissape S. 10) keine 
Korven angefertigt, weil alle Kinder fast immer mit maximaler subjektiver 
Sicherheit aussagten ^Vc^igsten8 gilt da:» fiir die Bcricbtsaussageu. 
Lay'Menntanii, Expcr. Pfdafogik. m. Bind. 3 
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Vp. A. ist die emEiget deren Leistong eine kleine Steigernng der Treue 
er&liren bat, allerdinga aaf Kosten des AiuflagenmfiuigSf der eine bedeu- 
tende Abnahme erlitt. 

Anch die Berichtsaussagen (s. d. nebenstehende Tabelle VI) haben 
sich nach unserer Beeinflassnng verschlechtert, wenn auch die schlimme 
Wxrknng nicht ebenso eindeutig hervortritt, wie bei den Verhörsaus- 
sagen. Die Leistungen der Vpn S. u. L. erlitten eine Einbuße an Treae 
nnd Umfang; die Leistungen der Vpn ¥• a. 6. nahmen quantitativ 
oft ganz bedeutend ab, während ihre Treue eine maximale blieb. Die 
Vpn 1., E. u. H. zeigen insofern eine kleine Besserung, als der Um- 
fang ihrer Aussagen etwas wnchs, während ihre Treue ihr maximales 
Stadium behauptete. 

Tm GroßfTi und rTHiizen dürfen wir also sa^^PTi daß bei Anwendung 
von Meth. I zur Erziehung der Aussage vor allem der TJmfanpj der Aus- 
sa^eleistunp^en nicht nur keinen Fortschritt erkennen IhIH sondern in 
der Mehrzahl der Fälle einen ganz beträchtlichen RiickgHug aufweist. 
Eine Erklärung dieser Tatsache kann vielleicht darin gefunden werden, 
daii die Kinder bei der Betrachtung des Bildes ihre Aufmerksamkeit 
mehr auf die Art und Weisi ihrer Auffassung, als auf den Inhalt des 
Dargebotenen gerichtet haben. Biese Interpretation deckt sich mit der 
Selbstbeubaebtung einer unserer erwachseneu Vpn im Verlauf einer an- 
deren Untersuchung über Aussage. Die betreffende Person erzählte 
nämlich, daß sie, von dem "Wunsch beseelt, möglichst viel nnd gut za 
behalten, wahrend der Beobaditung nach kfibisUichen, mnemotechnischen 
Mitteln zur Untersttttzong ihres Gredächtnisses suchte, daß dabü aber 
die fiir die Betrachtung festgesetzte Zeit verstrich, ohne daß sie in 
frachtbarer Weise ausgentttet worden war. 

Warum auch die Treue der Aussage bei Anwendung yon Meth. I 
so häufig abnimmt, läßt sich wouger leicht erklären. Aber vielleicht 
hat die Annahme eine gewisse Berechtigung, daß die Kinder im Besita 
eines Schemas für ihre Beschreibung leichter das Geffihl der Sicherheit 
gewannen, wodurch ein kritisches, vorsichtiges Veihalten bei der Aaa- 
sage nicht gerade geiördert werden mochte. In beiden Fällen wären es 
also Nebeneinflüsse, die bei Anwendung der Methode I sich stSrend 
geltend machen kiinnen, wodurch die Erfolge dieser Methode vereitelt 
würden. Ob freilich diese Erfolge an nnd für sich besonders bedeuteiid 
sind, wenn die Nebeneinfinsse unschädlich gemacht würden, muß einiger- 
maßen zweifelhaft erscheinen. 
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£. Methode der Hebang der Apper zept i onsmasäen. 

Die sweite Methode, dnrch welche eine Bessenmg der Aiusage- 
leistiingen imeerer VpQ. angestrebt wurde, befafite sidi mit rier Hobung 
der, der Aaffi&ssiiTig entgegenkommenden Apperzeptionsmassen. Ka sollten 
den Kindern Begriffe beigebracht werden, welche die AafPassung be- 
stimmter Bestandteile des zu beschreibenden Bildes zu erleichtern im 
Stande sind und wodurch ihnen die betr. Gegenstände za bekannten 
werden. Außerdem handelte es sich aach nm ein Bekanntmachen mit dem 
sinnlichen Material. Dabei kamen in Betracht: Farben, räumliehe 
Beziohungen, Großenverhiiltnisse, Lagen und Formen. Zur Kinprägung 
dieser Begriffe wurden die mannigfachsten Mittel verwendet. So wurden 
z. B. zur Erlt tnnng der Farben erst kleine Kartuns mit den niattfarbi- 
gen Hering'schen Pjgmentpapiercn in den Hauptfarben des Spektrums 
überzogen, vorgelegt; die Farben wurden den Kindern benannt, bis sie 
dieselben sicher Tin bezeichnen wnßten. Alsdann wurden 6 — 8 Kartons 
45 Sekonden lang zur Betrachtung vorgelegt, dann verdeckt und Aussage 
darüber verlangt. Später wurden diese Übungen noch dadurch kompli- 
ziert, daß die Farbplatten in Figuren gelegt wurden, wodurch außer der 
richtigen Beceiebnung der Farbe aacb deren richtige Lokalisaiion nötig 
worde. Schließlich wnrde ein farbiges Bild exponiert. Nach AUanf von 
90 Sekunden wurde dieses Büd wieder weggenommen und dem Kind die 
farblose Panse desselben Bildes vorgelegt mit der Aufgabe, daß es 
die Farben aller Teile des Bfldes benennen solle. In ähnlicher Weise 
worden dann die fibrigen Kategorien eingeübt. Diese Erziehnngsperiode 
schloß wiederom mit einem Prufimgsversoch ab, dessen Ergebnisse wir 
ebenfalls den Ergebnissen des Voryersaohs gegenüberstellen werden. 

Schon ein flfiohtiger BUck anf das ReUef der Tab. VH, YIU, IX, X 
lehrt, daß die Wirkung unserer Methode II eine bei weitem gttnsti* 
gere ist, als die Wirkung der voiaogegangenen Methode I. 

Wir haben den vorstehenden Tabellen nodi einmal die Resultate der 
Methode I beigefSgt, deshalb» weil wir bei der Beurteilung des Erfolgs 
der Methode II das m Anschlag bringen müssen, was die Methode I an 
den Leistungen unserer Vpn. »verdorben" bat Die Leistungen jeder 
eincelnen Vp. werden also dargestellt durch je zwei Tripelkolumnen, 
von welchen die linksstehende für den Aussageumfang, die 
rechtsstehende für die Aussagetreae (der drei Versuchsreihen: 
Vorversuch. Methode I, Methode II) gilt. Der erste Ast links bei 
jeder der Tripelkolumnen stellt das Ergebnis des Vorversuch s dar; 
der mittlere Ast bezeichnet die Iieistungen beim Prüf ungsv ersuch 

2» 
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der Methode I, der rechte die beim FrüfangB ver Buch der Me- 
thode II'), 

Eine eingehende Betrachtung der vorstehenden Kurven ergibt nun, 
daß die Verhörsaussagen aller Vpn. an Treue gewonnen haben. 
In drei Fällen ging diese Zunahme der Treue Hand in Hand mit einer 
beträchtlichen Zunahme flpp Umfangs der Aussage, während in fünf 
weiteren Fällen mit dem Zuwachs der Treue eine mehr oder minder 
bedeutende Almabmc des Umfang-^ eintrat. 

Im Bericht liegen die Umstände wiederum etwas weniger günstig. 
Wohl läßt sich abermals in acht Fällen eine Steigerung des Aussage- 
umfangs nachweisen, und diese Steigerung ist zuweilen sehr groß ; allein 
die Aussagetreue erleidet in 3 Fallen eine Einbuße und bleibt in 5 weiteren 
Fällen konstant. 

C. Die Methode der Willensbeeinflassnng. 
Endlich bleibt noch übrig, die Wirkung derjenigen Methode zu 
prüfen, welche sich eine Beeinflussung des Willens der Vpn sn Grilnd- 
lichhkeit nnd Gewissenhaftigkeit der Aussage cor Anf* 
gäbe stellte. 

Dabei ist wohl selbstrerstfindlich, dafi zur eiperimentellen Beaat- 
wortnng dieser Frage nicht Vpn. gewählt werden dürfen, deren Aqb- 
sageleistimgen schon durch ein zweifache Beeinflussung verändert worden 
sind. Wir sahoi uns deshalb veranlaßt, zu den vorliegenden Experi- 
menten 8 andere Kinder heranzuziehen als diejenigen, welche bisher 
unseren Zwecken dienten. Freilich mußte für diese neuen Vpn ein 
neuer Vorversuch zur Feststellung des natürlichen Standes ihrer Aus- 
sageleistangen angestellt werden Während der Erziehungsperiüde, die 
sich wieder an den Vorversuch anschloß, wurde darauf hingearbeitet, das 
Interesse der Kinder anzuspornen, dadurch daß ihnen die Möglichkeit 
einer Steigerung ihrer Leistungen klar gemacht und ihr Ehrgeiz geweckt 
wurde, durch den Vergleich ihrer Tiei.stungen mit denjenigen ihrer Ge- 
nossen. Zugleich appeUerten wir an das Verantwortlichkeitsgefühl der 
Kinder. 

Da.'; Resultat dieser Methode ist in den nachstehenden Tabellen XI 
und XII niedergelegt. Zur Erläuterung dieser Tabellen bemerken wir 

1) Tsb. 711 nnd Tin zeigen die Ergebniiw dw Terhdra, Tab. IX und X die des 

Berichts an. 

2) In f!if">er Versuchsreilie wurden deu KiiitltTii (nesflheii lüMrr \ori:eliKt, dio 
schon bei d<Mi beiden vorangegangenen Untersuchungen biMiufzt worden \^aren. Ebenso 
wurde die gleiche Reihenfolge cingebalteu wie damals, bo dati in dieser neuen 
V«nnd»Teihe die gleichen Bilder beim Torrerench wie beim PrttfungsTersoch figurierten. 
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Folgendes: Tabelle XI enthiat die ErgelmisBe des YerliSrB, Tabelle 
XTT die des Berichts. Die Leistimgeii jeder Vp sind dargestellt 
darcli 2 DoppelkolnmiieiL Die Doppelkolnsme links entbSlt die Lei- 
stimgen des Vorversnchs, die rechts diejenigen des Prüfnngs versachs. 
Der linke Ast jeder Doppelkolumne stellt die jeweilige Grdfie des 
Dmfangs, der rechte die Größe der Treae der Aussage dar. 

Die Ergebnisse, die wir auf diesem Wege erzielten, sind über- 
raschend genng. Wie Tabelle XI and XII lehren, seigt sich vom Ver- 
such zum Prüfungsversnch ein Aufschwang der qualitativen 
Leistungen unserer Kinder von ganz besonderer Be- 
deutung. 

Betrachten wir zunächst das Schema für die V e r hö r saussagen auf 
Tabelle XI. Da sehen wir , daß die Aussaget reue in allen 
Fällen oft nra Vs ihrer ursprünglichen (rröße gewach.'^en 
ist. Quantitativ nimmt die Aussage nur in 4 Fällen zu, während 
sie in weiteren 4 Fällen mehr oder weniger abninunt. Diese häufigere 
Reduktion des TJmfangs, die übrigens immer mit einer nicht zu unter- 
schätzenden Steigerung der Treue einhergebt, läßt sich dadurch er- 
klären, daß unsere Vpn. vorsichtiger geworden sind in ihren Behaup- 
tungen, eine Annahmei die sich später bei der Betrachtung des Verhaltens 
der Sidterlieitsfaktoren bestätigen wird. 

Die Berichteanssagen (Tabelle XII) haben insofern einen he- 
deutenden Erziehnngsfortschritt anfsaweisen, als der Umfang derselben 
immer nnd zwar meistens um ein BetrSchtÜches znnunmt. Die Treue 
hat nur in einem Fall eine unbedentende Einbuße erlitten, während sie 
zwei Mal zaniomit und bei den Übrigen 6 Personen eine maximale war 
and blieb. Dieses Verharren der Aussagelebtmigen auf dem Mazimnm 
ihrer Trene erscheint aber ebenfalls als ein Fortschritt, sobald wir uns 
darauf besinnen, daß es mit Ausnahme eines einzigen Falles hegleitet 
ist von einem großen Zuwachs an Umfang. 

Es ist schließlich noch von Interesse, zu untersuchen, welche Ver- 
änderungen die Sicherheitsfaktoren der Aussage im l^anfe der 
Experimente erlitten haben. 

Wie schon bemerkt worden ist, haben die 8, bei den vorangegan» 
gcnen Methoden verwendeten Kinder, im Vorversnrb immer mit maxi- 
maler subj. Sicherheit ausgn-r\f.:t. Auch von den S Kindern, die in der 
vorliegenden Versuchsreihe figurierten, haben 6 im Vurversuch mit maxi- 
maler subj. Sicherheit ausgesagt ^) und zwar zeigte sich diese absolate 

* 

I) Selbst m den 2 Ausnalimefalleu handelt es sich nur um 2 unsicher gegebene 
Antworten fiftr 2 VM^tOrMUBsageii. 
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Sicherheit im Verhör und im Bericht. Es fiel den Bändern gar nicht 
ein, an der Wirklichkeit ihrer Aussagen zu zweifeln und selbst gegen- 
über den unglaublichsten Irrgängen ihrer Phantasie zeigten sie sich von 
dem gleichen unbedingten Gefühl der Sicherheit erfüllt. Es sei mir er- 
laubt , an dieser Stelle die Berichtsaussage eines , allerdings minder- 
begabten Mädchens einzufügen, eine Aussage, welche 24 Stunden nach 
der Vorlage des Bildes gemacht wurde. (Das Bild stellte eine junge 
Frau, einen Knaben und ein kleines Mädchen dar, Pilze suchend. Der 
Knabe will eben einen Pilz abschneiden ; vor ihm liegt ein ausgebreitetes 
Taschentuch auf der Erde, in dem Schwämme liegen. Die Frau hat 
ein Körbchen am Arm.) : 

„Es waren 2 Kinder. Die suchten Schwämme. Und ein Bub. Dann 
tun sie die Schwämme ins Körbchen und der Bub tut sie ins Sacktuch. 
Und wenn das Tuch voll ist, tun sie die Schwämme ins Körbchen. Und 
wenns Körbchen voll ist, tun sie's heim. Und dann sagt die Mutter, es 
sei jetzt genug. Der Bub hat ein Messer gehabt und damit hat er die 
Schwämme am Stiel abgeschnitten. Und der Bub ist gekniet und die 
Kinder sind gestanden. Und wie's Körbchen wieder voll war, sind sie 
wieder heim und haben es ausgeleert und dann sind sie zuhaus rumge- 
sprungen und haben gespielt und dann weiß ich nimmer was sie ge- 
macht haben." 

Dieses Mädchen behauptete fest, alles das, was es in seiner Aussage 
hervorbrachte, tatsächlich auf dem Bild gesehen zu haben. Als es mit 
dem Bild konfrontiert wurde, war es ganz ratlos und entgegnete auf 
alle Fragen nur: „ich hab's aber gewiß gewußt". Dieser Fall und viele 
weitere, ganz analoge, bewiesen uns, daß die Kinder von Hause aus ein 
geradezu unerschüttorliches Vertrauen in ihr Gedächtnis setzen. 

Es ist nun interessant zu konstatieren, daß sowohl nach Methode I 
als nach Methode 11 das Sicherheitsgefühl der Kinder gegenüber ihren 
Leistungen ein maximales geblieben ist. Für dieses eindeutige Resultat 
haben wir uns die Herstellung einer Tabelle gespart. Wir wollen nun 
sehen, was die Methode III in dieser Hinsicht auszurichten vermochte. 
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TabeUe Xm. 

Sicherheitsfaktoren, 
a) Verhör. 



Veraucbtparson 


Sabj. Sicherheit 


Zaverlitaigkeit 
der Sicherheit 


Sicherheit 
der Penon 




Knftben 


Vor- 
Tttrvncfa 


J:Irziehangs- 
vmaeh 


V.-V. 


B.-V. 


V.-V. 


E.-V. 




Kr. 


100 


8a.7 


69.5 


100 


69.5 


92.0 


(+) 


w. 


100 


99.0 


88.7 


08.S 


83.7 


90.5 


(— ) wenig 


K. 


100 


100 


82.6 


04.0 


82.6 


94.0 


(-) 


J. 


100 


100 


76.0 


96.7 


76.0 


96.7 


(-) 


H&dchcn 

Ld. 


100 


93.5 


87.0 


100 


87.0 


93.5 


(-) 


B. 


100 


100 


62.6 


97.0 


62.5 


97.0 


(+) 


P. 


100 


08.5 


65.8 


97.0 


66.8 


95.5 


(+) 


D. 


98 


89.0 


71.7 


96.9 


70.2 


86.0 


(+) 
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b) Bericht. 



YenodMpenoii 


8abj. 8icb«rheit 


Zuverlässigkeit 
der Sicherheit 


Sicherheit 
der Person 




ADMMn 


V.-V. 


E.-V. 


V..V. j 1 V.-V. 1 E.-V. 1 


TT _ 

Kr. 


ICXJ 


98.0 


72.7 
91 


100 


72.7 
91.0 


98.0 


(+) 


W. 


100 


100 


100 


84.0 


(+) 


K. 


100 


100 


89 


100 


89.0 


100 


(+) 


J. 


100 


100 


100 


100 


100 
100 


100 


(+) 


Miidchea 


100 


97.0 


100 


100 


97.0 


(+) 


R 


100 


100 


100 


100 


100 


100 


(+) 


P. 


100 


100 


100 


95.0 


100 


95.0 


(+) 


D. 


100 


100 


100 


100 


100 


100 


(+) 



Tabelle XTTT seigt» daß sümtliche Sicherheitsfakioreii im Bericht 
gttnstiger stehen ab im Verhör. Besehen wir die Werte für die Verhöra- 
aassagen genauer, so aeigt sich zunächst, daß die sabjektivc Sicher- 
heit unserer Vpn nach unserem Einwirken anf dm Willen der Indivi- 
duen ganz bedeutend ins Wanken gekommen i t £s ist in 5 
Fällen eine Abnahme der Größe dieses Faktors zu konstatieren. Dafür 
liat aber auch die Sicher heitsberecbtigung aller Ypn gewonnen : 
Die Leistungen der Vpn Kr,, B. u. P. berechtigen diese zu einer Sicher- 
heit, die um die Hälfte ihrer ursprünglichen Größe gewachsen ist. Dem- 
entsprechend steigen auch die Werte für die Sicherheit ihrer 
Person. Das Steigen dieses Faktors ist in denjenigen Fäll^^n 2;anz 
besonders wertvoll, wo es mit einer Zutuiliaie des Anssageumfangs 
Hand in Hand u-eht. Wo dies der Fall ist, haben wir auf unserer 
Tabelle Xlli neben die Werte für die Sicherheit der Person ein Plus- 
zeichen gesetzt. Da wo ein Minuszeichen gteht, hat der Umfang der 
Aassage nicht zugenommen. 

Die Methode III dürfte somit als diejenige zu betrachten sein, die 
von den drei eingeächlageueu Wegen die günstigsten Ke^uliate ezielt hat. 
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Überblicken wir die Ergebnisse der verschiedenen Methoden, so 
finden wir. daß Methode II nnd III. besonders aber Methode TU, erfolg- 
reich warr Tl. Scdlon wir nun daraus den Schloß ziehen, daß Methode 1 
im Unterricht zu vor werfen sei? 

Dieser Schloß scIk int uns durch dife Ergebnisse der Tabellen V und 
VI nahegele.^. Aber wie schon bei Gelegenheit der Besprechung dieser 
Tabellen erwäbnt, scheinen die dort niederürelegten Resultate nicht ge- 
nügend geklärt, um eine definitive Entscheidung zu ermöglichen. 

Wir haben es bereits verständlich gefnnden, daß die Treue der 
Aussage durch Methode 1 negativ beeiniluüt werden kann. Was die 
Herabsetzung des Umfangs der Auslage anlangt, die wir bei der Me- 
tbode I konstatiert haben, so sachten wir dieselbe zu erklären durch 
den Hinwos anf Kebeneinfifisse, welche im Gefolge der in Rede stehenden 
Methode sich geltend machten. Wir fanden es aber wahrscheinlich, Aa& 
nach Beseitigong dieser Nebeneinflttsse die Anwendung der Methode I» 
wenn auch nicht von negativem EIrfolg begleitet, so doch wenig erfolg* 
reich sein werde. Diese Verrnntang ist indessen ffir die Praxis an 
wichtig, am ohne eingehendere Begrtodang hingenonunen an werden. 

Infolgedessen seien im Weiteren der Leistungsfähigkeit der Meth.I 
noch einige TJntersnchongen gewidmet. Die in Bede stehende Methode 
ist, wie aus unseren früheren Bemerknngen hervorgeht, vor Allem ge- 
eignet die Auffassung zu beeinflussen* Vielleicht rührt ihr unbefriedi- 
gender Einfluß teilweise daher, daß die Bedeutung der Auffassung für 
den Wert der Aussage hinter der Wirksamkeit der anderen Faktoren 
verhältnismäßig zurücktritt. 

Um zu einer Entscheidung in dieser Frage zu gelangen, haben wir 
eine Reihe von Vorsuchen in folgender Weis-*» nnp^p^fplU ; 

Wir haben einigen Kindern (vier) ganz in der früher schon be- 
schriebeiirii Weise Bilder vorgelegt und uns durch Bericht und Verhör 
davon überzeugt was die Kinder aus der Erinnerung aussagen ken- 
nen- Außerdem al)er haben wir festzustellen versucht, was die Kinder 
ia der unmittelbaren Beschreibung derselben Bilder, d. h. also in 
der Beschreibung ihrer Wahrnehmung anzugeben im Stande sind. 
Diese Beschreibung der Wahrnelmmng erfolgte in einem Fall vor der 
Prüfung der Aussage in Bericht und Verhör, im anderen Fall nach- 
dem die Aassage in Bericht and Verhör geprüft worden war. Bericht 
and y erhör fanden in beiden Fällen sowohl 6 Minuten wie aoch 24 
Stnnden nach der Vorlage statt. 



Die Ergebnisse dieser Versachsreihen sind in l'oigenden Tabalien 
niedergelegt. 

Tabelle XIV. (Yorversnch.) 





Umfang der 
AiiiNafe bei 
der Wahriieh- 

tn iiiitrs- 

or 

>» 


Aussage beim 
Beric ht nach 
& MiDuten 
». 


ümfang der 
Aussage beim 
bericiit nacb 

24 Stnoden 


rmfang der 1 
Aussag*! beim 
V'erhör nach 
5 Minuten 


Aussage beim 
V erhör nausii 
34 Btnnton 

• 


P. St. 


95.4 


18.2 


18.2 


94.5 


92.7 


A. R. 




18.2 


21.8 




74.5 


i.. K. 


14.5 




14.5 


81.8 


83.G 


F. K 


14.5 


Ü.3 


10.11 


65.5 


01.8 



Tabelle XV. (VorversncL) 



Vpn. 


Aassage beim 
Berieht nach 
6 Hinnten 


Cmfang der 
Aussage beim 
Bericht nach 

34 Standen 

•/. 


rmfaiif; der 
Aussage beim ^ 
VwhSr nach i 
6 Mnuten 

.;. 1 


T'mfanp der 
Aussage beim 
Verh5r nach 
34 Standen 

'1. 


Umfang der 
Aassage bsi 
der Wnhmeh- 

■langa« 
Wsdirewuf 


P. St. 


14.1 


16.6 


91.0 


78.2 


343 


A. R. 


15.4 


11.5 


88.4 


85.9 


1G.0 


L.K 


11.6 


12.8 


79.4 


79.5 


15.4 


P.B. 


.10.2 


10.2 


65.4 


62.8 


15.4 



Aus diesen Tabcileu ergibt sieh, daß der Umi'ang der Aussage schon 
bei der Beschreibung der Wahrnehmung nur 14.5 bis 30.9 "/o 
der möglichen Treffer beträgt ; daß also der Verlust an Aussagebestand- 
teilen bei dem Bericht aas der Erinnerung — gegenüber der Wahr- 
nehmnngsbeschreibnng — sowohl nach 6 Mt als nach 24 Standen nur 
5.8 % besw. 6 ^/o im Büttel beträgt. Und zwar finden sich gans ähn- 
liche Verhältnisse ob non die Wahmehmnng vor Bericht and Verhör 
oder nach ihnen beschrieben wird. Da wo die Wahmehmnngsbeschiei- 
bong nach den Berichten aas der Erinnerung stattfand, betrog der Um- 
fang der Wahmehmong nur 15.4 bis 24.3 */o mSglicben Treffer. Das 
Minas gegenüber dem Umfang bei der Wahrnehmongsbeschreibnog ba- 
trag also in diesem Falle 5.1 7o bezw. 5.2 ''/o im Mittel (s. Tab. XV). 

Es zeigt sirli also, daß von der Anzahl der möglichen TreffiW 
weitaas der größte Teil bereits in der Beschreibang der Wahmehmnng 
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verloren geht. Dieses Ergebnis würde ntm eigentlich erwarten lassen, 
daß eine Metbode, wie Metbode I, welche die Wahrnebmung beeinflußt, 
geradezu hervorragende Eesuliate ergeben müßte. Es scheint also in 
direktem Widersprach mit unserem früheren Befund (Seite 19 n. 20) zu 
stehen. 

Aber dürfen wir bebanpten, daß die Vpn dasjenige, was sie in der 
Beschreibung^ der Wahrnehmong nieht »enannt haben, auch wirklich 
nicht wahrgenommen hatten? Zur Entscheidung dieser Frage kann uns 
ein Blick auf die verschiedenen Ergebnisse dienen , welche bei Be- 
schreibung der Wahrnehmung einerseits und beim Verliör andrerseits 
l:*' Wonnen wurden. Es zeigt sich nämlich in den Tabeileu XIV und XV, 
daß beim Verhör aus der Erinnerung der Umfang der Aussage 
ein grötierer war als bei der B e s c h r e i b u n g der Wahrneh- 
mung. (Umfang der Aussage beim Verhör nach 5 Minuten Sl.S^jo. 
bezw. •) 81.0"/.* im Mittel; beim Verhör nach 24 Stunden 78.1 7o, bezw, 
76.6 Vo im Mittel). 

Da wir nicht annehmen können, daß etwas, was beim Verhör richtig 
wiedergegeben wurde, nicht wahrgenommen worden sei, so müssen wir 
schließen, dafi^sn der mangelhaften Beschreibung der Wahmehmung 
nicht nar ein Übersehen im Sinne eines Nichtwahrnehmens, son- 
dern vor allem ein Übersehen im Shuie eines Nichtbeacbtens 
schuld sei. 

Aber auch diese Anwi^^^w^ reicht nicht hin nm eine Minderwertigkeit 
der Methode I an erklären. Denn diese Methode mnß ja gerade aof das 
Beachten einen besonderen Einfluß ansfiben. Das Wahrnehmen kann 
dnrch sie nicht verbessert werden, wie die Ergebnisse von Tab. V &ber 
den besonders mangelhaften Einfloß derselben anf die Güte der YerhSrs- 
aossagen lehren'). 

Ein Unwirksambleiben der Meth. I, abgesehen von dem schädlichen 
Nebttieinfiuß, den die Anwendung der Methode nach dem £rtiher Ge- 
sagten durch Zerstreuung der Anlnerksamkeit auszuüben vermag, eine 
Unbranobbarkeit der Methode an und für sich bleibt also nach wie vor 



1) Beziehungsweise, d. h. «reoa die Beschreibang der Wahraehmimg nach dem 

VerliOr erfolgte. 

2) Die Ergebnisse von Tab. V fanden eine nocIuniUige Bestätigung in einer noch zu 
besprechenden Versuclisreihe, deren hierher geliörigea BCMltStS tthrigstts fernerhin keine 
besondere Behandlnng mehr finden aoUen. Es sei daher «n diem Stelle erw&hnt , daft 

bei den Versuchen, deren Ergebnisse (was den Einfluß auf die Oüte des Berichts an- 
langt), in Tabelle XVI uiodcr'.'fli'trt sind, audi <k'r I tiifan-.' d.T Aussajrr« hfim Verhör 
geprüft wurde, und dati dieser l mfang einen günstigen Einriuli der Methode, die «ine 
Modilikatiou von Meth. 1 darstellt, in keiner Weise erkennen läüt. 
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unerklärt. Es wäre demnach immerhin zu nntersachen, ob ein solches 
Unwirksambleiben, welches wir früher wahrscheinlich fanden, tatsächb'ch 
zn konstatieren ist, wenn wir nns bemühen die störenden Nebeneinfliisse 
möglichst zu beseitigen. Es wurde daher eine nnchTnalige Versuchsreihe 
in der Wei^e ansgeführt, daß die Vpn., deren natüriiehe Aussageleis tu ngia 
durrli dir Kr;^obnia8e von Tab. XIV und XV bestimmt sind, eine Kr- 
zieliuiiü;8perio(ie durchmachen nmtjt' ii, in welcher eine Moditikation von 
Metli. I angewandt wurde. Diese Modifikation bestand darin , daß die 
Kinder angeleitet wurden nicht jeden auf dem Bild dargestellten Gegcn- 
.stand einzeln frei oder an der Hand der Kategorien zu beschreiben, 
sondern die Beschreibung nach den einzelnen Kategorien jeweils über 
die üesamtbeit der auf dem Bilde daigesLellten Gegenstände auszu- 
dehnen. Außerdem wurde dafür gesorgt, daß die Kinder nicbt blaß 
theoretisch nach dieser Methode znr Beschreibung angewiesen wniden, 
sondern daß sie ebe gewisse Übung in der praktischen Anwendung der 
Methode erlangten. Zu diesem Zwecke worden mehrere verschiedene 
Büder mit den Kindern in der angegebenen Weise besprochen und 
Kinder mußten diese Bilder der Instruktion gemäß selbst beschreiben. 
Dabei könnte man freilich meinen, daß die Kinder auch nach Meth. II 
in gewissem Sinn beeinflußt worden seien, indem sie bessere Kewitniw 
von den zu beschreibenden Dingen gewonnoi hätten. Indessen wurde 
ausdrücklich festgestellt, daß die meisten der Kinder vollständige Kennt- 
nis des gesamten Ubungsmaterials mitbrachten*). Es waren ferner die 
für diese Versuche benutzten Kinder durchwegs von durchschnittlicher 
Begabang, weil dadurch störende Nebeneinflfisse am meisten aoage« 
schlössen erscheinen. 

Nachdem die Kinder nun in der angegebenen Weise zur Aussage 
cr.rugen waren, wurde zunächst ein Probeversuch mit ihnen in fler Weise 
angestellt, daß sie ein Hild riaeli 5 Minuten und nach 24 Stunden aas 
der Erinnerung beschreiben mußten. Hierauf folgte der eigt ntliche Prii- 
fungsversuch , der zwei Tage nacli der Beendigung der Einübung statt- 
fand. Auch bei diesem Prüfungsversuch wurde den Kindern ein Bild 
vorgelegt, welches sie nach ö Mimiten und nach 24 Stunden aus der 
Erinnerung zu beschreiben hatten. Zu erwähnen ist noch, daß auch iu 
dieser Versuchsreihe dieselben Bilder in der gleichen AufeLnanderfolg-e 
zur Anwendung kamen, wie es bei den vorangegangenen Versuchsreihen 
der Fall war. IMe Ergebnisse des Probe versucha und des Prü- 
fungsversuch« sind in der folgenden Tabelle niedergelegt. 

1) niese Kinder waren nämlich nicht wie dio triilx'ren Vpn. eben erst in die Schule 
eingetreten, sondern hatten bereits Jahr lang Anschauungsunterricht in der Schule 
genomn. 
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Tabelle XVI. 



Vpn. 

• 


Probeversutli 


PrQfungsversuch 


l'nifang im 
Rcrirlit nach 
5 Mt. 


Cmfiin;? im 
Bericht nach 
24 Std. 


Umfang im 
Bericht nach 
5 Mt. 

"/« 


l'mfanj: im 
Bericlit nach 
24 Std. 


P.St. 


22.3 


20.8 


26.0 


25.0 


A.R. 


2B.3 


22.2 


IR.O 


16.6 


L.K. 


9.7 


9.7 


12.6 


15.2 


F.ü. 


12.5 


11.1 


ld.9 


15.2 



IHe in dieser Tabelle enthalteiieii ZaUen haben wir za vergleichen 
mit den Zahlen der Tabellen XIV and XV. Indessen seigt ein Blick 
anf die Tabellen XIV und XV, daß die dort niedergelegton Berichts- 
ergebnisse unter sieb keine Übereinstimmong aafweisen. Es finden sich 
nämlich in dem Fall, wo die Beschreibong der Wahmehmnng der Er- 
innorangäprafnng vorangeht, günstigere Besoltate als in dem anderen 
Fall. Unter Berficksichtignng dieses Umstandes dürfen wir die Ergeh- 
nisse des Probe- und de^> Prüfungsversncbs , bei welchen äne vorauä- 
gehende Beschreibung der Wahrnehmnng nicht stattfand, nur mit dem 
Inhalt von Tabelle XV vergleichen. Ba femer der Probeversach noch 
im gewissen Sinne zur Übungsperiode gehört, so mag es geniigen wenn 
wir die Ergebnisse des Prüf ungs Versuchs mit den entsprechenden 
Zahlen von Tabelle XV zusammenstellen*). 

Diese ZusammeiistellunL: ist in T-ibelie XVII gegeben: 

In dieser Tabelle bedeuten die i><)p])elkolumnen P.St., A.R. . L-K., 
F. B. die Aussageergebnisse der verschiedenen Vpn. in "/o der mögiiclien 
Treller, wie sie einerseits bei dem Borii bt nach 5 Mt. , andrerseits bei 
dem Bericht nach 24 Std. gewonnen wurden. In jeder Doppelkolumne 
entspricht die erste Kolonne den P>gebnissen des Vorversuchs (wie sie 
in Tab. XV niedergelegt sind), die zweite Kolonne den analogen Er- 
gebnissen des Prüfungsversuchs. 

Wie man sieht, übertrifft das zweite Glied jeder Boppelkolnmne an 
Große merklich das erste. Darin kommt der günstige Bünflofi dieser 
Übnn^periode za klarem Aasdrock. 

Uberblicken wir nnn die Gesamtheit unserer Besnltate, so kennen 
wir konstatieren, daß jede der von nns nntersochten Methoden bei sorg- 
föltiger Anwendung and Ansschaltang störender Neheneiafliisse eine 



1) Auch die Ergebnisse des Probeversuchs zeigen uluigeus, wie ein Blicii auf die 
Tabelleii XV imd XVI lebrt, «inen oAmbaren Fortschritt gegenüber dem Vorvenncb. 
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Steigerung der Anssageleistungen herbeirdhrt Freilich sind die Erfolfce 
jeder einzelnen Methodo nicht allzu bestechend , was indessori l>«i der 
verhältnismäßigen Kürze der jeweiligen Erziehungsperiode wohl ver- 
ntändlich erseheint. Kin eiiTfi^tHrhor Wertuntcrpchied der verschiodenen 
Methoden läßt sich kaum statuieren . höchstens könnte man darauf hin- 
weisen . daß die Methode <ler Willensbeeinflassong mit den einfachsten 
Mitteln verhiiltnismäßig die l>esten Re«nltate erzielt. Indessen möchte 
ich im allgemeinen doch lieber den Schluß ziehen, daß eine möglichst 
kombinierte Verwendung der verschiedenen Methoden zur Erziehung der 
Aassage wünschenswert sei. 

Ep nützt verhältnismäßig wenig, wenn man den Kindern ein Ver- 
fahren nach logischen Gesichtspunkten theoretisch einpaukt, ohne dalJ 
ihnen eow genügende Kenntnis des Anschauungsmaterials Gelegenheit 
zur riditigen Anwendong dieses logischen Yerfabretis gibt. Es bat auch 
keinen großen Wert, wenn eine FSUe von Details den Eindem zwar 
bduuint ist, aber von ihnen logisch nicht bearbeitet werden kann. Und 
daß die WiUensbeeinflnssnng erfolglos bleiben moß, wo die theoretischen 
Yorbedingnngen ftir befriedigende Anssageleistnngen gSnzlich fehlen, 
wird wohl niemand bestreiten. Dagegen dürfen wir wobl annehmen, 
daß bei einer KomHnation der yersebiedenen Methoden eine Steigerong 
der Anssageleistangien eintritt, weldie derSonune der Steigemngen, die 
bei Anwendung jeder einzehien Methode eintreten, einigermaßen entspricht 
Es wird nnn wohl niemand annehmen, daß die Fälligkeit zu befriedi- 
genden Aussagoloistnngen isoliert nel>en anderem steht, was dem £[ind 
in der Schale beigebracht werden soll. Wir dürfen vielmehr behaupten^ 
daß die Aussage gewissermaßen eine Stidiprobe des geistigen Gesamt- 
zQstandes darstellt. Wird dies zng^^ben, so dürfen wir nnsere Resul- 
tate verallgemeinem, und dürfen sagen, daß die Methoden, die eine Stei- 
gerung der Anssageleistnngen bedingen, entsprechende Bedeutung im 
allgemeinen Schulunterricht hesitzen. Auch für den allgemeinen Schal- 
nntcrricht würde infolgedessen gelten, daß weder einseitige logische 
JSchuiung , noch einseitige Bereicherung der Krtahrungskenntui>se . noch 
einseitige Wiliensbeeintiussung das Ideal bedeutet. Höchsterfolge sind 
vielmehr nur von einem ünterricht zu erwarten . bei welchem an reich- 
lichem Anschauungsmaterial logisches Denken geübt wird, und bei wel- 
chem der Wille wach erhalten wird, die Summe dessen, was geleistet 
werden kann, auch wirklich zu leisten. 

Zum Schlüsse möchte ich noch Herrn Prof. Meumann für die Rat- 
schläge, mit denen er mich bei der Durchführung dieser Untersuchungeo 
unterstützt hat, meinen besten Dank aussprechen. 
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plasttsdift KiNial des KilNies. 

Zwei statistische Klassenbeobachtangen mit Rücksicht auf den Modellier- 
nntemcbt uid das didaktische Grundprinzip 

TOP W. A. Lay. 

I. Zweck der Kiassenbeobachtungeii. 

Der Erzieher hat hei der Verfülg^img des pädagogiscLeii Endziels 
stets mit den biologischen Bedingungen des Unterrichts und der 
Erziehung zu rechnen. Er hat zunächst die biologische Tatsache zu 
beachten: Jedes Kind gehört einer Lebensgeuieinschalt an, deren Glieder 
in Wechselwirkung stehen. Diese Lebensgemeinde umfaßt einerseits 
die das Kind umgebende Natar mit Boden , Wasser, Lnft, Licht, 
Pflanzen nnd Tiereni andererseits das das Kind mngebende Menschen- 
leben mit Familie, Schale, Spielhameradschaft , sozialen, religiösen, 
politischen Verbänden, Stammes^ nnd Bassengemeinscliaft. Der Ersieher 
hat weiterhin zn beachten: Die Glieder der das Sind umgebenden Le- 
bensgemeinde : Boden, Wasser, Inift, Licht, Pflanzen, Tiere, Menschen 
wirken mit ihren Reizen anf den in Entwiddong stehenden sensorisch- 
motorischen Organismus des Kindes ein, nnd dieses selbst beantwortet 
die Einwirkangen in Form der angeborenen oder der auf ihrem Grund 
erworbenen Reaktionen. Dem Reiz entspricht eine Reaktion, der 
Empfindung oder dem Eindruck eine Bewegung oder ein Aasdruck. Je 
jttilger desto einfacher und dnrchsichtiger läuft dieser psycbopbysische 
Ornndprozeß ab, der in den angeborenen Reaktionen, in den Reflex- und 
Tnebbewegungen in größter Mannigfaltigkeit sich äußert; das Kind ist 
ein kleiner Mikrokosmos, in dem die ganze "Umwelt reflektiert wird: es 
nimmt auf und stellt dar. Näheres in diesei- Zeitscfirilt 2. Bd. 8. l<>3t}'. 

Lehrer nnd Erzieher müssen sich darüber kUr sein — leider ist 
es in Theorie und Praxis häutig nicht der Fall — daß Unterricht 
und Erziebang die angeborenen Reaktionen and Triebe zur Voraas- 
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Setzung haben, da die Willenshandlungcn allmählich aus ihnen .sich 
entwickeln ' Exp. Didaktik S. 38 ff". ; S. 3121f.). Unterricht und »r^iehnng; 
haben die Aufgabe, das Triehleben zu fördern. umzugestaltoTi, zu hcmuu-n. 
die Triebe nach Normen zu organisieren; das ist intellektuelle, ästhe- 
tische, ethische und religiöse Erziehung. Es ist wichtig, den „Gedanken- 
kreis" des angehenden Schülers festzustellen: aber noch wichtiger ist, 
das Triebleben des Kindes zu erforschen , da es die Grundlage der 
Erziehung l)ildet. Die ausgebreitete intellektualistische Pädagogik, die 
den Willen in dem „Gedankenkreise" wurzeln läßt und von der „Ord- 
nung der Vorstellungen" die ganze Erziehung abhängig macht, hat es 
hauptsächlich verschuldet, daß man von der Zeit des Beginns, des Höhe- 
punktes and des Niedergangs der einfielnen Triebe und von deren Be- 
deutung fdr das geistige Leben im einseinen noch so wenig sn wissen 
sich bemüht. 

In einer pädagogisch - psychologischen Orientienrng fiber die ange- 
borenen Reaktionen and Triebe (Exp. IHdaktik S. 46— 94) ist gezeigt, 
daß wohl jene für das Sprechen and Zeichnen, aber noch nicht die fdr 
die plastische Darstdlong eingehender nntersacht worden. So kommt 
es, daß man fiber das Streben des Kindes, seine ranmlichen Vorstellongen 
zn verkörpern, nnd über die Bedeotang dieses Triebes psychologisch 
nnd pädagogisch noch wenig aufgeklärt ist and das Formen erat da 
und dort im erziehenden Unterriebt Verwertang gefunden hat. Es 
erscheint daher geboten, einmal zu versuchen, dem Trieb des Kindes, 
seinem Vorstellungsleben körperlichen Ansdrack za geben, experimentell' 
didaktisch näher zu treten. 

Daß bei den Kindern ein Streben nach plastischer Darstellung von 
Vorstellungen sich einstellt, zeigt ohne weiteres die einfache Beob- 
achtung. Nachtigall berichtet von den Negerkindern in Bunga. daß sie 
aas rutcr Tonerde Rhinozerosse und Klefanten ft.irmten. Bei den Kin- 
dern der Naturvölkern ist das Formen aus Ton und t'oucliter »de häufitr 
zu tinden. T^nsere Dorfkinder, die sich mehr im Freien aufhalten, mehr 
sich .selbst überlassen sind und ihre Kleider weniger zu schonen haben, 
finden mehr Gelegenheit als die Stadtkinder, mit feuchter Erde. Lehm, 
Tou, Sand zu hantieren, ivugelu, Brotlaibe, Bretzeln. Würste, .Schlangen 
etc. zu iurnien. Aus Fruchtstauden der Klette und aus Binsen formen sie 
Körbchen u. dgl., aus Stengeln des Löwenzahns Ketten, aus Blüten des 
Feldmohns „ Damen", aus Asten und Moos Hiittrn . aus Borkenstücken 
der Kiefer „Schitlcheu" etc. Die Kinder der »Stadt, die mehr I\Iaterial 
und Anregung zum Zeichnen haben , finden weniger Gelegenheit zum 
körperlichen Darstellen ; kaam ist aber in einer Straße oder aaf einem 
Platze der Stadt Sand abgeladen worden, so ist er schon von Eindem, 
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die formen, dicht besetzt. Die Beubachtung zeigt, daß ein Trieb maa 
körperlichen Darstelleu zweifellos vorhaDden i^t 

Die Literatur ist arm an gelegentlichen l^rol achtungen über die 
plastischen iJaistellungen der Kinder, nnd systematische Beobachtungen 
scheinen noch nicht angestellt worden zu sein. Es lag mir daher daran, 
einmal systematisch zu beobachten, wie Schüler, die noch nie irgend 
eine Anleitung im Formen erhalten haben, einer in ihre Üände ge- 
gebenen plastischen Masse, dem Plastilina, gegenüber sich verhalten, 
welche Dinge sie spontan, wenn möglich ohne jede bestimmte Auf- 
gabe, körperlich daratellen, in welchem VerhSltnifl die Barstellnngen 
sn ihrem VorsteUimgaleben stehen, in welcher VoUkemmenheii sie her- 
▼orgebracht werden, m£ wekhe geistige Fähigkeiten de schließen lassen. 
ICsn wird wohl ohne weiteres sageben, dafi gnte plastische Darstel- 
Inqgen ans der Erinnerang deotliche rSnmliche Yorstellnngen, eine leb* 
hafte Banmphaniasie, sayerUtssige Beprodnktaon beseogen. Da die 
räumlichen Vorstellnngen der Dinge im gesamten Seelenleben eine be- 
deutende Rolle spielen nnd ihre Ausbildung eine wichtige Anfgabe des 
Unterrichts bilden muß, so erscheint eine Untersudinng fiber das 
Streben und die Fähigkeit der Kinder, Raum Vorstellungen körperlich 
darzustellen, wünschenswert nnd notwendig. Vorliegende 2 Klassenbe» 
obaohtungen möchten eine kleine Vorarbeit sein nnd an eingebender 
Untersnchnng anfmontem. 

II. Umstünde der Klassenbeobachtungen. 

Die eine der beiden Klassenbeobachtungen hatte das spontane 
plastische, die andere das spontane zeichnerisrho Darstellen zum Gegen- 
stand : letzteres Nvnrde zur Vergleichung herangezogen, um erstcres in 
manchen l'uukten zu klären. Beide wurden mit denselben Kindern 
des 1. Schuljahrs der Seminarübungsschnle auslief ührt, auf die ich nur 
teilweise und nur indirekt einen Kiullulj ausüben kann. Die Kinder 
waren 8 Wochen zuvor mit 6 Lebensjahren in die Schule einge- 
treten nnd hatten sich an das Schulleben anbequemt. Sie waren nach 
altem Herkommen ihren „ Leistungen entsprechend gesetst, die „be- 
gabteren" hinten, die „unbegabteren" vom. Die 28 Mädchen fanden 
sich links, die 83 Knaben rechts, je 4 in einer Bank. Die Kinder ge- 
h6ren meist Handwerkern nnd Bahnbediensteten (Schaffbem, Heiaern, 
LokomotiTfahrem), seltener mittleren and höheren Beamten. 11 Knaben 
nnd 8 Mädchen hatten einmal die „Kin^^nchnle'* besucht, 6 Knaben 
nnd 7 MSdchen bis Ostern 1905. Keines der Kinder hatte anvor mit 
Ton oder Plastilina geformt. 

Die Klassenbeobachtnng fiber Formen fand am 24. Jnni 1905, die 

Lay-MenmaiinB, Cxpcr. FUago^. III. Buid. 3 

\ 
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über Zpiolinen drei Tap^e später nach der ersten Unterrichtsstunde von 
9 Ulir ab statt; die ergtpre ^^rhlcß Tiar]i P/i Stunde«, die zweite nach 
1 Stande. Zum Aufzeichnen der iieobachtungen hatte ich eine Liste 
der Schüler zur Hand. Fräulein Khha \\''cstberg von der Samskola in 
Djursholm in Schweden, die mich kinderpsycholoj2;^ifichcr Studien wegen 
besuchte, und der Lehrer der Klasse . Herr W. Plunder, waren anwe- 
send und unterstützten mich in dankenswerter Weise. Es scheint mir 
mit Rücksicht auf gewisse Angaben über die Klasse geboten, anzugeben, 
daß ich den Klassenlehrer, einen ehemalifjen Schüler von mir. als einen 
fleißigen, gewissenhaften und tüchtigen Lrhrer kenne , der auf dem Ge- 
biete der päd. Psychologie und der Pädagogik bewandert i:5t, sich aber 
selbstverständlich nach vorhandenen Schranken richten muß. 

Bdm Zeichnen wurden Schiefertafel und Griffel, mit dem die Elinder 
im Schreibonierricht hantieren gelernt hatten, benntst. Beim Formen 
wurde jedem Kind ein Sttck Plastilina von V« bis Vt cbdcm anf den 
Tisch gelegt. Den Kindern wurde am Beginn der Stunde bloß gesagt: 
Ihr dfirft jetet zeichnen oder „malen" was ihr wollt besw. ihr dMt 
mit diesem Stoffe (Plastilina) macbeni was ihr wollt. Ich war daiMf 
gefaßt, 'bestimmtere Angaben machen zu müssen , was aber nicht nStig 
wurde. Unter allen Umständen wollte ieb die Kinder so viel als mög- 
lich sich selbst überlassen, um ihr Verhalten: Interesse, Anfinerlmam- 
kelt, Ausdauer, Nachahmung, Suggestion, Ermüdung beobachten zu 
können. 

m. Beobachtungen und statistische Ergebnisse. 

a) Ble ersten Beobachtungen über das spontane Formen. 

Tn den ersten 5 Minuten wurde das Plastilina mit Gesicht, Tast- 
sinn und (leruch geprüft. 

Hierauf begann ein Mädchen sein Plastiliiiastück auf den Tisch zu 
schlairen ; in kurzer Zeit ahmten alle Kinder nach : hierbei wurde wahr- 
genommen, wie durch das Aufschlagen Scbalieindrücke und die Form- 
veränderungen entstanden. 

Der erste Schiller beginnt durch Köllen eine Kugel zu ibrmen; 
schon nach einigen Minuten liabe ich etwa 12 Nachahmungen beob- 
achtet. 

Nach 10 Minuten hatte nur einer der schwächsten Knaben und ein 
wenig begabtes Mädchen noch keine Yerändemng an dem Plastilina vor- 
genommen; alle andern waren ohne jede Aufforderung oder Anleitung 
in emsiger Tätigkeit. 

Die Kinder blieben in schönster Ordnung, arbeiteten, salmi so- 
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weilen mdem za oder eprachen kanse Zeit leise miieinaiider. — A.ni 
weitere derartige Beobachtungen werde ich spater znrückkoiimien und 

jetzt einen Überblick Qber die Dinge geben, welche die Kinder darge* 
stellt haben. Zar Veranschanlicbtmg der plastischen Darstellung dient 
die photographische Aufnahme von 26 spontan dargestellten Plastilina- 
Figuren (s. nebenstehende Tafel). 

Sie zeigen etwa natürlichen Größe. Wegen der großen 

Hitze, die in jenen Tagen herrichte , wurden die Fignren sehr weich 
nnd litten leider beim Transporte zum Photographen und bei der Auf- 
stellnng; es fand da and dort ein £indrückeni Zerbrechen nnd Ver- 
schieben statt. 

Wenn sie in hohem Maße an vollkommen ersdieinen, so möge man 
bedenken , daß sie die ersten plastischen Anßernngen von Kindern dar- 
stellen. Wäre der Phantasie der Kinder mehr Gel^penheit anr Ver- 
körperung der Vorstellungen in plastischem Stoffe gegeben, so stände 
es wohl besser. Ähnliches sagt Macaulay in dem Essay on Dryden 
▼on den Darstellungen ans der Kindheit der menschlichen Rasse : ^The 
first works of the imR^ination arc poor and rade not from the want 
of genins, but from the want of materials". 

Anf der Tafel folgen von links nach rechts 

a) in der obern Reihe: 1) Flagge auf hohem Mast. 2) Altar mit 
vielen Kerzen (hinten unterlegt ). 3) Bogenkörbchen mit Würsten, 4) Zehn- 
pfennigstück, 5 — 7) 3 Dampfschift'e mit Flaggen. Kaminen nnd Schatz- 
dach, 8) Uenkelkör beben mit Brötchen, 9j Fenster. 

b) in der mittleren Reihe: 1) Mond mit Strahlen, 2) Huhn in 
einem Nest mit Eiern, 3) Elefant, 4) Pilz, 5) Apfel, 6) Schwan, 7) Ka- 
mssel mit einem Kamel und einem Schwein, darauf ein ^Männchen''. 

c) in der unteren Reihe: 1) Schaukel mit einem „Männchen'' 
(leider etwas zerdrückt nnd verbogen), 2) ein Eanderwägelchen (ohne 
Räder!) mit einem Kind auf dem „Kissen", 3) ein Mann (etwas zer- 
drückt , die vollkommenste Form) , 4) ein Mann , (die nrsprünglichste 
Form, ohne Rumpf, mit Ohren, Schnurrbart, Knebelbart, Zigarre), 
5) ein Affe mit langen Armen, 6) ein Mann vor dem „Loch'^ (Höhle), 
wo er woTiriM (Märchen I), 7) Milchflasche mit „Schnuller*, ohne Hals, 
8) ein Bett mit einem Mann auf einem Kissen, 9) eine Schlange, (die 
deutlichen Ober- und Unterkieler sind nicht sichtbar; leider zerdrückt 
und zerbrochen). 

In besondern Tabellen werden wir weiterhin angeben, welche Dinge 
jeder einzelne Schüler geformt and zu gleicher Zeit, welche er ge- 
zeichnet hat. 

3» 
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il) Dte entmi Beobaehtiiiig«ii ttlMr das qMmlMie Zeiduien* 

Die Kinder arbeiteien auch bdm spontanen Zeiclinen olme jede 
weitere AnflPbrdenmg oder Anleitung weiter, 

Zerstreumg und Ennfidnngserfldieiniingen traten frfiher ein als 
beim Formen. 

Die Zeiohnongen waren weniger originell ab die plastiachen Bar- 
stellangen 

Mehr besagen die folgenden Tabellen and das Sapitel über .weitere 
Beobaohtangen and ihre didaktische Verwertnng". 

e) Slatistisehe Übersicht Uber die spontan geformten and gezeich- 
neten Binge. 

Tabelle I und II. 
In den TabeUsn I and II Ist geseigt , welche Dinge jeder SehiUer 
and jede Schiilerin (in Vjt Std.) geformt and (in 1 Std.) gezeidmet hat 
Sehfiler nnd SchtUerinnen sind mit Ziffern bezeidmet; diB vordere Ziffer 
bezeichnet zagleich die Lokation zar Zeit der Beobachtangen, die zweite 
räigeklammerte den Platz, den die Einder nach ihren ^Leistangen" vor 
Beginn der Ferien am 80. Jnli vom Lehrer zagewiesen bekamen (Siehe 
S. 34), die römische Ziffier endlich die besten and schlechtesten Koten 
(I nnd m) in den weiblichen Handarbeiten. Die Dinge sind bei jedem 
Sehfiler in der Beihenfolge angefahrt, in der sie von ihm gefertigt 
worden; sie wurde nachträglich durch Rücksprache mit jedem einzelnen 
Schüler nnd mit XJnterstützang seiner Nachbarn kontrolliert. Bei der 
anerwartet raschen Aufeinanderfolge der plastischen Darstellangen 
kann die Angabe der Reihenfolge nicht in allen Stücken völlig zuver- 
lässig sein. Beim Zeichnen blieben die einzelnen Darstellungen bis zum 
Schlosse der Beobachtungen erhalten, da sie nicht ausgelöscht werden 
durften. 
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Tabelle 1. 



die KiudMii 



formten 



«Bftmiielicn* ; Schlange Apfel ; 
Milnnchen, ,dM «iueo PttrieliHUlill 

schlägt** 

Schiff ; Mtoncheo; BimnolMii; Elelter- 

gertist 

Kreaz mit einem „Totenkopf am 
Fnfl« ; KaitmeU (in Gemeiiuchaft 

mit Schüler 7) 
„Männehen" mit einem groüen Kopf; 

Dampfschift" 
„Mann" (als Erftrr*: Klefant (als 

Erster); ei« Mann der sitzt" 

Mann; Elefant ; Affe 

Mann ; Dampfschiff (als Erster) ; 

Schwein auf dem KaitM^ 
„Männchen" ; Schiff 
Mann; ^Eisenbahn'' ; „Oottesacker" 

mit vielen Krensen 
Mann 

Mann; DamptBchiff; Baum 
»Teufel* (menschl. Figur mit H«r- 

nem U. Schwanz) 
Männchen ; Zchnpfennigstück; Kreuz: 

Hatnnier 
Mann; Schiff 

Schlange 
Ifann 

Garten mit BitimeD und ttäummi; 

Kreitz 
Mann : „Teufel"* 

Badewanne mit Mann ; Kreuz; Mann 
im Bett ; eine Schlange wiciicelt 
sich lun den Mann, „maicht ihn 
tot" ; Schaukel 

Schnecke; Pilz; Gottesacker 



Flttge auf hohem Mast ; Huhu mit 
Nest nnd Eieni; Pils; Schwan 

Mond mit Strahlen; Ofen 

Schiff, „Mann vor einem Loch 
(Hohle)" ; Baum, Kanone ; Schlange 



Weinfaß („Wein l&nft ana« in 
G«fhft); Eiaenbahung 



Hans mit Fensteni nnd TOmditn; 

Lokomotive 
nicht anwesend 



Lokomotive 

Katze an einem Waf^n mit Männ- 
chen ; Küche mit Herd u. Köchin ; 
Lokomotive 

Lokiimotive 

Loliomotive mit sehr vielen Einzel- 
heiten 
Lokomotive 
Haus 

Pferd, „Wagen mit Oaul" 
gZwei Gäule" 
Haas ; Bad 

Kranz (lang oval); „Teufel" mit 
Hörnern 

Mann mit Kopf and anagestreckten 

Armen 
Haus 

Haus; Mann mit Kopf, Haupt nnd 

Gliedmaßen 
Haus 

Haus mit Fenstern und Kamin ; der 

„Struwelpeter- 
Mann mit Kopf u. liumpf ; Kletter« 

gerüst 



Haus mit Mann; Haas mit Stiege, 
ein Mann ist drinnen, ein andrer 

kommt 

Großes Haus mit Fenstern, Türen, 
Kaminen, davor eine Tanne; ein 
Zweirad, darauf ein Mann ; La* 
teinischc Buchstaben 

Haus, „eine Schlange klettert bin« 
auf"; Mann; Fenster 

Hans mit Fenstern, Vcwhängcn und 
Kaminen 
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Tabelle II. 



«UeMUcheii 



fonnten 



jceicbneteo 



1 (2) I Körbchen; Kreuz; Mftnii; Biomle 

2 (1) 1 Kreus; „Lichter" 

3 (4) Schaukel mit Männchen; Körbchen 

mit Wursten 

4 (6) Schftukel; Körbchen mit Würsten 

6 (7) Korb mit Eiern: Sehaukel; Kreuz; 

WiiKlinühlo ; Klotterf,'erüst 
6 (8) Klettergerüst (als Erste); Körbchen ; 

Kreuz 

7(9)1 Mann (als Kr t Fcnatar; Kdrb- 

cheo mit Wurstun 
6 <e) I Baam 

9(8) I Srinni; ! mit Mftmidi«!! (ftls Ente); 

Tannenbaum 

10 (10) Kochherd mit Tielen Eiaselheiten ; 

Zimmer mit Oipstigurcn; Garten 
mit vielen haumeu; Klettergeriist : 
Fenster mit Mann 

11 (17) Ball (als Krste); Körbchen; Fenster; 

Kri'uz 

19 (18) Ball ; Bretzel ; viele „ICirbeln*' (kleine 

Kugeln) 

13 (18) abwesend 

14 (11) MilchHasche; „B&Uehen*' 

15 (26) abM csond 

16(11) (larten; Korbclien mit Fischen: 

Schenkel 

17 (15) Ball 

18 (21) I Ball ; ScÜHukei ; Zigarette 

19 (16) IV Gärtchen; ,,Kreiule"; Altar; Schau- 

kel ; Bügeleisen; Kleiderbüfrcl 

20 (29) 1 Fenster; „Gartchen"; Windmühle; 

Kreuz 

21 (14) „Gesiebt" (Kopf); Korb; Pomp- 

brunnen mit Becken; Schenkel 

22 (28) Kftrhehen mit BftUen; „Belltatscher" 

25 (22) Körbeben mit Würsten ; Bell; Kreoz 

24 (20) Ball; Kreuz -. ,,Ft'nsterlo'- ; Puppe 

26 (3U) i:>fanne mit Wursten; B&U; Korb- 

eben mit Brötchen; Kinderwagen 
mit Puppe; Balltatscher 

26 (28) IV Blatter; Körbchen mit Würsten; 

„Mann der mm Fenster hinaus- 
siiiaut" 

27 (26) Fenster; Garten mit Bäumen 



28 (12) 1 Korb mit Fischen; Korb mit Zigarren; 
Haue mit Kaminen (mit Plastilina- 
Stäbchen gelegt ). Stuhl; Krokodil 

29 (27) IV nichts (schaut nur zu) 

30 (94) ,J>f«iine mit Kttchle**; Schaukel 



Haus; Baom 

lange Zeit nichts; Haas 

Mann 

„Fenster aus dem ein Mann echMit" 

Fenster; Haus 

Fenster 

Fenster; Klettergiritit 

SchAQkel; Tisch 
Hans 

Tiwh mit SchnbUde, daxmnf 1 TMee 
nnd 2 Töpfe 



Fenster 

Fenster; Bdiwikel 

Mann; Fenster; Schaitkel 

Haus mit vielen Fenstern (4 Stock- 
werke; Menserden) 

Fenster 

Haum ; Schaukel 

Fenster; Häuschen; Birne; Stick« 
korb ; Metermatt (der lÜherin) 

Sonne; Fenster 

Haus (bloü ein Viereck); «offaUend 

mangelhafte Leistung 
Haus (sehr einfncb), „ein Mianehen 

drinn" 
Haus; Mann 
Haus mit Stiege 
Haus; Wagen; Schirm; Baum 

Fenster; Haus; Schirm 



Haus mit Stiege und Blumenstöcken 
vor den Fenst«m, eine Fran sehant 

heraus 

Bukett; Baum; Fran; £i; Eier- 
becher mit Ei; ein B0d (Fraa) 

mit Rahmen 
,Rad" (unvoUk. Kreis mit Radien) 
Hans 
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Tabelle III und IV. 
Li dt'ii Tabellen TU nnd IV ist angegeben, wie oit ein und dersejlK! 
G^genfatand von den jboiaben and Mädchen körperlich und zeiclinerisch 
dargestellt wurde. Die Zahl der Originale ist mindestens so groß wie 
die Zahl der Gegenstände ; die Wiederholungen »ind meist durch Xiich- 
ahniiuig und Suggestion entstanden; seltener haben verschiedene Schüler 
ein tmd denselben Gegenstand gleichzeitig und unabhängig von einander 
begonnen. Die Dinge sind in der Reihenfolge anfgeftihrt, in der sie in 
den Tabellen I und II mm ersten Male anftreten. 



Tabelle III. 



a) 2d Knaben haben geformt : 



Bftam 


4 mal 


Garten 


1 mal 


Schlang« 


8 n 


I?atlewanne 


* n 


Apfel 


1 « 


Bett mit Mmid 


* » 


Mann 




Hann mit ScUiagp 


1 » 


Schiff 


1 » 


Schaukel 


* 1» 


Klettergerüst 


1 « 


Schnecke 


* II 


Kreos 


4 „ 


PUs ! 


• M 


KanuMll 


1 „ 


Flagge 


^ »» 


Elefont 


2 « 
1 


Huhn 


' »f 


ASb 


Schwan 


» » 


Eisenbahn 


1 „ 


Mond 


• » 


Gottesacker 




Ofen 


Teufel 


2 „ 


Mann vor der H6ble 


' »» 


Zehnpfennigstttck 


1 „ 


Kanone 


^ W 


Hammer 


1 





Efgebnis : 29 Dinge« •! Arbeiten. 



b) 22 Knaben baben gaaeichnet: 



Faß 

Kisenbahn 
Haus 

Lokomotive 
Katae mit Wagen 

Kflche 
Pferd 

Wagen mit Gaul 
Fahrrad 



1 mal 

12 „ 
5 
1 
1 
2 
1 
1 



Kranz 
Teufel 
Mann 

Struwelpeter 
Kletterecrfist 
Lat. Buchstaben 
Rad 
Fenster 



mal 



II 
I» 
f) 

M 
»i 
» 

n 



Ergebnia : 19 Ding^ M Arbdtea. 
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Tabelle IV. 



a) 28 Mädchen hAben geformt; 



Kdrbchen 


14 mal 


MilchHaache 


Kreuz 


9 




Bau 


Mann 


4 


»' 


Zigarette 


Baam 


3 




Altar 


Lichter 


1 


: 


Bügeleisen 




8 


II 


Kk'i(ifrbii|ifei 


Windmühle 


2 


•f 


Bruiiaen 


Klettergerflet 


3 


n 


Ralltaticfaer 


Fenster 


6 


» 


Puppe 


Kochherd 


I 


»I 


Pfauoe 


Zimmer 


1 


II 


Kinderwagen 


Garten 


6 


»1 


Blätter 


Bau 


7 


II 


Haus 


Bretzel 


1 


»1 


Stuhl 


Kl. Kugeln (Marbpln) 


1 


•j 


Krokodil 



mal 



«* 

II 
»I 

n 

» 
n 
*f 

I» 
n 
I» 
tt 
t* 
ft 



Ergebnis: 30 Gegenstände, 8S Arbeiten. 



im: 



Baum 


4 mal 


Metennaß 


Haoa 


18 „ 


Same 


Fenstf r 


n „ 


Schirm 


Klettergerüst 


1 n 


Bukett 


Schaukel 


4 „ 


Fran 


Tisch 


2 M 


Ei 


Mann 


» n 
l » 
1 


Eierbecher 


Birne 


Bild 


Stickkorb 


Rad 



£rgebnia: 18 Gegensttade, 60 Arbeiten. 



mal 



» 
it 
it 

» 



Tabelle V. 
▼ergleicbende Übersicht der Ergebniue. 

A. 

98 (22) Knaben 28Mftdelian 

*) im Fomen b) im Zeichnen n) im Formen b) im Zeidmen 

OegenstÄade: 29 17 30 16 

Arbeiten: 



61 86 88 

Gogenetind«nnr Imnl: 20 is 18 

Mann 15 mal Haut 12 mal K<trbdian 14 mal 

Schiff 7 „ Lokomotive 5 „ Krcaz 9 ,, 



Baum (u. 
Kreu2) 



Mi^nn 4 



It 



Schaukel ö 



» 



60 
11 

Haus 13 mal 

Ffnstcr 11 „ 
Baoni (U. 
Schaukel) " 
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B. 

Knaben und Mädchen habcn^von 69 geformten Gegenstanden 6 getneinsam 
II I* it II M 35 gezeichneten „ 5 „ 

n n *t f » 94 O^genstinddo 11 gmtiiMm, 

C. 

Die 12 Utsten') von 28 Knaben weisen auf 81 dar 61 pUttiseben Arbeiten 
» H !• t' n tf u n ^ 11 ^ nur l mal vork. Arbeiten 

„ „ „ M 23 „ „ „ 21 „ 86 leichnerischen Arbeiten 

„ „ „ M «> M •> 5 „ 13 nur 1 mal vork. Arbeiten 

Die U letzten von 28 Midcben weiten auf 41 der 88 plastischen Arbeiten 
„ „ „ „ „ „ „ „ 8 „ tft nur 1 mal vork. Arbeiten 

,t II II II » II » 1« 29 „ 50 Keicbnerischen Arbeiten. 

n n tt n n «« i. „ b „ 11 mr l mil wA. Arbeiten 

Die Ergebnisse voranstebender Tabellen sollen in dem nacbfolgenden 
Abschnitte in Yerlnndmig mit weiteren Beobachtungen ßespreebnng 
and didaktische Verwertnng ^den« 



IV. Weitere Beobachtungen und didaktische Verwertung 

der Ergebnisse. 

Giltigkeit des didaktischen Qnmdprinaips. 

1. IHe Tabellen I — IV zeigen, daß die angehenden Schulkinder 
spontan aUe möglichen Dinge ans dem Natur- und dem Menschen'* 
leben körperlich nnd zeichnerisch zur Darstellung bringen, wenn ihnen 
Gelegenheit geboten wird. Von 50 Kindern wnrden in etwa 2 V> Stunden 
— nebm dem Betrachten der Arbeiten der Nachbarn — 230 Dar- 
stellungen ans der Tier-, Pflanzen-, Mineralien- und Himmelskunde und 
dpm Menschenleben gegeben. Aus der Himmelskunde ist der Mond und 
aas der Mineralionkunde sind Berg, Felsen und Hohle vertreten. 

2) In 1'/« Stunden wurden 59 Dinge auf 145 Arten plastisch und 
in ] Stunde 35 Dinge ant Arten zeichneri.sch darf^ftstellt ThIkIIo VA). 

pla.sti.iohen Darüteiluugeu zeigten mehr originelle, die zeiciinerischeii 
inolii kMi\ f'utionelle Formen (Haus z. B. 25 mal). Es wird wohl über- 
rit^cLen, daß das Zeichnen quantitativ und qualitativ hinter dem Formen 
zurückblieb. 

3) Die versciliedeuen Interessen von Knaben und Mädchen machten 
sich in ausgesprochener Weise geltend. Es kommen zamteil in giuUer 
Zahl vor bei den Enahen: der Mann, der Teufel, das Schiff, viele Tiere: 
Elefant, Schwein, Affe, Schlange, Sehnecke, Schwan, Hnhn; bei den 



1) El wtarde die 2^ niverUssigere Lokation sagmnde gelegt. (Siebe 8. 86). 
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Mädchen das ICnrlicben. der Ball, außerdem ausschließlich bei ihnen: 
Kochherd, Kiml. i wni::rii. Puppe. ^lik'hHn -rhe, ]^fanne, Bügeleisen, Meter- 
maß der Näherin. Vgl- Tabelle Iii und IV. Von 94 Gegenständen 
sind nur 11 pcomeinsam : Tabelle V B. 

4) Von großer Bedeutung ist die Untersuchung der Frage : Haben 
die Kinder hauptsächlich Dinge geformt die sie in ihrem Bilderbuch 
oder sonstwo abgebildet sahen, oder sind ihre plastischen Darstellungen 
urspruugliche Schöpfungen, der unmittelbare Ausdruck ihrer Vorstel- 
lungen, d. h. weisen sie auf das didaktische Grundprinzip hin? Ich 
unterzog die Bilderbücher der Kinder einer Durchsicht und konnte in 
keinem Falle eine Beziehung zwischen den Bildern und den plastischen 
DarstelloDgen finden. Die meisten Kinder hatten seit langer Zeit kein 
Bilderbncli mehr angesehen; die Jahresxeit machte dies schon erklirUch. 
Eine Nachfrage, die hei den Kindern an der Hand der Tabelle 1 
nnd II ausgeführt wurde nnd sorgfältig jede Suggestion za yermeiden 
sachte, ergab zweifellos, daß die plastischen Barstellnngen r^lmaßig 
Darstellongen lebhafter Vorstellungen sind, die in Natar^ und Men- 
echenleben gewonnen wurden. Einige Beispiele mögen dies zeigen. Der 
Darsteller der Flagge anf hohem Mast (AbbÜdung) hatte dieselbe 
einige Zeit znvor in der Earl^Friedrichstraße gelegentlich des Besuches 
des deutsehen Kaisers gesehen. Das Karussell wurde von 2 Schülern 
hergestellt, die einige Tage vorher auf . der Messe waren* Der kegel- 
förmige Kopf des auf dem Karussell dargestellten Schweines (Abbildung!) 
überraschte mich; der Darsteller sagte mir aber, daß er oft zu seiner 
Tante auf das Land komme und dort die Schweine im Hofe herum- 
springen sehe. Den „Altar mit den Kerzen'' hatte das Mädchen am 
Sonntag zuvor bei einer Taui'e gesehen. Bei dem Knaben, der einen 
Mann dar^stellte, der in dem großen „Loch'' (Höhle) in einem „Berg*^ 
mit „großen Steinen" (Felsen) wohnte, vermutete ich eine durch Vor- 
erzählen von Märchen ül)erreizte Phanta5?ie. Eine NMchlra;j;e ergal), daß 
der Knabe, der /.erstreut ist und den h'tzten Platz zugewiesen hek.tni, 
von seiner Mutter häuüg Märchen erzählt bekonmie, und er kennt • mir 
ohne Zögern eine Anzahl „Cn\vrhl( htchen" benennen. I>ie Schiti'e wurden 
aut dem Karlsruher Rheiniialcu gesehen. Den l'ilz bekam der J Darsteller 
von seinem Vater in ^^'alde gezeigt. Der Schwan wurde im Stadt- 
garteu gesehen. 4 \\ ochen vorher wurde der ^Baum'' im Anschauungs- 
unterricht ange.s( haut und besprochen (aber von den Schülern nicht ge- 
zeichnet); eben .so erklärt sich die Darstellung des Apfel.s. der Birne, des 
Weinfasses, der Blätter. 6 Wochen vor der Klasseubeobachtmig wurde 
im Unterrichte behandelt, wie das Hühnchen aus dem Ei entsteht, wo- 
bei der Lehrer eine schematiache Zeichnung benatzte; dieser Zeichnung 
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entspracl) In Einzelheiten unverkennbar die plastische Darstellimg des 
Huhns auf dem Neste mit den Eiern. Diese Beispiele zeigen: der Ein- 
druck strebt nach Ausdruck. Die spontan dargestellten Formen be- 
weisen die Giltigkeit des didaktischen Grundprinzips auf dem Gebiet 
der plastischen BarsteUong. 

Kinzelfähigkeiten und Suggestion. 

5) Die Beobachter fanden, daß die Hälfte der fabigeren Schüler 
zuerst das Formen bef^aiiuen, die ersten Arbeiten anfwiesen und im 
allgemeinen rliV scluvieri;j^en , zusammengesetzteren Darstellungen 
hervorbrachten. Aus den Tabellen 1. und II und der Abbildung ist dies 
teilweise erkenntlich. Die j^rößte Beachtung: verdienen aber die Aus- 
nahmen, die Schüler, die in unserem heutigen passiven Sohulnnterricht 
mehr oder weniger verkannt werden. 

f)) Die für plastische Darstellungen gut befähip^ten Schüler bildeten 
Zentren der Anre^ng, die durch Nachahmung oder Suggestion auf die 
für das spontane Modellieren weniger Bet^bigten überging. Die anre- 
genden Schüler, welche unbewußt geistige Führer waren, konnten nur 
vereinzelt festgestellt werden ; künftige Untersuchungen müssen die 
Tatsache beachten und weiter verfolgen. 

Von der SchSlerin 9 (3) ging die Darstellang der Sdutnkel (Abbil* 
dung!) aus, die bei den weniger befähigten SehiUem 16, 19, 21 in d«n 
voranstebenden Bänken wiederkehrt nnd anoh auf die Seite der Knaben 
auf den Platz 10 Überging wahrscheinlich dadurch, daß der Knabe etwas 
von der Schaukel sagen hörte; soviel ich mich erinnere, hat eine der 
beobachtenden Personen die andere anf die Schankel anfmerksam ge- 
macht. 

7) Anregende Schüler fanden sich anch in der Hälfte derjenigen, 
die mit den Üblichen Mitteln nnd in herkümmlidier Weise schlechtbin 
als „minder befähigft" beurteilt und bebandelt werden. Die plastische 
Darstellung findet in den Schulen in der Regid keine Pflege; daher 
werden die Fähigkeiten, die das plastische Darstellen zur Voraussetzung 
bat, nicht erkannt und nicht bewertet, und die Beurteilung der Befähi- 
gung oder Leistungsiahigkeit des Schülers muß mangelhaft ausfallen. 
Oer Schüler wird verkannt. (Es sei nebenbei darauf hingewiesen , daß 
es noch mehr solcher Anlagen und Leistungsiahigkeiten gibt, die in dem 
heutigen Schulunterricht mangelhaft oder garnicbt zur Greltung kommen 
z. B. die dramatische Darstellung, gewisse Fähigkeiten, die auf sozialen 
Trieben bernhen und in einem pädagogisch gestalteten Spielunterricbt 
(£xp. Didaktik S. 45—94 und in einer als , Arbeitsgemeinde'' organi- 
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gierten Klasse (£zp. Didaktik S. 97) erkannt, gepflegt und bewertet 

werden könnten). 

Kinder, die in unserem bentigen Schulnnterricbt schlecbthin 
als ^minder befähigt" and „minder leistangäfähig'' angesehen werden 
müssen, sind z. B. die Knaben 23 (der letzte). 21, 20, die Mädchen 28 
fdie zweitletzte) nnd 19. Sie weisen eine überraschend ^i^roße Zahl 
.selbstj^t.'irrlifrer Arbeiten auf und iibcrtrelFen vielo aus der Hälfte der 
-besser üelähigten'' ; die beiden Mädchen sind nach der Leistungstahigkeit 
im plastischen Darstellen allen ihren Mitschülerinnen überlegen. Vgl. 
Talu'lle ! und n! 

Durch die Klassenbeobai htuiig wurde der Klassenlehrer auf diese 
Kinder aufmerksam gemacht, und sie erwiesen sich in der Folgezeit 
auf den Gebieten, die in der Schule gepflegt werden und die bei der 
Lokation allein in Rechnung gezogen werden , als befähigter , als .sie 
ursprünglich vor der Prüfung der Fähigkeit im plastischen und zeichne- 
rischen Darstellen schienen. Wie ich aus der Statistik vom 30. Juli 
ersehe, rückten die oben angeführten Schüler , der Knabe 23 anage- 
nommen, auf bessere Plitse auf. Die dritUetcte SchfUexiii 29 nmunt 
jetst den 12. Plats ein. Der als phantastiadi erkannte Enabe 28 — 
siehe S. 12 — behielt seinen Platz bei. Da er jetsi seiner Indivi* 
dnalitfit entsprediend behandelt werden kann, wird man bald imstande 
sein, seine LeistangsfShigkeit anf den Gebieten des fiblicben ünterrichts 
besser za beurteilen. Es soll noeh erwKhnt werden, daß dieser Knabe 
anfierordentlich wichtige EinzelfSlugkeiten sodaler und ethischer Art be- 
sitzt, die der heutige Seholnntenicht, wie oben schon erwähnt^ nicht pfiegen 
und nicht bew«»ten kann nndj daher in die Benrteilang der Begabimg 
and Leistnngstahigkeit nicht einreijhnet: während der XJntvrichtspanBen 
spielt er regelmäßig die Bolle eines »sozialen Führers 

Über EinzelbefShigongen und LeistnngsfShigkeiten. Ihre Benrteilang 

and Prnfnng. 

Vorstehende Beobachtungen führen ans auf zw^ Problemci die für 
die Frage der Scheidung der normalen Schüler nach ihrer Begabung 
oder nach ihrer Leistungsfähigkeit von Bedeutung sind und auf die ich 
schon wiederholt hingewiesen habe^) nicht als Feind, sondern inso- 
fern als Freund jener auf Scheidung gerichteten Bestrebungen, als ich 
helfen mitehte, sie zuverlässig, wissenscbafüich zu klären. 



r.ay, Exp. Didaktik und „Unser Srljulunterricht im Lichte der Hygiene** ; ferner: 
Beriebt über den 1. iutemat. Kongreß t. öcholhygieiie. 
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Ich meine xam ersten das Problem der Begabung und Leistungsfähig- 
keit als einen verwickelten Komplex von vielen EinzeUShigkeiten and 
£mzellei«to2)gen, einen Komplex, von dem die Intelligenz nur ein Teil ist, 
zmn andern das Problem zuverlässiger Methoden, die einzelnen Anlagen 
und Leistungsfähigkeiten zn bestimmen. Es sollen hier nur die Ge- 
sichti^pnnkte bervorn^elKsben werrlen , die zu den tinter H und 7 ange- 
gebenen Beobachtungen in anmittelbarer Beziebung stehen. 

Die Zentren und ßalinen des GphirnK sind die physiologische (-irund- 
lage der Anlagen und Leistungsfähigkeiten. W ie die vielen Teile, 
Zentren, Unterzentren, die vielen zuleitenden, verknüpfenden nnd ab- 
leitenden Bahnen bei ein und demselben Schüler nach Anlage und Funktion 
mehr oder weniger vollkommen sind, so sind auch die daran geknüpften 
geistigen Anlagen und Leistungsfähigkeiten graduell verschieden. Man 
darf also die Leistungsfähigkeit nicht, wie es häuhg geschieht, als eine 
an sich gleidtartige Eralt anfibssen, die wie etwa die Dampf kraft leicht 
gemessen wwden kann, nnd es ist besser, wir sprechen yon den Leistungs- 
fShlgkeiten und den TeilbefSbigungen statt von der abstrakten Leistungs- 
fBhigkeit nnd der OesamtbefSbignng. Anf diesem Standpankt ist es 
klar, daß der eine oder andere Scbfiler, der nach dem üblichen Urteil 
der Scbnle zn den i^minderbefäbigten* gebSrt nach dieser oder jener 
EinselfSbigkeit ^ wie wir an ßeispielen gesehen — cn den .besser be» 
fifthigten* gerechnet werden mnß, ja der beföhigtste der Klasse sein kann. 
£s ist nun pädagogisch wichtig zn beachten, daß es gerade für den 
^minderbeföhigten* Schäler, aber auch für die soziale Gemeinschaft von 
der gröfiten Bedeutung ist, daß seine hervorragenden Einzelfähigkeiten 
aufgesucht, zur vollkommenen Entwicklung gebracht werden und im 
Gemeinschaftsleben, das Arbeitsteilung und damit Eiuzelfähigkeiten for- 
dert, Verwertung finden. Die Forderung der „harmonischen Ausbildung 
der Seelenkräfte** bleibt besteben, da sie naturgemäß nicht verlangt, 
daß alle Fähigkeiten zn gleichem Grade der Leistung erzogen werden 
sollen. Es ist v»>rfV'hlt sensualistisch zn meinen, die Erkenntnisse ent- 
fitiiiidfii im Bewußtsein als Eindrücke ebenso passiv wie auf der photo- 
graphischen Platte die Bilder. Das Bewußtsein muß die Kindrüeke 
aktiv ergreifen, assimilieren. Die Organe der Assimilation sind jihysio- 
logischerseitü Organe des (ichirns, und diese sind individuell verschieden 
ausgebildet. Dalu i li.it juier Schüler der Klasse den im Unterricht 
gebotenen geistigen Nührstotlen gegenüber gleichsam ein -W'ahlver- 
mögen" wie die Pflanzen, die an ein und demselben Standorte wachsen, 
gegenüber den daselbst sich findenden Nährsalzen eines besitzen. Derselbe 
Standort führt ihnen wohl die gleichen Kihrsake in den {^eichen Qoanti- 
t&ten als gemeinsame Kährsalsldsong zu; aber die verschiedenen Pflanzen 
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tu'hnion von tlen einzelnen Nährsalzon ;^anz bcstiniiiite imd sehr ver- 
schieden große Mengen auf — je nach ihren Einzclfähigkeiten. 

Für die volle Entwicklung der ans dem Niveau der Gesamtbetahi- 
gung hervorragenden Teilbefahigiingen sind jedenfalls die mächtig^en 
Wirkungen der Nachahmung und der Sugge;«tion innerhalb der Klassen- 
gemeinschaft von großer Bedeutung. Wird der Erwachsene inmitten 
der Masse, in der Versammlung, im Volksautlauf, im gemeinsamen 
Kampfe, als Glied eines Vereins, einer beraflichen, politischen oder re- 
ligiösen GememBchaft ,em anderer", wird er vom Klassengeiste j,taag^ 
steckt', ist die eine oder andere seiner EtnselfSSliiglidten der Suggestion 
in erhöhtem Hafie zugänglich, so gilt dies noch mehr vom Schfiler und 
seiner E^lassengemeinde (Vgl.: Exp. Didaktik. Suggestion; Elassenge- 
meinde; Dr. Mayer, Etnsel- nnd Oesamtarbeit des Schalkindes). Es ist 
zu beackten, dafi anch saggestive Wirkungen von der Klasse aof den 
Lehrer fibergeken. — Angesickts der Tatsacken der Snggestion, der 
Einzelfahigkeiten tmd unserer Klassenbeobachtong über Anregongssentren» 
gebildet von Schülern mit hervorragenden Einzelfahigkeiten, entstehen 
eine Reihe wichtiger, nur experimentell lösbarer Fragen: Welchen Ein- 
fluß bat es auf die Einzelfahigkeiten und ihre Leistungen a) bei den 
Schülern der „minder befähigten** b) bei d^ Schälern der „besser be- 
fähigten" Klassenhälfte c) auf den Lehrer, wenn er die beiden Hälften 
getrennt unterrichtet. Es müßten also auf verschiedenen Lehrgegen- 
ständen je 2 vergleiclibare. in den übrigen Versuchsuniständen gleiche 
Lektionen geiialten werden, um die Scheidung zu beleuchten. 

Nicht zu unterschätzen ist die W^irkung des freien Verkehrs der 
Schüler einer Klasse außerhalb des Unterrichts in der Schulkamerad- 
hchaft, auf dem Schulweg, im Schulhof, im Schulzimmer. Auch die 
Wirkung dieses Verkehrs auf die ethischen und intellektuellen Einzel- 
laliigkeiten wird sich ändern, wenn die normalen Schüler in besser und 
minder leistungsfähige geschieden werden. Alle diese Fragen lassen sich 
weder durch theoretische Meinungen, noch durch Abstimmungen auf 
Versammlungen, noch durch tatsächliche Durcbführong der Scheidung 
in der Schulpraxis zuverlässig 18sen* Ähnliches gilt von den Fragen 
nach der zuverlässigen Prüfung und Beurteilung der EinselfShigkeiten 
nnd ikrer Leistungen. Nur die experimentelle Forschungsmetkode kann 
zu befriedigenden Antworten ftlkren; daher sollten alle Sehnlmänner 
und alle SohulbehSrden, welche eine solche Scheidung der SckUler durck- 
fttkren oder genekmigen, experimentell-pädagogische Untersuchungen nnd 
die Errichtung pädagogischer Laboratorien verlangen und fördern. ^ 

Unsere Beobachtungen über die Beziehung zwischen den plastudien 
Darstellungen und der Befähigung im allgemeinen weisen anf eme 
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weitere pädagogische Verwertung bin. Wir haben gefnnclen, daß die 
„befähigtere'^ Hälfte der Schüler im allgemeinen die beKten plasfisclien 
Darstellangen lieferte, daß Aosnafamen in der „minder befähigten'' Hälfte 
die Regel bestärken. Hervorragende DarsteUungen in dieser Gmppe 
lenkten die Aufmerksamkeit auf ihre Darsteller, und es zeigte sich in 
der Folpjezoit, daß Ihre (intellektuelle) Gesamtbefähigunf^ höher stehe, 
als sie nach den bisherigen Leistungen in den üblichen Untorrichtsge- 
genständen bewertet werden müßte. ^^'m besseren plastischen Dar- 
sieliungen mittpLs Hrinnerung und f^hjmtasie darf man auf ein be:?seres 
kürperlirh-räumiiches Aulfassen, Vorsteilen, Urteilen, Phantasieren und 
Reproduzieren schließen. Man darf daher von vollkommeneren spon- 
tanen plastischen Darstellungen auf hf)her stehende Einzelfähi^keiten 
der Intelligenz zurückschließen, und da das räumliche Denken mehr oder 
weniger alles Denken durchdringt, so darf man wenigstens auf der 
ünterstafe des Unterrichts in Verbindung mit anderen Kriterien bei 
vollkommeneren plastischen Darstellongen aus der Yorstellnng mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit eine „bessere (intellektneUe) Befähigung" 
annehmen. Bedenkt man, welche wichtige Bolle das köperHch-raomliche 
Vorstellai ond Denken im tagtäglicben Leben, im Handwerk, im Gk- 
werbe, in der Wissenschaft ond Kunst spielt, bedenkt man, daß ohne 
Keuntais der Leistongsf&higkeit des „Raomsinnes" seine Erziehnng 
mangelhaft bleibt, so wird man erkennen, daß eine zuverlässige Prüfung 
und eine darauf gegründete Ansbildang des rSnmlidien Vorstellens nnd 
Denkens von großer Wichtigkeit ist. Wmtere Untersachnngen der 
plastisdien Darstellongen der Schüler von verschiedener Altersstufe 
werden sicherlich za praktischen Methoden der Prfifang des räomlichen 
Antfassens, Vorstelleos, Urteilens etc. führen. 

Da die räumlichen Vorstellnngen auf Liditempßndungen nnd Tast- 
em])findungen, insbesondere auch auf Bewegungsempfindungen des Auges 
und der Hand sich gründen, so sind die entsprechenden Funktionen bei den 
Kindern verschiedener Altorsj^tnfon zu erforschen und einfache Methoden 
zur Prüfung diciier Fälligkeiten aufzusuchen. Es sind, nebenbei be- 
merkt, überhaupt für die Hand des Lehrers einfache Instrumente zur 
Prüfung der verschiedenen Teilfunktioneu aui jedem Sinnesgebiet aus- 
findig zu machen, eine Angelegenheit, die mich schon längere Zeit be- 
schäftigt. Haben Comonius und Pestalozzi die Anschauung betont, so 
müssen wir hente auf Grund der Physiologie nnd Psy<"bologie der Sinne 
die Erziehung der Teilfunktioneu i^eigen. durch welche die Anschauung 
zustande kommt, was die Lehrer an Hilfsschulen ohne weiteres zogeben 
werden. 



— 48 — 



Unterricht ohne Übermildiing. 

8) Ermüdangserscheinimgen konnten erst nach IV« stündiger Ar- 
belt bemerkt werden. Während der großen V*»ttindigen Pause tun 10 
Uhr arbeiteten die Kinder ohne jede Aafmanterung oder Anftordemng 
rohig weiter, obscbon Schüler der andern Klassen vor den offenen 
Fenstern des Klassenzimmers spielten, lärmten nnd lachten. Erst lO'/t 
Uhr, nach IV» stündiger Arbeit mit Plastilina ließ das Interesse nach 
und traten Zeichen der Ermüdung ein: ein Kind holt sein Brötchen 
hervor und beoriTmt zn essen, t?in anderes verlanf2ft auf den Abort zu 
gehen; 3 Schüler treten aus ihren Bänken, 2 kommen in Koniiikt. Nach 
1% Stunden arbeiten von 23 Knaben noch 13 und von 28 l\Vd({~ 
chen noch 20; die meisten andern Kinder schauen -/.n, y.PA^en nho iirmirr 
noch Auhncrksanikeit. Diese Tatsache ist in lu hpiii Maße auÜäÜig, 
wenn man beachtet, daß Kinder des ersten Schuljahrs schon nach 20 — 
30 Minuten Lesen, Schreibon, Anschauungs- oder Rechennnterricht un- 
aufmerksam und unruliif]; werden und es schwierig wird, durch den 
Unterricht selbst Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. Hier haben 
wir eine liektuni Anschauungsunterricht keimen gelernt, die IVi Stunden 
lang dauerte, in der die Kinder einen Stoff, das Plastilina, nach Farbe 
und Geroch, nach Schall- und Tasteindrücken: das Weiche, Glatte, 
Feachte, Biidaamei da« Gewicht und die Verwendnng des Stoi& in 
gründlidier Weise kennen lernten. Eine l'/tstfindige Lektion im l. 
Scbnljahr, mit emsiger Arbeit bei regstem Interesse nnd grSßter Anfinerk- 
samkeit, ohne Tadel nnd Strafe, ohne Ennfidungsersdieinangen! Diese 
Tatsache scheint flir die Frage der Ermüdung durch den Unterricht 
von Bedeatnng sn sein. Nach meinen Beobachtungen war die Ermfidnng 
nach IVtstündigem plastischem Darstellen — eine verdeckte ObermQ- 
dung ist jedenfalls ansgeschlossra — nicht so groß als am Schlüsse des 
spontanen Zeichnens, das nor 1 Stunde dauerte. Wie ist die geringe 
Ermüdung, die experimentell weiter 2U verfolgen wSre, erklfirbar? Viel- 
leicht so: die Ermüdung ist mäßig und normal, wenn eine Lektion den 
angeborenen und erworbenen Reaktionen und Trieben, deren Entwick- 
lungsstufe auf ausgiebige Betätigung wartet, Rechnung trägt und nicht 
mehr oder weniger unnatürliche, der Entwicklungsstufe nicht ange- 
messcne nervöse Bahnungen, die zu vielen Mitbewegungen, Entgleisungren 
und Mißerfolgen führen, herstellen will. Nicht bloß der Unterrichts- 
f^egenstand .sondern auch, was re^elmäßif^ nicht f^eschieht. der spezieUe 
»Stoti des.selhen. die Methode, die lichrmanieren. die na? b Hetätigung 
strebenden und nnrh ungenügend beachteten Reaktionen und Triebe müssen 
bei T^ntersuchuugeu der Ermüduug durch den Unterricht Berücksiohti* 
gong ünden. 
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Man kJmüfo nun einwenden, daß <\iv mehrfach erwähnte Tatsache 
der freudigen, ausdauenuien, wenig ermüdenden Arbeit völlig dadurch 
zu erklären sei, daß die Kinder einer neuen Tätigkeit sich hingeben 
dürften, daß sie nicht nach einer Vorsolirift arbeiten mußten, daß ihnen 
keine bestimmte Aufgabe gegeben war und daß keine Verbesserung und 
Vervollkommnung verlangt wurde. Man kann meinen, eine solche spon- 
tane Arbeit sei wertlose Spielerei. Diesem Einwand ist folgende Be- 
trachtung entgegenznbalten; 

Trieblebeo und Selbsttätigkeit im Unterriclit. 

9) Viele Kinder Terbesserten ihre Arbeiten und stellten immer voll- 
kommenere Formen dar; Bie strengten sieb mehr oder weniger bewußt 
«n, ihre DarsteUnngen zu verbessern, was eine VervoUkommnnng yon 
Fälligkeiten bedeutet. Die Verbesserong erfolgte spontan oder infolge 
äofierer Anregung. Ein nnd derselbe Knabe stellte den Hami — wie 
es anfangs Regel war — mit Kopf und Gliedmaßen dar, später fügte 
er den Rumpf ein, dann die Ohrm. noch später die Finger. Die Mienen 
boten den Ausdruck von Lu^t und Freude, aber auch von Emst nnd 
Anstrengong. Es ist also nicht richtig zu meinen, daß Aufforderungen 
zur Verbesserung der plastischen Dar stellang weit mehr anstrengten und 
die Fronde an der Arbeit und die Ausdauer verringerten und ein Schnl- 
iintorrirht. der den Charakter dieser spontanen spielartigen Betätigung 
annehme , al.s leichte, wertlose Spielerei 7u verwerfen sei. Ks ipf auch 
unrichtig, wenn man meint, die »Schüler hinten kein Ziel gehabt, weil 
ihnen der Tiohrer keine Aufgabe gegeUs )i hatte. Sie haben sich selbst 
Aufgaben gegeben und zwar s<jlche , die zu billigen sind, da sie dem 
didaktischen Grundprinzip entsprechen. Es ist nicht zutreffend , wenn 
man die große Aufmerksainkeit und das» lebendige Interesse an der Ar- 
beit schlechthin dem Reiz des Neuen zuschreiben wollte, denn wir haben 
dasselbe günstige Verhalten der Schüler bei der gleichfalls neuen, spon- 
tanen aber nur IstOndigen aeichnerischen Darstdlung nicht finden 
kSnnen ; nocb weniger dürfte es »ich bei dem Reis des Nenen einstellen, 
den eine Stunde f^pontaner schriftlicher DarsteUnng (Schreiben) oder 
»pontaner rechnerischer Darstellung der fiblichen Art bietet. 

Unsere Beobachtong weist darauf hio, daß es einen Unterricht gibt, 
der in naturgemäßer Weise anstrengt, ermfidet nnd körperlich nnd 
geistig fördert — der naturgemäße Unterricht, der den näher zu er- 
forschenden Trieben nnd Neigungen und ihren EntwicUnngsstafen ent- 
spricht. 



Lay.McamKiiii, Euper. Pldifoilk. III. Bmd. 
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Über dir Tf < hnik der KleinoD. 

10) Manche plastische Darstellungen wären besser ansgefallen, wenn 
die Technik den Kleinen nicht einige Schwierigkeit bereitet hätte. 
r>ie Formung oder Teilung der Plastilinamasse lediglich mit Hüte der 
manchmal etwas schwachen Händchen erforderte eine gewisse körper- 
liche Anstrengun«!. I)ie größeren Stücke wurden ständlings mit Auf- 
drücken des Haii(U alleres bewältigt. Brücken, Walzen und Rollen mit 
den Händen waren die Hauptlormen der Technik. Um die Augen und 
manchmal auch um Naae und Mund darzustellen , wurde ölters der 
SchreibgrifFel als Werkzeug benutzt. Ohren , Bart und dgl. worden 
anfangs angesetzt, später auch aus der Masse herausgedrückt. Um seine 
lia lewanne zu vertiefen, legte ein Schüler um die bereits vorhandene 
Emsenkung seilförmige Plastilinamassen herum. 

Es ist n&ch gewidaen Beobacbtongen anzunebmeiiy daß manche Schüler 
beim Walsen and Hollen des PlastilinaB eine erate äoflere Anregung 
sor DarstcUong der Schlange, der Warst, des Eopfee erhielten. Be- 
denkt man» daß die d dimensionalen körperlichen Barstellnngen intens 
nver aaf Auge and Tastsinn des Kindes wirken ond es snm Phanta- 
sieren nnd Weiterführen mehr anregen als die blo6 2 dimensionalen 
seidmerisehen Darstellnngen, bedenkt man, daß diese anf die Schwierige 
keit der Perspektive stoßen, und die Haltung des Stifts ond gewisse 
Finger- ond Handbewegongen voraassetcen, die noch wenig ausgebildet 
sind, wahrend die Bewegungen des DrtckeDs, Walsens ond Böllens die 
das Formen erfordert, ihnen bekannt sind, so erklärt sich die Beobachtang, 
daß die Kinder beim Formen mehr originelle Darstellungen hervor^ 
brachten nnd länger aashielten als beim Zeichnen. Das Zeichnen kann 
das Formen niemals ersetsen. 

Raumbinn und Modellieren. Aktiver Unterricht. 
Lie plastischen Darstellungen in Plastilina sind uacli unsern Aus- 
führungen in huhem Muße geeignet, die Ausbildung de.s pädagogisch ver- 
nachlässigten Tastsinns, des Sinns für Materie und Existenz, und die 
Ausbildung der körperlich-ranmlichen Yorstellongen, die im Seelenleben 
eine große Rolle spielen, in hohem Maße za fordern. Bei der Ent- 
stehong der körperlich-rünmlicben Anschanungen nnd Yorstellnngen sind 
Lichtempfindongen ond Bewegungsempfindungen des Anges nnd Tast- 
empfindungen nnd Bewegungsempfindungen der Hand für die Tiefenans- 
dehnnng ndtig; die 8 dimensionalen lUnmanschannngen müssen alsa 
an den körperlichen Dingen selbst gewonnen werden. Dem didaktischen 
Grundprinzip znfolge erhalten alle Ansehanongen erst ihre YoUendong 
dnrch die Darstellnng, die körperliehen Baomanschaaangen dnrch kör* 
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perliche iJurRtellungen durch Pormeii mit Sand, Tun. Plastilina, durch 
Darstellungen in Pappe, Holz und dergl., durch natarkondliches Experi- 
mentieren. Wenn nun die Schulmänner die ünteirichtwEeifc iminfir mehr 
erweitert haben und diese auch für die ländlichen Volksschnlen- aoflge- 
dehnt werden soll, so muß vor allen Dingen jene intellektnalietische 
Gnmdanschaaang in der Pädagogik bekämpft werden, welche die Stiitse 
des passiven Unterrichts mit . dem mittelalterlichen VerbalismoB nnd 
seinen Folgen ist. Der passive, sensorisehe TJnterrieht muß durch den 
aktiven, motorischen ersetst, d. h. das didaktische Gnmdprinzip allseitig 
dordigefohrt werden nnd zwar um so notwendiger, je mehr die Kinder 
darch Erweitemng der tauchen UnterrichtsKeit der motorischen £r^ 
jdehong dnrch praktisches Handeln in Haus, Hof und Spielkameradschaft 
entzogen werden, je weniger die Schule nnd ihre Hausaufgaben den 
Eltern noch Zeit übrig .läßt, die Kinder zum praktischen Handeln in 
Form von kindlichen Kräften angemessenen Dienstleistungen amsaleiten 
und anzuhalten. 

Bedenkt man die große pädagogische Bedentong der körperlichen 
Darstellung und beachtet zugleich, daß das Formen mit Plastilina leicht, 

einfach nnd ohne großen Aufwand von Zeit und Kosten vor sieh geht, 
so mtiPj man es für alle Stufen des Unterrichtes fordern. Nun einige 
Andeutungen über diesen Formnnterricbt. 

Wissenschaftlicher und künstlerischer Modellierunterricht. 

Wie das Zeichnen kann das Formen in zweierlei Weise zur Anwen- 
dung küuiuien: 

1) als Unterrichtsmittel in dem beobachtenden Sachunterrir-ht. d.h. die 
objektive Einsicht fördernde Darstellung der kt>r[)erlich-räuniiiclien Dinge. 
So verwende ich das l'lastilina schon geraume Zeit im naturwissenschaft- 
lichen und geographischen Unterricht des Seminar.s, woraut ich noch 
zurückkunime. Es ist zu untersciieidün: die Barstellung a) nach dem 
Gegenstand oder dem Kartenbild etc. (AuÜassung), b) aus der Vorstellung 
(Rcprodoktton). 

2) als ein Zweig des darstellenden Knnstanterrichts, verbanden mit 
dem Zeichenimterrichti da beide als Unterrichtsgegenstände des »dar- 
stellenden Formnnterrichts*' anfs innigste an den ^beobachtenden Sach- 
onterricht" sich anschließen müssen (Exp. Didaktik S. 669). Aas dieser 
Eordertmg ergibt sich ohne weiteres die Auswahl and Verteilaog des 
Lehrstoffs, soweit die Objekte in Betracht kdomen. Die Art nnd Weise 
der kOnstlerischen Ansführong, die ktinstlerisdie Technik, hält ihren 
eigenen erst noch genaaer festsastellenden Lehrgang ein. Angesichts 
onserer Klassenbeobachtang müssen wir fragen: warum sollte eui Schüler 

4* 
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einen Kopf oder dergleichen nicht ehensowohl modelliereu als zeichnen? 
Weder im Zeichen-, noch im Modellieranterricht wird verlangt, daß die 
Schüler Rflnstler seien oder werden; es wird bloß gefordert, daß sie 
ihre Ablagen entwickeln. 

Noch einige Andentmigen über die beiden Arten der DarsteUnng, 
die wir die natnrwiaeenBchaftliche und die künstlerische 
(plastische and zeichnerische) Darstellung heißen können. 

Die heutige Pädagogik hat das Prinzip der Anschaanng su ver- 
tiefen : Sie maß erstens an der Hand der Physiologie nnd Psychologie 
der Sinne nnd ezperimentell-pädagogiachtt Unter snchangen zeigen, wie 
die Anschaunng entsteht, und demoitspreehwid ihre Bildung leiten. 8 > 
entsteht die körperliche Banmanschaanng ans Lichtempfindangen, Tast- 
empfindungra und Bewegungsempfindongen des Auges nnd der Hand. 
Sie muß zum andern den Sensnalismus aufgeben, der sich mit dem rohen 
Eindrock, der Wabrnehmang, der ungeformten Anschauung begnügt, onJ 
diese zur reifen, iprphilfleten , wahren Anschauung gestalten, sie durch 
den entsprechenden Ausdruck formen; der Eindruck muß durch den 
entsprechenden Ausdruck vollendet worden T^^; ist leicht ersichtlich, 
daß clie körperliche Kaumwahrnehmuiig mrlif (iurch ilie sprüchliche, son- 
dern allem durcli die körperliche Darstellung zur wahren An.«:chrtuung 
wird. Der übliche ^.AnschannTif^sunterricht der bei unserer AutFa«sung 
der Anschauung unserm ^bp()l»achtenden Schulunterricht" auf der Unter- 
«tufe entspricht, muß eine UmgestÄltung erfahren. Kr ist vielfach — 
bei minimaler Stundenzahl — noch kein wahrer Anschauungsunterricht, 
sondern in der Hauptsache Sprachunterricht, Verbalismus und „Manl- 
hraachen"; die sachlichen Eindrücke pind mangelhaft und die eni* 
sprechende Formgebnhg fehlt. Ähnliches gilt vom Sachonterricht über^ 
hanpt. Jede Unterrichtsstunde in Naturgeschichte, Physik, Chemie, 
Geographie gibt Gelegenheit zu erfahren, daß Schüler den bebandelten 
Stoff sprachlich richtig darstellen können. Verlangt man aber gleich- 
zeitig die zeichnerische Darstellung, einen einfachen ümrifi, einen Läzigs- 
und Querschnitt in einfacher schematischer Porm — meinen Schülern 
und in der Seminarttbungssohule ab «schreibendes Zeichnen'^ bekannt, 
da die Grundformen in den Vorübungen zam Schreihnnterricht gelSufig 
werden — so zeigt sich sehr oft, daß bei korrekter sprachlicher Dar- 
stellung die räumlichen Vorstellungen mangelhaft, ja völlig verfehlt sind. 

Wie kommt es, daß viele Lehrer (und mit ihnen die Schüler) Tag 
für Tag imd Jahr für Jahr so vertrauensvoll mit der sprachlichen Dar- 
stellung sich begnügen? Diese erweckt beim Lehrer die richtige Vor- 
steHuu^j; — und » r ist häufig befriedigt. Körperliches Darstellen (Experi- 
mentieren, Formen etc.) und zeichnerisches Darstellen aus der Vorstellung 
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sind unerläßlich Nur wenn der pa.ssive Unterrieht in den aktiven 
umgewandelt, das didaktische Grundprinzip allseitig durcbgetubrt wird, 
können der mittelalterliche TarbaUsmos, die Oberflächlichkeit, das Pank- 
system, der Sdiainerfolg in Prüfungen ond der Hifierfolg im Leben 
gründlich bekSmpft werden. Mit der sprachlichen Darstellnng mufi die 
räumliche Hand in fland gehen. Der Schüler muß an der Wandtafel 
zeichnen ond gleichzeitig sprechen. Wo immer möglich, ist die Reiben- 
folge: Objekt inmitten der Natur (namentlich auch in der math. Geo- 
graphie), körperliche, zeichnerische, sprachliche Darstellung einzuhalten. 

Kadi den allerersten plastischen Darstellungen von Objeikten geht 
man jeweUs anf die zugehörige Grmndform (Kugel, Kegel, Walze, Würfel, 
Prisma, Pyramide. Eiform, Ellipsoid) zurück und übt diese ein. Biese 
wirken von jetzt ab assimilierend bei der Aofiassung von Formen und 
erleichtern ihre Darstellung. So viel über die plastische Darstellung 
wissensdiaftlicher Art. 

Über das Verhältnis des wissenschaftlichen und künstlerischen Mo- 
dellierens haben wir uns bereits geäußert. Wir sagen mit dem Kunst- 
theoretiker und Bildhauer Hildebrand *) : „In der bildenden Kunst steckt 
eine Art Natiirforschimg. and die künstlerische Tätigkeit ist an diese 
•reltunflcn" ; abor die imitierende naturalistische Darstellung wird erst 
/.um ivunstwi'ik durch einen freien innern Aufbau des Formganzen. 
Beim Studium des didakt. Grundprinzips in Theorie und Praxis hal)e 
ich die Kunst anffassen gelernt als den vollkommenen Ausdruck voll- 
kommener Anschauung (Intuition), die beide beim küntlerisclien Schatten 
und Genießen in Wechselwirkung stehen, und befinde mich hierin in 
Ubereinstinunung mit Grundanschauuaigen dor Ästhetiker Hildebrand, 
C. Fiedler. B. Croce, De Sanctis n. a. Die Kunst besrhäftigt sich mit der 
Darstelluiig, dem Ausdruck, Dalier scheinen niir die wissenschaftschaft- 
lichen Tatsachen, welche die (Grundlagen des didaktischen Grundprinzips 
bilden (Siehe diese Zeitschr. 2. Bd. S. 1U3) auch «ulchc der Kunst zu sein. 
Schon nach den Ergebnissen unserer Klassenbeobacbtung ist das didak- 
tische Grundprinzip nicht bloß imstande, das Problem der „Konster- 
ziehung'' au klären, sondern der kttnatleriscben Erziehung einen festen, 
fruchtbaren Boden zu geben, sie gründlicher und allseitiger zu gestalten, 
als es bisher gelungen ist. Dem didaktischen Grundprinzip zufolge muß 

T ) Man prüfe darnach die Scinilbüdier und incth. Schriften ubor den naturwiss. 
Lnterrirlit, z. 15 dir» von Sobmcil. Nähen s in Lay. Methodik des naturg. Unterrichts 
und seiner Mineralien-, Ptianxen-, Tier* und Mcnscheokuade mit schemati^chen Zeicb- 
nttiigeD. 

2) Dw Problem der Focn, StrUburg. 1901. S. 5. 
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sich der darstellende Fonnunterricht (Sprachunterricht und dramatische 
Darstellung, Zeichen-, Modellier-, Mathematik-, ^lusik-, Turn- und Spiel- 
nnterricht) aufs engste an den beobachtenden 8ach unterriebt umschließen. 
(Näheres in der Exp. Didaktik S. 165 ff. und im Führer durch den Recht- 
schreibuntorricht : Sach- und Sprarlinnterricht). Sorgt der beobachtende 
Sachunterricht für eine allseitige und gründliche Auswahl und l^ehand- 
Inng des Stoä's aus Natur- und Menschenleben, so ist nicht bloß die 
Voraussetzung für einen all8eitip:en und gründlichen darstellenden Jb'orm- 
unterricht wissenschaftlichen, sondern auch für einen solchen künstle- 
rischen Charakters gegeben. 

Die Ergebnisse unserer Klassenl»eohachtinig über die plastische 
Kunst des Kindes mit Rücksicht auf das didaktische Grundprinzip stehen 
im Einklang mit den ästhetischen (Trundaaschauungen Hildebrands, der 
als Bildbauer (wie wohl noch kein Kunsttheoretiker) die große Bedeutung 
der Bewegungsvorstellungen hervorhebt. Er kennt auch den schädlichen 
Einfloß, den der passive Unterricht auf den künstlerischen Trieb des 
Rindes ansübt, wenn er sdirelM: «Bedenken wir^ daß die kfinsilerisohe 
Vorstellung im Ghronde nichts weiter ist als die natürliche Weiterent- 
wicklung der Yorstellnngsarbeit, die jeder Mensch in der ersten Kind- 
heit TcÜsiehi ond daß es gerade die Kindheit ist, wo die Phantasie nnd 
das Angenleben am lebendigsten sind, so läßt sich begreifen, welch jShen 
Abschloß diese Vorstellnngsarbeit mit dem Eintritt in die Schule er- 
fahrt. Die wertvolle Jugendzeit wird auf Tätigkeiten ond Dissiplinen 
verwendet, die der Ennst feindlich sind, und erst als erwachsener Henach 
darf der Efinstler wieder an die Kräfte und Arbeit denken, die ihm als 
Kind ein lebendiger, selbstverständlicher Besitz nnd eine selbstverständ- 
liche Lust waren. Wie viele haben sich dann das natürliche Aus- 
drucks bedürfnis bewahrt, den natürlichen Trieb?* (S. 115). 

I^Iöge diese Erage recht viele veranlassen, die vorstehenden Klassen- 
beobachtnngen auf den verschiedensten Altersstufen vervollkommnet zn 
wiederholen und die angeregten pädagogischen Probleme anfzonehmen 
und der Lösung entgegenzofiibren. 
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Der Stundenplan. 

Von Rob. Tschudi, Basel. 
Der Stundenplan ist für den Unt«rricht8erfolg von größter Beden- 
inng. Za dieser Erkenntnis gelangte man zwar erst vor etwa 15 Jahren« 
E«; waren die Ärzte, die zuerst auf die Wichtigkeit der Anordnung der 
Liehrstunden aufmerlo^m machten. Alle bis jetzt erschienenen Arbeiten 
über den Stundenplan behandeln denselben daher nur vom hvGjienidchen 
Standpunkt aus. ^lie ziehen in den Kreis ihrer Betrachtung folgende 
Punkte: Schulanfaug. Schulschluß, Lektionsdauer, Nachmittages Unterricht, 
Wech.scl zwischen mehr nnd minder anstrengenden Stunden, Pausen. 
]\Ian beloJjizI; deshalb bei der Anfstellung der Stundenpläne außer den 
erwähnten hygienischen ; Forderungen noch den Satz: „Kein Fach ist 
täglich mit mehr als einer Stunde zu erteilen." Allgemein üblich ist 
daher, die Unterrichtstiicher so anzuordnen, daß der Stundenplan Sym- 
metrie aufweist. Es sind namentlich die zweistündigen Fächer: Reli- 
gion, Geographie, Geschichte, Naturkunde, Geometrie, die auf korrespon- 
bietende Tage, Montag^Donnerstag, Dienstag-Freitag, Mitiwocb-Saiiiäiag 
angesetst werden, „um der Harmonie willen, die nie ohne erneberisdiea 
Wert ist," wie Dr. Schöne*) sich ansdrückt. Ganz imberficksichtigt also 
läßt man bei der Anfstellting der Stnndenpline die Frage: »Wie sind 
die Lehrstanden anzuordnen, daß vom behandelten Lehr- 
Stoff am meisten im G-edftchtnis haften bleibt?^ 

Jedor Unterricht nrafi doch eine bestimmte Summe positiver Kennt- 
nisse erzengen, die znm bleibenden geistigen Eigentam des Schülers 
werden sollen. Dieser Ansicht sind aoch diejenigen SchnlmSnner, die 
betonen, daß es bei der Erziehung weniger auf Aneignung einer be- 
stimmten Wissensmenge, als vielmehr auf die Erwecknng eines richtigen 
Verständnisses, eines selbsttätigen Interesses, ankomme, denn: die vor- 
handenen Kenntnisse bilden die Brücke zu weitern Erkenntnissen. Die 
im Unterricht herau^irpnrbeiteten Ergebnisse müssen daher eingeprä*^, 
wiederholt werflen. \V arm sind nun diese Wiedorbolungen vorzunehmen, 
um den bestmciglichen Erfolg zu haben? I)ie8e Frage zu beantworten 
sei die Aufgabe nachfolgender Untersuchung. 

Eine einfache Überlegung sagt : Diejenige Wiederholung ist die beste, 
bei der der Gedächtnisinhalt. 7 Tage nach dem ersten Erlemen geprüft, 
der größte ist. Es handelt sich also darum festzustellen : 

1. Das ursprünglich Erfaßte, den ursprünglichen Ged irbtuisiahalt. 

2. Den Gredacht nislnh alt 7 Tage nach dem ersten Erlernen, nachdem 
inzwischen eine nochmalige Wiederholnng des Erlernten stattgefunden hat. 



1) Schöne: Der StnndenplM, FAdag. Magasin ileft 
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Ans eineiD Vergleich der beiden Gredächtniaiiihalte kann eodaun der 
Wert der Wiederholung bestimmt werden. 



isr ExperiMMte uM Oentimi Ihrer ErgelmiM. 

Die Vertache wurden angestellt mit einer 4. Klasse der fiaseler 
Hildchensekimdarschnle (erweiterte Yölksschnle). Die Klasse zählte 45 
Kinder, die im Dorchschnittsalter von 14 Jahren standen. Als Yer- 
söchszeit war der Anfang der ersten Vormittagsstande von 8 — Uhr 
gewiüilt. Die ganze Untersnchnng omfaßt 6 Tersachsreihen. Bei den 
3 erstem dienten TStigkeitsw5rter, bei den ä letztem zusammenhan- 
gende Sprachganze als Versoehsmaterial. 

a. Versuche mit Wortreihen. 

1. Versuclisreihe. 
Zu einer Versochsreihe gehören 3 Vcrsnche. Jeder derselben be- 
stand darin, daß 12 Tätigkeitswörter den Schülern langsam nnd deutlich 
vorgesprochen, von denselben Wort für- Wort im Chore wiederholt and 
dann im ganzen anf vorher ausgeteilte Zettel niedergeschrieben wurden. 
Eine zweite, resp. dritte Niederschrift erfolgte beim ersten Versuch 
nach einem bezw. sieben Tagen, beim zweiten Versuch nach zwei bezw. 
sieben Tagen und beim flritten Versuch nach drei bezw. sieben Tagen. 
Diese Versnchsanordnung erlaubte festzustellen, wieviel vom ursprüng- 
lich KrfaHten nach 1, 2, 3 bezw. 7 Tagen noch vorhanden ist. Nach- 
folgende Tabelle, dir lie Durchschnittsergebnisse der Klasse enthält, 
bringt dies zum Aufdruck. 

Tabelle 1. 





Urspriingl. erfaßt 


Erliftlten 

nach 


Urspriingl. erfaßt 


Erfaslten 
nach 


CO 

"5. 

B 
:S 
U 
Sl. 
<c 
u 


EibalteD 

nach 


1 Tg. 


7 Tg 


2 Tg. 


7 Tg. 


3_Tk_ 


7 \%, 


im Ganzen 


276 


126 


84 


269 


82 


58 


251 


36 


32 




7,88 


3,60 


2.40 


7,68 


2,34 


1,65 


7,17 


,1,02 


0.91 




100 °/o 


4ö,7 


304 




30,4 


21,4 


100 > 


|H,2 

1 


12,6 
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2. Versaelisreihe. 
Die Yenadisanoxdiituig igt dieB«lbe wie bei Beihe 1. Kea kommt 

hinzu, daß nach der zweiten Niederschrift, also beim ersten VersDch 
nach einem Tage, beim zweiten Versuch nach zwei Tagen nnd beim 
dritten Versnch nach drei Tagen eine Wiederholung stattgefunden hat. 
Alle Wörter worden laut und deutlich vorgesprochen und von den Scbtt- 
lem laut wiederholt . Tabelle II zeigt daher, in welcher Weise der Ge- 
dächtnisrnhalt durch eine Kepetition verändert wird. 

Tabelle II. 





'S 


Erhalten 


*s 


Erhalten 


ea 


Erhalten 




o 

i 


Dmch 


B 


nach 


ngl. Cl 


nach 




Oi 

£ 






£ 


















7 Tsr 




2 Tg. 


7 




3 Tg. 


7 Tg. 




244 


103 


124 


239 


40 


79 


235 


38 


70 




7,87 


3,32 


4,00 


7,71 


1,29 


2,54 


7,68 


1,26 


2,26 




100 »/o 


42,1 


60,8 


I00«/o 


16,7 


32,9 


100> 


16,6 


29,8 



8. Versuchsreihe. 
Versuchsaiiotdnung wie bei 1., jedoch mit dem Unterschiede, daß 
eme erste Wiederholung Stunden nach der ersten Niederschrift (am 
Eäde der Stande um 9 Uhr), eine zweite Repetition nach der zweiten 
Xiederschrift nach einem, bezw. zwei, drei Tagen stattgefunden hat. 



TabeUe III. 





ürsprüngl. erfaßt 


Erhalten 
nach 


ngl. erfaßt 


Erhalten 
nach 


! 

Ursprüngl. erfaßt 


Krlialten 
nach 


1 Tg. 


7 Tg. 


Ursprüi 


2 T<(. 




3 Tg. 


7 Tg. 


im Ganzen ...... 


265 


195 


189 


254 


116 


136 


277 


121 


157 


Durchschnitt • * • • • 


7,61 


6,57| 5,40 


7,24 


3^1 


3,88 


7,91 


3,45 


4,48 




100 °/o 


74,1, 71,9 

i 


100> 


45,7 


53,5 


100 > 


43,6 


56,5 
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Aus den vorstehenden Tabellen geht folgendes klar und deutlich 
hervor : 

1. Von 12 vorgesprochenen Tätigkeitswörtern wurden in den 9 Ver- 
snchen dieter 3 Yersachsreiben im Dordiscbiuti 7,6 Wörter erfaßt, im 
Minimiim 7,17, im Maximum 7,91 Wörter. 

2. Das Yergeseeii geschieht im ersten Tage sehr rasch, nachher etwas 
langsamer. Es geht also nicht proportional der Zeit. Stellen wir die 
Dnrchschnittsergehnisse ans Tabelle I— III her, so finden wir, da6 nach 
einem Tage schon 46 */o, nach swei Tagen 69 7o und nach drei Tagen 
757« des orsprfinglich Erfkfiten verloren sind. (vgl. Tabelle IV). 

Tabelle IV. 





j 

Ursprüngl. erfaßt 


Erhalten 
nach 

"'""l 

l Tg.k Tg. 


Ursprüngl. erfaßt 


Erhalten 
nach 

2 Tg.j? Tg. 


Ursprüngl. erfaßt 


PJrlialteu 
nach 


3 Tg. 


7 Tg. 


im Durchschnitt . . . 
3. Wird der Ge< 


100 >i 53.9 

1 

fichtnisinha 


51,0 
t 7 ' 


1 

100> 130,9, 35,9 

1 1 
rage nach dem 


100 > 
erstma 


2-4,8| 33,0 
ligen Er- 



lernen geprüft, so ergibt sich, daß jeweilen am meisten erhalten ge- 
blieben ist, wenn die Wiederholong einen Tag nach dem Erlemen vorge* 
nommen wnrde. Es sind erhalten, wie wir aas Tabelle IV ersehen, nach 
sieben Tagen, wenn die Repetition naeh einem Tage erfolgte noch 61 Vo» 
gegenfiber 36% bezw. 33%, wenn dieselbe erst nach zwei, bezw. drei 
Tagen statt&nd. 
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60 
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Fig. l. 



4u Ans allen 4 Tabellen, besonders ans der graphischen Darstellung 
(Fig. 1) geht hervor, daß der Gfedächtnisinhalt sieben Tage nach dem 



Digitized by Google 



— B9 — 



ursprünglichen Erlernen ungefähr derselbe ist, wie derjenige zur Zeit 

der zweiten JSiederschrift. 

5. Ein Vergleich von Tabelle JI und III ergibt, daß eine Hepetition 
nach etwa •/4 Stunden, am Ende der Stunde vorgenommeni das Ergebnis 
um rund 30 °/o verbessert. 

b. Versnclie mit Spracbgansen. 

Da itn Sdiulunterricht hauptsächlich logische Granze eingeprägt 
werden mOMen, fBhrte ich aneh einige Versnobe mit Sprachgansen ans. 
Als solcbe dienten kurze Bescbreibimgen natorkundlichen oder geogra* 
phisehen Inhalts (Auge, Hers, Leber; Alpen, Jura, Inn etc.). 

Biese waren immer ans 10 einfachen Sätsen aufgebaut Jeder Sats 
enthielt nur einen Gedanken und bestand in der Begel ans 7 oder 8 
Wörtern. Biese Kilrse hatte xnr Folge, daß die S&tae nicht nur dem 
Sinne nach, sondern wörtlich wiedergegeben werden konnten. Wenn 
aber bin nnd wieder bei der Seprodnktion ein Wort darch ein sinn- 
verwandtes ersetzt warde, so wurde dies hei der Berechnung nicht als 
Fehler betrachtet. 

4. Versuchsreihe, 
Sprach;j:anzi\ an?; IH Sätzen bestehend, wurden laut und deutlich 
V(»r£!^elcppn. wobei der Inhalt eines jeden Satzes an einer Karte oder 
aut einer Zeichnung gezeigt wurde. Satz für Satz mußte alsdann von 
den Schülern im Chore nachgesprochen werden. Hierauf wurde das Auf- 
^ätzcben noch einmal im (xanzen vorgelesen, von den Kindern haüdaut 
wiederholt und dann sofort anf bereitgelegte Zettel niedergeschrieben. 
Das Geschriebene durfte nicht überlesen werden. War ein Kmd vor 
einem andern fertig, so maßte es im Lesebache lesen. Sobald alle mit 
Schreiben zu Ende waren, worden die Zettel eingesammelt nnd sogleich 
mit dem Unterrichte begonnen. So glaubte ich eine mehrmalige Wieder- 
holung nnd damit ein festeres Einprägen Terhindem zu kennen. Eine 
aweite bezw. dritte ITiederschrift erfolgte dann beim ersten Versuch 
nach einem besw. sieben Tagen, beim zweiten Versuch nach zwei bezw. 
sieben Tagen nnd beim dritten Versuch nach drei bezw. sieben Tagen. 
Eine erste Wiederholung wurde vorgenommen nach der zweiten Nieder- 
schriftt also nach einem bezw. zwei, drei Tagen. Bas Sprachganze 
wurde nochmals langsam und deutlich vorgelesen nnd von den Schülern 
halblaut im Chore na l^ gesprochen. Die Gesamtergebnisse dieser Ver- 
suchsreihe seien in Tabelle V wiedergegeben. 
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TabeUe V, 
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b 
•0 
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7 Tg. 
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2 Tg. 


7 Tg. 


Ursprii 


3 Tg. 


7 Tg. 


SStse i. Granzen 


848^6 


306 j 


29J .5 


355,5 


256 


270 


846,5 


251,5 


271.5 


Durchschnitt . 


7,74 


6,84 


6,47 


7,90 ^ 


5,68 


6,00 


7,67 


5,58 


6,03 


Prozent .... 


100«/o 


88,8 


88,5 


100»/o 


71.9 


75,8 


100 »/q 


72,7 


78,6 



5. Versuchsreihe. 

Die Versuche dieser Reihe wurden in derselben Weise angeordnet 
wie bei Reihe 4, einzig mit dem Unterschiede, daß eine erste Wiederho- 
lung nach etwa Stunden stattgefunden hat. Eine sweite Bepetition 
erfolgte nach der zweiten Niederschrift. 



TabeUe VI. 
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7 Tg. 




8 T(. 


7 Tg. 


Sätze i. Ganzen 


256 


" 

239,5 


249,5 


27u,ö 


221,5 


224,5 


299,5 


218,5 


268 


Durchschnitt . 


6,66 


6,U 


6,89 


6,98 


5,67 


5,74 


7,67 


5,60 


6,87 


Prozent .... 


100% 


93,6 


97,4 


100 «/o 


81.8 


82,8 


100 «/o 


73,0 


89,6 



Faßt man die in Tabellen V und VI angeführten Resoltate in Worte, 

so ergibt sich : 

1. Von logischen Ganzen, die aus 10 einlachen Sätzchen bestanden, 
wurden in 6 Versuchen von diesen 14jähri'i:en Mädchen im Dorchschnitt 
7,4 Sätze aufgefaßt, im Minimum 6.56, im I^Iaximnm 7,9 Sätze. 

2. Der Gedächtni.sinhalt war 7 Tage nach dem ursprünglichen Er- 
lemen immer am größten, wenn die erste bezw. zweite üepetition am 
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folgenden Tage vorgenommen wurde. Trat die Wiederholung nach einem 
Tage ein, so waren nach einer Woche noch 95*/o des nraprttngfich Er- 
faßten vorhanden ; erfolgte aie aber erst nach zwei bezw. drei Tagen, 
80 waren nur noch 79 > bezw. 84% erhalten, (vgl. Tabelle VII). 

Tabelle VU. 
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H Tg.!? Tg. 


100>j76»8 79,3 
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1 

100 V« 


72,7| 84,0 

i 



3. Der Gedächtnisinhalt nach sieben Tagen ist nicht wesentlich 
iprößer, als derjenige zur Zeit der zweiten Niederschrift. 

VAn Vergleich obiger Resultate mit den Ergebnissen der ^'^orsnfhe 
mit \\ (ii ti f ilii'ii zeigt völlige Übereinstimmung. Ks läßt sich daher mit 
Sicherheit sagen: Von dem ursprünglich Erlernten ist nach 
sie hon Tagen noch am meisten erhalten, wenn eine 
Wiederholung am folgenden Tage stattfindet. Daraus 
können wir den Schluß ziehen, daß die zweii^tündigen Unter- 
richtsfächer auf zwei aufeinanderfolgende Tage zu ver- 
legen sind. Der Stundenplan soll also lauten: 

Montag — Dienstag — Montag, und nicht 
Montag — Mittwoch — Montag, oder 
Montag — Donnerstag — Montag. 

Verliert aber dieser Schluß nicht seine Gültigkeit, wenn wir die 
zweite Hallte des Stondenplanes (Dienstag — Montag — Dienstag- 
Mittwoch — Montag — Mittwoch; Donnerstag — Montag — Donners* 
tag) nSher betrachten? Es werden doch am Dienstag nicht nur die Er- 
gebnisse Yom Montag wiederholt, sondern es wird anch Neues hinzuge- 
lernt. Dieses Nengelernte muß dann aber bis am folgenden Montag 
6 Tage auf seine Wiederholung warten, ist aber der Stundenplan sym- 
metrisch angeordnet (Donnerstag — Montag) nur 4 Tage. In 6 Tagen 
geht aber entschieden mehr vergessen als in 4 Tagen. Es werden dem- 
nach die Vorteile der ersten HSlfte des Stondenplanes, die die Repe- 
tition nach einem Tage bringt, wieder aafgehuben durch die Nachteile 
der zweiten Hälfte, nach welcher die Wiederholung erst nach 6 Tagen 
stattfinden kann. Die symmetrische Anordnung der Stunden ist also 
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doch die vorteilhafteste. Zu diesem Schlüsse kann man bei oberfläcli- 
licher i^>etrachtuDg kommen. Nun hat aber schon H. Ebbinghaas ^) nach- 
gewiesen und meine hier angeführten Elassenversncbe können es nur be- 
stStigen, dnfl du Yecgeeaeoi vom Eweiten auf den secluten Tag unge- 
mein langsam fortsehreitet. I^ach semen ünterBvehnngen waren nach 
»wei Tagen acbon 72 ^/o, naoh sechs Tagen aber nnr 74 ^/« des ursprüng- 
lich Erlernten vergessen. Dasselbe ergeben die Versnche, die ich mit 
einer MSdchenklasse ansföhrte. Wenn meine Resultate günstigere sind, 
so rührt dies daher, weil ich sinnvolle StofPe, Wortreihen nnd logische 
Ganze, Ebbinghaas aber sinnlose Silben als Versachsmaterial wählte. 
Nach mdnen Yersacben ist vom nrsprteglidi ßrleeiiteiL vergessen: 

nach 1 Tg. 2 Tg. a Tg. 6 Tg. 7 Tg. 

vergessen a. Wortreihflo 46*/« 69*/« 7&«/o — 79*/o 

b. log. Ganze 12 «/o 28% 28 > 88 > — 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich: 

1. Ein Tag nach dem Erlernen ist bei Wortreihen ungefähr die 
Hälfte des Eingeprägten vergessen. Bei logischen (4auzen ist da^ Ver- 
hältnis ein günstigeres, indem nur '/« verloren gegangen ist. 

2. Mehr als ein Tag (2, 3, 6 Tg.) nach dem Erlernen ist bei den 
Wortreihen nngeföhr bei logischen Ganzen V«^'/« des nrspronglieh 
Aufgefaßten ans dem Gedächtnis verschwunden. Der Gkdaditnisinhalt 
ist also sechs Tage nach dem Erlemen gleich grofi, oder doch nnr un- 
wesentlich kleiner, als vier, ja als zwei Tage nach demselben. Es tritt 
ein kleinstes Vergessen ein, wenn man mit der Wiederholnng nnr einen 
Tag, ein grSfites Vergessen, wenn man mit derselben mehr als einen 
Tag wartet. 

Die Wiederholung kann nun so angeordnet sein, daß zwisdien don 
Erlernen und dem Prüfen des Gedächtnisinhaltes nach sieben Tagen, 
folgende Intervalle entstehen: 

1) 1 -f 6 Tage 

2) 2 + 5 , 

3) 3 + 4 , 

4) 4 + 3 . 
6)5 + 2 , 
6)6+1 , 

Bei einer Stundenanordnung nach 1) 1 + 6 Tage tritt kleinstes + 
größtes, bezw. größtes + kleinstes bei jeder andern Verteilung der Lehr- 
•fcnnden aber größtes + größtes Vergessen ein. 

1) H. Ebbiofhftiu: Über dju Q«dftchtiii«, Leipag. 1886. 
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Daran» erhellt, daß eine Wiederholimg am sechsten Tage vorge- 
nonmeU) das ErgebniSt das am siebten Tage festgestellt inrd, besser 
beeünflnssen muß, als eine Bepetition, die zwei, drei oder vier Tage vor 
der Priifdng des Gedächtnisinhaltes stattgefanden hat* Es maß also 

von einem Stoffe, der am Dienstag neu behandelt, am Montag darauf 
wiederholt wird, am folgenden Dienstag mehr im Gedächtnis vorhanden 
sein, als von einem gleichen Stoffe, der am Donnerstag gelernt und am 
Montag wiederholt wird, am folgenden Donnerstag noch erhalten ist. 
Im ersten Falle addiert sich größtes + kleinstes, im Ipt/torn größtes + 
größtes Vergessen. Dies beweisen nas sehr deutlich die Ergebnisse von 

Versnchsreihe 6. 

Die Versuchsaiiordnung ist dieselbe wie bei Reihe 4. Eine erste 
Wiederholung erfolgte nach der ersten. Niederschrift, also nach vier bezw. 
fimf, sedis Tagen. 

Tabelle Vm. 
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199,5 
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ß,87 


4,43 


6,43 


6,24 


3,67 


6,(>9 


6,93 


4,30 i 7,16 


Prozent .... 


100 V 


04,4 


90,8 


100 7o 


58,7 


81,5 


100 > 


62,0 103,3 

1 



iStellen wir znsammen, wieviel vom ursprünglich Eiifaßten nach 
sieben Tagen noch erhalten ist. Für die erste Hälfte des Stundenplanes^ 
nach welcher die Wiederholung nach einem besw. awei, drei Tagen er- 
folgte, ergeben sich folgende Zahlen: (vergl. Tabelle V nnd YIII.) 



Viederholmig nach 1 Tg. 2 Tg. 3 Tg. 
Erhalten nach 7 Tg. 84^7^ Tß^/i 79^ 
FSr die zweite Hälfte des Stnndei^laaes, nach welcher mne Repe- 
tition erst nach sechs be«w. fUnf oder vier Tagen eintrat, fanden wir 
folgende Ergebnisse: 

Wiederholung nach 6 Tg. 6 Tg. 4 Tg. 
Erhalten nach 7 Tg. 103 > 9P/i" 
Aus dieser Nebeneinanderstellung läßt sich erkennen: Wird der 
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GedSchtnisinhalt sieben Tage naoli dem aripr&nglichen 
Erlernen geprüft« so ist derselbe am gr5£ien, wenn die 
Wiederholung am folgenden, besw. am sechsten Tage 
vorgenommen wnrde. Dies kommt nameatlieh klar znm Aosdniek 
dnreh die graphischen DarsteUongen (Fig. 2-— 4), die nach den Zahlen' 
werten von Tabelle V nnd VIII konstruiert sind. 




2£o IH. Mi JJo Ft Scl So Mo Jh, Mi, Do Ii- Sa, 



Fig. 2. 




Ifo JK Ml Jio » Sa. So Mio Oi. Mi, Ho Sa, 

Fig. 4. 
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Damit ist der Nachweis geleistet, daß die symmetrisclie A^n^ 
ordnnng der zweistündigen Fächer anrationell ist. 
Lehrgegenstände, die nar zweimal in der Woche vor- 
kommen, mttssen anf zwei aufeinanderfolgende Tage 
▼ erlegt werden'). 



Ein Vergeh zur Erfonscbung elementarer äettietiacher Gefühle 

bei 7— 9 jährigen Kindern. 

Voa Msx Döring, Leipsig. 

Jene neuere große Bcweeruno;, deren Tendenz in der Formel Kmd 
und Kunst ihren Ausdruck üiniet, hat sowohl erfolgreichen Anlaß zu 
breiten allgemeinen Erörterungen gegeben als auch zu einer langen 
Keilie praktischer Versuche geführt, einmal: das lünd für die Kunst 
empfanglich zu machen, und zum andern : die Kunst an das Kind heran- 
zubringen. Im Gegensatz hiinzn hat die Frage nach den Yoraus- 
setznngen, die im Kinde Ufr die Konst gegeben sind, nor wenige 
Fragesteller gefunden; und bis jetzt ist noeh keine genügende Antwort 
erfolgt. Viele werden diese Frage mit XJnredit lUr ttberflüssig halten. 
Andere mögen sieh vergebens nach einer ezakten Methode mngeseben 
haben, die za ihrer Beantwortung führen könnte. Für ans ist Uar, daß 
diese Methode gefanden werden mnfi, ferner, dafi Experiment and Be- 
obachtung die Hauptrolle in ihr fibemehmen müssen, und daß zonidist 
auf eindeutige Einzelergcbnisse zu zielen ist. Wenn wir nun im Thema 
der vorliegenden Arbeit einen in diesen Gedankengang einschlagenden 
n Versuch" ankündigen, bitten wir, in den Sinn dieses Wortes nicht bloß 
den des Experimentes, sondern auch den anderen: den des Unvoll* 
kommenen, Unfertigen, des Gewagten einzubegreifen. 

Wir fassen zunächst das oben im allgemeinen angedeutete Problem 
enger und fragen nach der ästhetischen BeHihigung und Entwicklung 
des Kindes ; im besonderen : Wie Bteht es um einfache, eindeutige ästhe- 
tische Gefühle beim Kinde? Zur Vermeidung uinständlirlier- be<xrittlicher 
Erörterungen «ei i^estattet, von einem Experiment auszugehen, das man 
mit sich seihst vornehmen möchte. Wir benutzen etwa eine iSäule von 
quadratischem (Querschnitt, wie sie im geometrischen Unterrichte ver- 

1) vergl. Lay: Expcr. Didaktik pag. 353. 
Laj*Me>«aiin, Expcr. Pidagogik. III. Baad. 5 
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wendet wird, und atellen sie in einiger Entfenmng aufrecht vor uns 
hin and lassen sie nnn in diener Stellang einmal lediglich auf nnsor 
lebendiges Gefühl wirken. Nach einiger Zeit legen wir sie wagrecht 
um und fassen sie in dieser Lage dnmal rein gefühlsmäßig aaf. 



Wir finden, daß derselbe Körper in den beiden Stellungen zwei 
Gefühlsqualitäten ganz verschiedener Art in nns aasgelöst bat. Di ose 
Gefühlswirkung wird uns noch deutlicher, wenn wir uns unsere Säule 
noch einmal vorstellen: möglichst schlank in Granit, zuerst als betontes 
Glied in einem Zanne, dann als Stnfe in einer breiten steinernen Treppe. 
— Um nock ein anderes Beispiel heranzuziehen: Wir denken an eine 
hochragende Fickte nnd non an denselben aber gefällten Baum. 

Der objektive Unterschied ist ja klar, es ist der Gegensatz von 
senkreckt nnd wagreckt. Diesem entsprickt aber ein anderer sobjektiv^ 
Katnr nnd zwar ein elementarer G^;eDsatz anf dem Gebiete des 6e- 
ffibls. Bei näherem Zusehen wird auch kein Zweifel darüber sein, daß 
es sich um elementare Geffthle ästhetischer Art handelt. So lassen 
sich z. B. gewisse eigentümliche Wirkungen architektonischer Kunst- 
werke unschwer anf diesen Gregensatz zurückführen. 

Was sollten die bisher angeführten Beispiele? Wir deuteten es 
schon an: Sie sollten an Stelle umständlicher, abstrakter Definitionen 
zeigen: einmal, was wir anter eindeutigen, einfachen ästhetischen Ge- 
fühlen verstehen und zum andern, wie die Möglichkeit gegeben ist, sie 
experimentell herbeizuführen. Wie steht es nnn um solehe einfache, wir 
möchten sagen konkrete, ja handnjreiHiche ästhetische Gefühle bei Kindern 
verschiedenen Alters? Wie ist das zu unterscheiden? Experimentelle 
Psycholofrie und experimentelle Ästhetik lassen uns hier (wenigstens un- 
mittelbar) im Stich. Ihre Fragestellung unterscheidet sieh ja letzthin 
auch prinzi|)iell vun der unseren. Aber auch Arbeiten, die sich direkt 
mit dem Kinde beschäftigen (Solly, Levinstein) kommen unmittelbar 
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kaam in Betracht» da aie die kompliziertere kfintleriselie Betäti- 
gung dea Kindes (Zeidinen, Malen n.B. w.) untersnchen, in der ja 
unsere Probleme mit, aber eben nur implicite gegeben sind. Am ehesten 
verdienen die beachtenswerten Arbeiten vun K. Beier ') und R. Schulze^ 
herangezogen zu werden. Beier hat das Bild „Helmchen, weine nor 
mcbtl" von Ludwig Richter ohne jede Vorbereitung zum Aufsatz ge- 
geben und die Darbietungen der Kinder psyibologiscb and ästhetisch 
interpretiert. Wir müssen gegen sein Verfahren den Einwand erheben, 
daß CR nnr geringe Gewvihr leistet für die Fniiiittolbarkeit von „Bild" 
und ästhetischem Gefühl. Das heißt: es ist letzthin der Ichcndip^e In- 
halt des Bildes, der die Kinder gepackt hat. das Erlehnis als solche?», 
das es darstellt, nicht die Eigenart df^r schwarzen graphischen (le- 
bihle des Künstlers. So rigoros das klingt, wir müssen daran festhalten, 
solange wir eindeutige elementare, ästhetische Gefühle untersnchen 
wollen, suiange wir an die beiden (Tefühlsqnalitäten denken, die wir 
vorhin an den verf^rhiedenen Stellungen des Holzkörpcrs kennen lernten. 
R. Schulze ließ die Kinder, während sie ein Bild hetrachteten, photu- 
graphieren. -i>ei Vergleich der zahlreichen Photographien des einzelnen 
Kindes zeigt nun in ganz frappanter Weise das in ihm bei der Be- 
trachtung erweckte Gefählsleben» so daß es den die Bilder betrachtenden 
erwachsenen Yersnchspersonen möglich war, ans der Photographie einen 
sicheren Schiaß an machen, welcher Art das Bild war, bei dessen Be- 
trachtung die Än£aahme erfolgte". Schnlses Arbeit ist besonders wert- 
voll für die Fragen nach der Fähigkeit der Kinder tär den künstle- 
rischen Genoß nnd die ,5sihetische Stimmnng". Unser Problem wird 
nnr gestreift. Wie kommen wir aber nun siun Ziele? Bas Einfachste 
wSre ja : eben mit den beiden Holzkörpern zu experimentieren. Aber 
wir wissen im voraus: auch das begabteste Kind quittiert seine ästhe- 
tische Gefühle nicht wie ^ Erwachsener etwa mit den Worten: der 
aufrecht stehende Körper erzeugt in mir das (lefühl des Emporstreben- 
den, des Lebendigen, Stolzen, Selbständigen, des Persönlichen; der lie- 
[^onde Körper aber das Gefühl des Unbewegten, des Schwerfälligen, des 
Ruhenden, des Sicheren, des Toten — selbst wenn es ähnliche Gefühle 
empfände. Einmal deshalb nicht, weil es sich diese Gcfiihle nicht zum 
Bewußtsein erhehen könnte und zum andern, weil seine Sprache noch 
zu arm ist. diesen Gefühlen unmittelbaren Ausdruck zu verleihen. Und 
doch ist die Sprache des Kindes für unsere Zwecke immer -noch das so- 
lideste Ausdrucksmittei seiner Gefühle. Durch den täglichen Gebrauch 

1) K. Beier, Zur Frage dw «Konsterziebung". Sachs. Schulz. 1904, p. r>09f. 

2) R. Schulze, Die Mimik der Kinder beim knnstleritiebcn Genießen Neue l^ahnen 
17. Jhrg. Ueft 4. (Sonderdruck bei E. Voigtlüuder, Leipzig 1900, 34 h. mit 64 Abb. 

5* 
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nnd durch die verhcUtnismäßig große Sorgfalt, die in der Schule auf 
ihre Pflege aufgewendet wird, i^t sie weit mehr ausgebUdet als das 
Zdehnen oder gar das Formen (Modellieren). So deckt sich beim Zeichnen 
oder Formen infolge der nnvollkommenen Technik der erzielte Ansdrock 
noch weniger mit den psychischen Tatsachen. Den adäquaten Aasdmck 
für spiiiH ästhetischen Grefühle findet ja letzthin doch nnr der geniale 
Kinistler, Vn<\ bis zu den psychischen Elementen selbst zu. gelangen, 
habtn wir ja auch bei ihm keine Atr^sicht. Begnügen wir uns also beim 
Kinde mit seinem sprachlichen Ausdrucke, der Inkongruenz immer ein- 
gedenk, die zur psychischen Tatsache besteht. 

Ein äußerer Grund hielt uns ab mit der ([uailratischen Säule Ver- 
suche anzustellen. Durch einen Zutall k.inien wir endlich darauf, in der 
Schreibstunde an einfache Schriftformen anzuknüpfen und andere ästhe- 
tische Gefühle als die bisher erwähnten zu betrachten. Daß unsere 
Schrift Trägerin ästhetischer Werte und somit am h Erzeugerin ästhe- 
tischer Gefühle ist, unterliegt ja keinem Zweifel. Auch der Gedanke 
liegt nahe, daß den Schriftelementen elementare ästhetische Geffihle 
entspreeheiL 

Wir hatten mit 8— 9 jährigen Knaben die G-ruppe der Ghnmd- und 
Haarstriche beendet, ohne ästhetische Betrachtungen angeknttpft zu 
haben: 

Werden wir uns erst einmal über die ästhetischen Beziehungen klar, 
die hier in Frage kommen. An Elementen treten nur auf Haar- und 
Gruiiflst riche. I-Punkt und T^-Bogen kommen lediglich als chiu akteri- 
sierende Zutaten hinzu. Als erstes ästhetiecbps Prinzip erki Tuit n wir 
das der Reibung, dasselbe Prinzip, das etwa m « iner Perlenkette zum 
Ausdruck kommt: gleichartige Elemente aneinander gereiht. Hinzu 
tritt das Moment der Zierlichkeit. Vergriiliern wir obige Gruppe 
übtiiinäliig, und wir merken den Auslall dieses ästhetischen Momentes. 
Wichtig ist auch das des Wechsels, das übrigens in verschiedener 
Weise wirksam wird. Wir haben: auf — ab, auf— ab; aber auch schwach 
— stark, schwach — stark. Es wechseln charakteristische Bndistaben (i, e, 
n) mit wmiger diaraikteristischen, es wedkselt hell nnd dnnkel, Qmnd 
nnd Mnster, Wort nnd Zwischenranm ii.s.f. Dadurch entsteht Rhyth- 
mus, so: ,auf<-ab, auf— ab, auf— ab — auf, — Punkt" und andere Rhyth^ 
men. Sie sind uns immer geläufig, Ton der Schreihbewegung her, von 
der GMibewegong, von der Atembewegung. Wir k9nnten noch hinweisen 
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auf das Prinzip des Kontrastes und das der Richtung, wir meinen 
die fortschreitende Hewegung von links nach rechts. 

Bisher bezog sich unsere ästhetische Betrachtung auf die Schrift- 
zeichen in ihrem Zusammenhang. Heißen wir nun einmal die Elementar- 
gebilde aus diesem heraus und isolieren sie: also ein Haar- und ein 
Grundstrich : 




Wir liaben gleidueitig die beiden Striohe Terbniidflii und das Ge- 
bilde vergr5ßert. Betrachten wir jetst besondere die Vergrößerung. 
Wag ist geschelieii? Sie bat nmächst ganz bedeutend an Selbstän- 
digkeit gewonnen, dafür ist aber das Moment der Zierlicbkat ver- 
loren gegangen. Das Gebilde kommt nns starr, steif, fast plump vor. 
Der Flnft des fortschreitenden Blgrthmns fallt ebenfaUs weg. Ein gana 
Neoes ist eingetreten: ans der vorwiegend horisontalen Bewegung von 
vorbin ist eine vorwiegend vertikale geworden, wobei aber das Moment 
der Bewegung selbst fast wegfillt. Die vor uns stehende Schriftfonn ^ 
wirkt wenig ästhetisch, wir finden sie auch nicht in der Reibe imsver 
Schrifixeichen. Die ibr ähnlichste ist diese: die Form b* 

Was ist nun hier vorgegangen? Zunächst wieder ein Fortschritt in 
der Verselhständigung : der Vrrtikalismus tritt nocli deutlicher hervor, 
das Plumpe ist beseitigt. An Stt Ui- des breitspurigen Winkels ist eine 
zarte Spitze getreten. Die Schrittelmirnle selbst sind einer Dilleren- 
zierung unterworfen wurden : aus dem steilen Aufstrich ist eine feine 
Kurve, aus dem starken, plumpen (Grundstrich ist der weit feiner or- 
ganisierte SubsLrich entstanden. Denken wir uns nun als weiteres Cha- 
rakteristikum den T-Bogen hinzu und die Wirkung ist vollständig: aus 
dem unfertigen, breitspurigen, plnmptn Gebilde von vorhin 
ist ein biegsamer, zierlicher, ja eleganter Buchstabe geworden.. TInd so 
haben wir denn zwei in ihrer ästhetischen Eigentum lickeit 
kontrastierende Schriftformen, an die unser Experiment an- 
knüpfen kann: in der einen ein Symbol für Starrheit, Plump- 
heit, üngesebicktheit, in der anderen ein Symbol ISr Biegsnm- 
keit, Zierlichkeit, Elegans. Unsere Frage lantet nim: Mit welchen 
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GefShlfiqualitäten ästhetischer Natur reagieren 7 jährige, 8 jährige 
9 jährige Kinder auf diese beiden Schriftformeii? Entscheiden sie sich 
fOr die zweite? Empfinden sie deren ästhetitcbe Diffsrensiertiheit? Hit 
welchem Grade yon Dentücbkeit geschieht dies? nnd andere Fragen 
mehr. 

Noch einige Vorbemerkungen: Wir halten die beiden Schriftformen 
besonders deshalb fSr einen Yersnch geeignet, weil sie den Kindern 
hinlänglich bekannt sind (8— 9jährige Kinder) und nicht darch Kenheit 
und Originalität die Anfmerksamkeit yom eigentlichen Kernpunkte ab- 
ziehe. Sie sind femer neutral, sie haben keinen Inhalt, geben kaum 
zu störenden Assoziationen Veranlassung, wie etwa eine Frudit, die wir 
eventuell nur ästhetisch wirken lassen wollten. Es kommen auch nicht 
ästhetische Erscheinungen in Frage, an die sich das Kind schon, da all- 
gemein als schön geltend, gewöhnt hat, wie z.B. an die Erscheinung 
der Symmetrie. £s handelt sich vielmehr um die Eroberung neuer 
ästhetischer Werte, um Werte, die aller Wahrscheinlichkeit nach zum 
ersten Male im Kinde zur Geltung kommen, sich also durch besondre 
Lobondigkeit und Kraft auszeichnen. Bpim Versuche selbst ist zn be- 
achten, die Kinder ui(4it «^»«^gestiv zu beeinflus.sen, ihn^^ii die ästhetischen 
TJrteilr nicht in den Mund zu le^^eu. Die Furn)en müssen frei auf ihr 
lebeniljii;es Gefühl v/irken: und es muß Sorge dalür getragen werden, 
daß dies möglichst luieiisiv geschieht. 

Wir machten das Experiment zweimal, zunächst mit 8 — 9jährigen 
Kindern. Die oben angegebene Bnchstabengruppu wurde angeschrieben, 
dann lieljen wir die Elemente ht-raushehen : einen Haarstrich in Ver- 
bindung mit einen (irundstrich. Dies wurde vergrößert (Form a). Da- 
neben setzten wir die Form b. „Das wird ein t^ sagten die Kinder. 
Wir fragten: Warum schreibt man das t so (Form b) und nicht so? 
(Form a) „Weil das schöner aussieht*'. ,So? Sebt mal anl Daruber 
wollen wir ans doch mal'n bißchen onterhalten^. Um die Kinder ganz 
natürlich zn haben, verwandten wir nun absichtlicb einen leichten Plan- 
derton, auch die ganze Stande wird zur Plauderstnnde. Wir sorgen zu* 
nSchst fllr einen kräftigen Totaleindmek, lassen dann genau analysieren: 
grader, dilnner Haarstrich, großer Winkel, breiter dicker Abstrich a.s.w., 
immer mit der Absicht, die Kinder zonSdist einmal lange mit den sinn- 
fSHigen Formen zu beschäftigen, ihnen aUe Einzelheiten zu zeigen. Wir 
maoben die Schreibbewegung öfters in der Luft, stellen die Schrift- 
firmen mit Gegenständen dar : Form a mit einem dicken Stab und einen 
Lineal, bei b nehmen wir ein biegsames Bohr für den Aufstrich zu Uüfe. 
Schließlich lösen wir den Grandstrich und Stabstrich noch heraus und 
setzen sie neben die Formen a und b. 
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Zorn Vergleich anregend fragen wir nan ganz allgemein: wie kommt 
eoch das vor? Wie das? Es kommen erst Antworten wie: grade, 
kromm, stark, dick, schSn, flchleekt; dannBohon besser: plnmp» schlank, 
biegsam n. s. w. Wir regen ganz leise za einem Vergleiche an, sie aat» 
Worten a' sei ein Knüppel, b' dn Peitschenstab, wir ermutigen sie weiter 
zn vergleichen und erhalten nmi folgende Aussagen, d|e wir nach ihrem 
Werte geordnet anftihren wollen. Dabei nehmen wir anch einige mit 
auf, die die Kinder in einer spateren Stunde machten, b sei .sdhSn", a 
anioht schön", b „hübsch'', a .nicht hübsdi'', a sei „steif, b ^biegsam", 
a sei „plnmp" b „schlank''. Deshalb schrieben sie b auch lieber, obwohl 
es „schwerer zu schreiben ginge" and sie sich „mehr Mühe geben müßten". 
Man sieht, wie (nachdem die rein objektiven Fnterschiede erledigt sind) 
das Grefühl mehr und mehr hcreinspielt. Schon die Aasdrücke ^steif, 
plnmp, schlank, biegsam*' enthalten dentliche Gefühlswerte. Es folgen 
nun Vergleiche: a sei so wie ein Knüppel, b wie eine Peitsche, a ein 
Stock, b eine Kate, eine Gerte, a eine Eiche, b eine Fichte ; gleich 
darauf: a ein alter Baum, b ein junger Baum. Das Gefühl für die 
Elastizität der Form b wird hier deutlich : das wird gleich noch einmal 
belegt: a .sei wie eine Eiche, b wie eine Birke. Nachdem einer den 
ersten Versuch gewagt hat, werden Tiere genannt : Karpfen und Hecht, 
Schwein und Ziege, Ochse und Pferd, Ackergaul und Kutschpferd, iiulien- 
beißer und Windhund — dies sicher ein sehr charakteristischer Ver- 
gleich. Der nächste Schritt führt nun zur Personifikation, die gleich sehr 
bezeichnend einsetzt a sei ein Mann, b — man wird erwarten „eine 
Frau** — nein, es kam „ein Fraolein'^, dann: „ein Herr" — „eine Dame". 
Diesmal wohl «Herr' etwas unglüddiober; mit der Beseicbnnog „Dame" 
aber ist der Oefuhlwert für Elegana schon anfs deatliohste smn Ansdrock 
gekommen. 

Nun legt man Eigenschaften bei: a sei „dnmm", b „geseheit", a 
9 tot* b „lebendig", „stolz". Itfit a' kSnne man „banen", mit b' „stechen". 
Das Wort „stechen" seigt wieder eine feine Kfiance auf, die bisher nocb 
nicht mit der Dentlichkeit hervortrat. 

Wir forderten nnn auf, swei Knaben ans der Klasse zn nennen: 
mit a wurde einstimmig der plumpste, dickste, vierschrötigste identifiziert, 
für b wollten manche den schmächtigsten, andere den am besten geklei- 
deten setzen. 
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Schließlich legten sie sich auf eine Personitikation besondert fest : 
a sei nämlich ein „Arbeiter mit schlechten Sachen an", er sei dick und 
könne nicht gut lauien. dazn sei er dumm und arm, er habe eine tiefe 
Stimme. Letztere Jieme.ikung ist wieder sehr eigenartig, b nun sei „ein 
feines Herrchen", (hier ist schon das Deminntiviim bezeichnend), es habe 
einen dünnen Spazierstock, viel Geld, einen Stehkragen, eine Kravatte, 
einen Qylindcrluiti Uhr, Binge und Klemer. Es sd scblank, atols nnd 
— fromm. Es babe eine «feine* Stimme. Anch Handlnng kommt nun 
berein: Das feine Herrohen sa^ zmn Arbeiter: j^Komm, wir wollen ein 
GIm Bier trinkend Der Arbeiter: leb babe kein Geld. Das Herrchen: 
«Komm nnTi ich bezahle ffir dicbl" 

Znm Schloß sagten wir: ,»Denkt eacb, ein Zadberer wollte euch in 
a oder b veraanbem, was mScfatet ihr sein?* Man entschied sich ein- 
BÜmmig für b. Efaier sagte: „Dann würde idi sndem anderen sprechen: 
Da bist mir viel zn . . . Wahrscheinlich hatte irgend ein derbes 
Wort auf der Zunge, das er sich aber nicht auszusprechen wagte. Da- 
mit endete der Versuch mit den 8 — 9jährigen Knaben. Es bleibt nur 
noch zn berichten übrig, daß er mit 7— 8 jährigen Kindern mißglückte. 
Das 8. Jahr scheint also die Schwelle für das Ghalingen unseres Experi- 
mentes zu sein. — 

Was geht nun ans unserem Versuch hervor ? Ehe wir diese Frage 
beantworten können, ist noch ein wirhtiger Punkt zu erörtern, es ist 
die Frage nach der »Spontaneität der Kinder. Daß sich der Experimen- 
tator bemühen muijlc, jede Beeinflussun«? zu vermeiden, ist schon gesagt 
worden. Ließ sirli al er die ßeeintiussung der Schüler durch die Aus- 
sagen ihrer Mitschüler ausschalten? Diese Frage muß für die Art und 
Weise unseres Versuches verneint werden. Wir halten das indessen für 
kein Unglück. Es kommt nnr darauf an, das wir diesen Punkt bei der 
Feststellung des Ergebnisses nicht Ubersehen. Und das geschieht nicht, 
wenn wir dieses nicht auf das einzelne Kind, sondern anf die Klasse 
als Ganses, sagen wir anf die Klasse als Individnam beziehen. Der 
höchste Grad Sstheiischer Einsieht, sn dem sie emporgestiegen ist dnreh 
Yertiefong In der ästhetischen Gegenstand und durch den gegenseitigen 
Anstansoh ihrer Gteflkhle, ist der maßgebende. Für die üsthetisohe Be- 
fähigung des einzelnen Schfilers ist ansschlaggebend einmal, wieweit 
seine originalen Anssagen den ästhetischen Verhältnissen entsprechen, 
2iim andern, ob er die Richtung weiter verfolgt, die sein Vorredner 
eingeschlagen hat, ob er etwa eine neae KHanoe hinsnftlgt, oder die 
letzte schärfer zum Ausdruck bringt (Beispiele: Karpfen — Hecht» 
später: Ackergaul — Kutschpferd). Eine völlig lebendige Anschauung 
der gansen Angelegenheit wird ja nnr der Experimentator haben. £r 
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sab z. B., daß das Klassenbild (nacb der Beteiligung an den Antworten 

beachtet) in dpr betreffenden Stunde ein ganz anderes war als in einer 
"Rorhenstunde. Es waren durchaus nicht immer die Klügsten, f^io die 
tretlt ridsten Antworten n:aben und am lebhaftesten beteiligt waren, 
sondern die sensitivsten. Besonders tat sich ein Schüler hfrvor, der sich 
anch bei anderen Gelegenheiten durch seine lel)hafte Phantasie und Fein- 
fiihligkeit bemerkbar macht, der auch weit über sein Alter hinaus 
selbständig im Zeichnen ist; und ein zweiter, der musikalischer ist als 
andere. — 

Gehen wir nun auf die Aussagen der Kinder nähtn ein. Um zu 
einem Ergebnisse zu gelangen, müssen wir Gefühle mit Gefühlen 
messen; das soll heißen: au den Antworten der Kinder ist ledigUok 
deren G-effthlswert in die psychologische Bechnong sn ziehen. Die 
Kinder haben durch ihre Vergleiche die toten Schriftformen beseelt, sie 
haben ihre GefOhle in diese hineingegossen oder — um ein anderes Bild 
zn gebrandien — sie haben ihre Gefühle anf die Formen projiaiert. Das 
Medium dieser Projektion war ihre Phantasie, sie fand in den Aussagen 
ihren Ausdruck. Der Vorgang der Beseelung ist der neueren p^eholo- 
gUeheu Ästhetik wohlbekannt unter der nicht gerade eindeul%en fie- 
xoicihnung „Eänftthlnng" ; nEinfüllung" wäre schon deutlicher. Lassen 
wir nun den oben umschriebenen Gesichtspunkt gelten und summieren 
wir die Werte, die uns die VergleichswSrter der Kinder als Gefühls* 
maße geben, so dürfen wir wohl sagen: Die 8— 9jährigen Knaben 
waren fähig, die in Frage stehenden beiden Schriftformen 
in ihrer äs t h e tis c he n E igenart zu erfassen und mit den 
adäquaten Gefühlen zu begleiten. Besonders lebendig 
wnr das Gefühl für das Kontrastierende der beiden 
Formen. 

Zurnrkbliekend fassen wir zusaninn ii: Es war uns gelungen, bei 
8 — 9jährigen Knaben die adäquaten ästhetischen Elementargelühle zu 
konstatieren, die erzeugt worden waren im direkten Anschluß an zwei 
einfache, in ihrer ästhetischen Eigentümlichkeit kontrastierende Schrift- 
formen. Zur lebhaften Erzeugung dieser Get iihie hatte beigetragen : 

a. die Autifassung de:> Totaleindrucks, 

b. die Analyse der Schriftformen, 

c* die Ausftbong der Schreibbewegung, 

d. die Veranschaulichung durch Vergegenstfindlicbung der Formen. 
Dem Ausdruck der fisthetischen Gefühle diente die Sprache 
der Kinder, im besonderen: 

a. ihre objektiyen Aussagen, 

b, ihre subjektiven Aussagen, 
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c. Vergleiche, 

d. Personifikationen, 

e. Identifizierung mit der eigenen Person. 

Bei der psychologischen Interpretation der Kinderaiit Worten wurde 
deren Gefühlswert berücksichtigt. 



Ästhetische Versuche mit Schulicindern. 

Von £. Meumann. 

Die lehrreichen Yersnche von Herrn Döring (vgl. den vorigen Ar- 
tikel) veranlassen mich, sv dem Problem „Kind nnd Kunst" eine An- 
regung zu geben. Herr Döring nntersdbStst wohl die psychologiacli- 
pädagogische Bedentnng der experimentellen Ästhetik, wenn er meint, 

die Methoden der experimentellen Ästhetik eigneten sich nicbt mr 
Erforschung des ästhetlsclien Sinnes der Schulkinder. Ich habe wieder- 
holt mit £rfolg die bekannten ästhetischen Elementarniethoden und 
manche neue Variationen derselben zur Untersucbang des ästhetischen 
Urteils der Kinder vom 5. bis znm 14. Lebensjahre angewandt und mich 
davon überzeugt, daß sie grade wegen ihrer großen Einfachheit sowohl 
zur l' n t e r s u c h u n <x der ästhetischen Urteile und Gefühlsreaktionen 
der Kinder als zur Heranbildung und Vor 1 einer ung derselben 
verwendet werdei) können. Wir könuen zur Besprechung einfacher 
ästhetischer Kinderversuche zuniichst einmal die Fraire nach dem Wesen 
des ästhetisclien Urteils, der Eintühlungsprozesse und der „Schönheit" 
im objektiven wie im subjektiven Sinne ganz beiseite lassen. Eh genügt, 
bei ästhetischen Experimenten mit Kindern, diese einfach zu fragen : was 
gefallt Eucli am besten, und falls jede ästhetische Beurteilung auställt, 
kann man <lie Kinder zuerst auf gewisse x^ihaltspunkte für dieselbe 
aufmerksam maelun. Jede bestimmtere Fragestellung, z.B. die nach 
der Wohlgefälligkcit vuu Proportionen. Seitenverhältnissen hei Figuren 
n. dergl. sollte man im Anfang der Versuche möglichst vermeiden, 
nm die Anfmerksamkeit und das Urteil des Kindes nicht von vornherein 
in bestimmte Bahnen zn lenken, nnd es nicht absolenken von dem, 
was anf seinen Schönheitssinn am meisten einwirkt. Die dargebotenen 
f ormra oder Farben sollten immer moglidist rein als f>olche auf das 
nnmittelbare Gefallen oder Mißfallen des Kindes einwirken. Qenaneres 
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iiix r die Wichtigkeit der i^Vagestellong werde ich am Schlüsse dieser 
Anregung mitteilen. 

Dagegen sollt« man, wenn irgend möglich, die Kindci stets nach 
dein (4 runde ihres Urteils tragen. Erklären sie eine bestimmte Farben- 
kombiaation für „schön'', eine andre für häßlich'', so fragt man zweck- 
mäßig: warum erscheint Dir dieses Farbenpaar schön oder häßlich? 
Die Antwort bleibt natürlich in vielen Fällen ans, ist es doch sogar 
dem Erwachsenen nicht leicht, sich über die Gründe oder Ursachen 
seiner ästhetischen Billigungs- oder Verwerfungsurteile llechenschaft 
abzulegen. Trotzdem wiederhole man die Frage öfter, man wird be- 
merken, daß sich im Laufe der Yersache und bei mehrfacher Wieder- 
bolong des gleichen Versacbs allmählich immer bestimmtere Aiigaben 
Über die Anhaltspunkte des latlietiscbeii ürteik einsteUen. Die Be* 
deatnng dieser Frage nach dem Warum liegt darin, daß 
bei den Angaben darüber eben die Anhaltspunkte herYortreten, 
durch die sich das Kind zu seinem Ssthetiscben Urteil bestimmen ISfit. 
Daqii werden uns angleich die psychischen Prosesse klar, mittels deren 
das ästhetische Gefallen des Kindes ins Spiel tritt. Da diese beim er- 
wachsenen Henschen wenigstens sum größten Teil bekannt sind, so ge- 
winnen wir hiermit zugleich einen Einblick in die Verschiedenheiten des 
ganien ästhetischen Verhaltens beim Kind und beim Erwachsenen. 

Koch lehrreicher ist es natürlich, die ganzen ästhetischen Eindrücke, 
die man Ton den Kindern beurteilen läßt, zugleich von Erwachsenen — 
unter den ganz gleichen Bedingnn(]^en und mit möglichst gleicher Frage- 
stellung beurteilen zu lassen, wobei es wieder sehr interessante Resoltate 
ergibt, wenn man ungebildete und gebildete Erwachsene zum Vergleioh 
heranzieht. Kinder und ungebildete Erwachsene haben oft in über- 
raschender Weise „den gleichen Geschmack" ; beide Male prüfen wir das 
unge5;chulte ästhetische Urteil. Doch wir kehren zu ansem Ausgangs- 
betrach tnngen zurück. 

Die Aufgaben, welche das Problem Kind und Knn^it" der ge;i;en- 
wärtigen Pädagogik stellt, bezeichnet Herr liiiriri^z: im allgemeinen mit 
Tiecht als diese beiden: Wir müssen die Kunst an das Kind heranbringen 
und das Knui an die Kunst. Diesen jjraktisch-padagogisehen Aufgaben 
liegt aber die nicht zu übersehende theoretische zugrunde, daß wir zu- 
erst einmal den ästhetischen Sinn des Kindes selbst zu er- 
forschen suchen müssen, um uns darüber zu orientieren, wie weit über- 
haupt Kinder der verschiedenen Altersstufen der Volksschulen für 
ästhetische Eindrücke zugänglich sind, und wie sich » Iwh ilii astbetisches 
Urteil und ihre ästhetische Grefühlareaktion von denen des Erwachsenen 
unterscheidet. Unser ästhetisches Urteil ist seinem Wesen nach ein 
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unmittelbares und unretiektiertes, wir sprecht n m lieiiisellien aus, wie 
unser Gefühl auf ästhetische Eindrücke mit Lust oder üiiiust reagiert 
hat. AsthetiRche Eindrücke, die uns Unlnst erregen, nennen wir miß- 
iällig, war fällen über sie das ästhetische Verwerf angs urteil : sie "gefallen 
nns nicht; von ästhetischen Eindrücken, die Lust erregen, gilt das 
Umgekehrte. Da dorchaoB nicht alle Lust und Unlust und nicht jedes 
Billigungs- oder Verwerfniigsiirteil, du eich an BÜmlidie EindrOeke an« 
schließt, ftsthetische Bedeutung Iiat, so gilt es, die aufierfisthetiache 
Gefühls- and Urteikreaktioii yoil der ästhetischen so unterscheiden; nnd 
das ist besonders wichtig bei üntersncbungen über den ästhetischen Sinn 
von Kindern nnd nngehildeten Erwachsenen — beide fSllen oft an- 
stelle der ästhetischen anßerfisthetische Urteile über Blnnstwerke . wie 
fiber einfihdie gstbetische Eindrflcke. Man kann das aoBerästbetische 
Urteil (und die ihno zognmde liegende OefOhlsreaktion) von der Sstbeti- 
^chen dadurch unterscheiden, daß das erstere nicht bei dem ästhetischen 
Eindruck selbst stehen bleibt, sondern über ihn hinauseilt zu neben- 
sächlichen, nur mittelbar mit dem ästhetischen Eindruck oder dem 
Kunstwerk zasammenhängenden Dingen. So föllt Jemand beim Anblick 
einer zur ästhetischen Beurteilung ihm dargebotenen Farbenkombinatdon 
möglicherweise ein Urteil, das «ich durch eine bloße Erinnerung bo- 
stinmif^n Ifißt. or hat diese Kombination z. B. violleirht ninmal liei einem 
unan^n'in hriK'ii Krlebnis gesehen, sie erinnert ihn daran und ist ihm des- 
halli unangt'iK'luii Oder beim Anblick eine.s (irniäldes achtet ein Be- 
urteiler desselben ausschließlich auf die dargestellte Situation, diese ist 
ihm als solche, ganz abgesehen von ihrer Darstellung im Bilde, un- 
angenehm und er erklärt deshalb das Bild für mißfällig. In beiden • 
Fällen eilt die Aufmerksamkeit, der Gedankenverlauf und mit ihnen 
das Urteil und die Geluhlsreaktion von dem ästhetischen Objekt ab und 
wird „außerästhetisch". Es ist nun für die Entwickelung und 
Bildung des Schönheitssinnes eines Menschen von großer Bedeutung, 
gerade dies festzustellen, wie wät sein Urteil sich durch solche außer- 
ästhetische Momente bestimmen läßt, auch deshalb muß man bei Kindern 
die Anhaltsponkte durch Ausfragen feststellen, an die ihr ästhetisches 
Urteil anknüpft. 

Zur Erforschung des Itethetischen Sinnes der Kinder wird man nun 
am besten von den einfadisten Eindrficken ausgehen nnd von diesen aus 
aHmählich fortschreiten zu komplizierteren. Als einfache ästhetische 
Eindrücke (oder psychologisch gesprochen ästhetische «Beize*) im Unter- 
schiede von sinnlichen Eindrücken können wir für unsre praktisch-pida- 
gogischen Zwecke bezeichnen: Die Kombinationen von Empfindungen der 
höheren Sinne, von räumlichen und zeitlichen Eindrücken; also Farben- 
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und Tonkombinationen ond als Elemente derselben einzelne Farben und 
Time, ToDfolgen (Melodien and ihre Teile), Linien in verschiedenen 
Stelinngen, Linienteilangen, Linienkombinationen und Figaren, einfache 
Formen und Gestalten, rhytmische Eindrücke, wie Sch«Jltakte, taktmäßig 
gespielte oder gpsangene Töne, Versmaße und rhythmische Bewegungen. 
In allen diesen Eindriioken haben wir die Elemente oder Bestandteile, 
an^ denen sieb alle zusammengesetzten ästhetischen Eindrücke bis hinauf 
zum höchsten Kunstwerk aufbauen. Zu ihnen kommt im eigentlichen 
Kunstwt'rk hinzu der dargestellte „Gehalt" an Vorstellungpn. (it taiits- 
bewegungen und Strebungen, und ich spreche von einem Kunstwerk im 
Unterschiede von jenen einfachen ästhetischen Eindrücken, als den Ele- 
menten der Kunstwerke, sobald mit solchen Elementen ein Ideen- oder 
Gefühlsgehalt dargestellt wird (wie in der reinen Kunst) oder 
sobald mit ihnen ein Gebrauchsgegenstand im weitesten Sinne des Wortes 
hergestellt oder ausgeschmückt wird (wie in der angewandten Kunst, 
insbesondere im Kunstgewerbe). Sobald also die einfachen ästhetisclien 
Bmdrfieke nicht mehr fBr aicfa selbet G^^genetaad der ästbetiBehen Benr- 
teilung bleiben, sondern als Mittel xor Darstellnng oder Herstellang 
oder AiwaobmttckQng eines „Werkes* dienen, das nnnmelir als Ganses 
Gegenstand der iEstbetiscben fieorteilong wird» haben wir es mit Knnst- 
werken za ton. Da jedes Kunstwerk sich ans ästhetischen Elementar- 
eindrOcken antbant, läßt sich anch bei ihm feststellen, wie weit das äs- 
thetische Urteil anf der AnjGEiusnng des Kunstwerks als Ghoizen berabt, 
wie weit es sich anf die Wohlgefalligkeit oder HififSUigkeit seiner 
Bestandtefle stützt. 

Ich bezeichnete oben das ästhetische Urteil als ein unmittelbares. 
Es ist das, sofern es nnmittelbari d. h. ohne Vermittelnng durch bewußte 
Ileflexion über Gründe ausdrückt, wie ein ästhetischer Eindruck (im 
weitesten Sinne des Wortes) auf mein Gefühl gewirkt hat. Insofern 
kann man das ästhetische Urteil auch ein reines Gefühlsurteil nennen. 
Neben d^ unmittelbaren können wir natürlich auch ein mittelbares auf 
Reflexion über die Gründe oder Anhaltspunkte unsrer Beurteilung 
gestütztes Urteil über ästhcstische Eindrücke unterscheiden. Das nnmittel- 
hnro ästhetische Urteil wird die Hauptrolle spielen hoim Gefällen ein- 
facher ästhetischer lliudriicke oder Elemente, das durch Reflexion ver- 
mittelte bei znsaniuiengesetzten Eindrücken oder Kunstwerken. Wir 
sind Wühl selten imstande ein Kunstwerk der Plastik, Malerei, Archi- 
tektur oder Musik und Poesie ebenso unmittelbar als gefallend oder 
mißfällig zu beurteilen, wie eine Farbenkombination oder einen Akkord. 
Wir wenden mit Bewußtsein bestimmte ästhetische Kriterien an. ziehen 
frühere ästhetische Erlalxruiiguu zu Rate, schüpten ans dem Vorrat unsrer 
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früheren ästhetischen Überlegungen. Eine genauere Betrachtimg zeigt 
jedoch, daß dieses mittelbare Urteilen nicht wesentlich verschieden ist 
von dem unmittelbaren Beurteilen einfachster ästhetischer Eindrücke. 
Wenn nämlich die Reflexion wirklich eine ästhetische bleibt, m 
besteht sie in niehts Andrem als darin, daß wir uns die einzelnen 
Anhaltspunkte zum Bewußtsein brinf^jen, auf die riii=* r Geiühl mit 
Lust oder Unlust reagiert, oder die einzelnen unmittelbaren 
Urteile, aus denen sich ein ästheti.^cber Gesamteindruck aufbaut. 
Eben diesen Sichbesinnen aut die einzelnen Anhaltspunkte eines ästheti- 
schen Gesamteindrucks ist aber ein ziemlich komplizierter und schwieriger 
Akt, und wenn wir darauf ausgehen wollen, das ästhetische Urteil des 
Kindes zu untersuchen, so werden wir schon deßwegen nicht bei der 
Beurteilung von Kunstwerken anlangen, sondern mit der Darbietung 
einfacher ästhetischer Eindrücke beginnen. Von diesen gehe ich daher 
auch in meiner Anregung ans. 

Erster ästhetische r Farben versuch. Wir wissen ans den 
Yersochen Über die Anssa^treae der Kinder, ebenso ans den zahlreichen 
statistischen Erh^ningen über den Yorstellungskreis der nen eintretenden 
Schulkinder, dafi bei jüngeren Kindern etwa bis zum neunten Lebensjahre 
keine Seite ihrer anschauenden Tätigkeit so sehr darniederliegt, wie der 
Farbensinn. (Vgl. die Versuche von W* Stern, Frau Dr. Dürr im vor> 
liegenden Heft dieser Zeitsdirift; die Erhebungen von Dr. Engelsperger 
ond ür. Ziegler Heft »/* Bd. I und Heft •/» Bd. JI dieser Zeitschrift). 
Der Formensinn ist meist viel besser entwickelt, es fehlt noch den sechs- 
and siebenjährigen Kindern oft die Kenntnis der Hauptfarhcn und die 
Fähigkeit sie richtig zu benennen. Es ist daher auch pädagogisch zweck- 
mäßig, ästhetische Versuche mit Farben voranzustellen, sie haben eine 
außerordentlich l)ildende Wirkung auf die Anschauung und auf den 
Schönheitssinn des Kindes. Selbstver.stäiullich ist, daß solche Versuche 
damit beginnen müssen, tlem Kinde die Farben }»ekannt zu machen. 

Zu ä^thnf is'chen Fiirbcnversuchen stellt man sich am besten eine 
Anzahl klriuiTer li sfpr Kartons her, die mit farbliren Pigmentpapieren 
Überzügen sind. Ihe Farben müssen mijglichst gesättigt und matt, 
d. h. nicht glänzend sein. Ich verwende gewöhnlich Kartons, die etwa 
die Größe einer Spielkarte haben. Man sollte niemals die im Handel 
käuflichen tarfügen Glanzpapiere verwenden, sondern nur ganz matte 
(sehr gut eignen sieh die sogenannten imprägnierten Blumenpapiere zu 
unsern Versuchenj, da der Glanz auf dem Papier da^ auffallende Tages- 
licht spielen läßt, wodurch der Grundfarbe in unberechenbarer Weise 
die Farben der ITmgebung beigemischt werden, abgesehen davon, daB 
auch der Q-lanz als solcher für das Erkennen der Farben stSrend ist. 



j . . .. y Google 



- 79 - 



Die aasgewählten Papiere müssen an Sättigang and Helligkeit möglichst 
gleich sein, sofern man nicht za besonderen Versuchen Zusammenstellnngen 
?an hellen und dankein oder gesättigten and weniger gesättigten Knancen 
desselben Farbentones gebrftocht. Die Farben werden ent sprechend den 
Hanptfarben des Spektrnms ausgewählt (sehr ins graue spielende Nuancen 
vermeidet man am besten ganz). Die einzelnen Kärtchen werden niimmericrt, 
um die Protokollführnng zu vereinfachen, die Nummern müssen natürlich 
auf dfv Rückseite angebracht sein. Aus mancherlei Gründen i«:t es 
ferner zweckmäßig, alle diese Kärtchen in größerer Zahl herstellen zu 
lassen, die unten beschriebenen Versuche setzen voraus, daß man wo- 
möfjlich von jeder Farbe «oviele Exemplare hat, als man Grundfarben 
verwendet, damit jede Farbe mit allen andern kombiniert werden kann. 
Als Farbentöne sollten wenigstens folgende verwendet werden: dunk< 1- 
und hellrot, rot-orange (Scharlachrot), orange, dunkel- und hellgelb und 
wegen der Ähnlichkeit mit einer häufig vorkommenden Naturfarbe das 
fUlle Lehmgelb, gelbgrün, hell- and dunkelgrün, blaagrün, hellblau, 
dnnkelblan in zwei Nuancen dem blangrnn nnd dem violett nälier, violett 
and die dnrcli Mischung der Endfarben des Spektmms entstehenden 
yersehiedenen Porpartöne. Um eine bestimmte Benennimg der Pnrpar> 
tSne herbeisnfiiliren (deren Beseicbnang aacb den meisten Erwachsenen 
unbekannt ist) merkt man sich am besten folgende Einteilnng derselben. 
Porpnrtöne entstehen darch Mischong von rot nnd yiolett, bei Pigment- 
farben ancb dnrch IHDscbnng von rot und blau. Je mehr der Rot-Bestandteil 
fiberwiegt, desto mehr bildet sich ein Karmin- oder Rosaton ans (je nach 
der Helligkeit und Sättigung des Gemisches), je mehr der Blau- oder 
Violettbestandteil dominiert, desto mehr entsteht eigentliches Purpnr 
oder „Lila*. Ich pflege daher diese Farbentöne nach folgendem Schema 
einzuteilen: 

mehr rot || mehr blau (violett) 

mehr weißlich: rosa | lila» 

mehr gesättigt: karmin | eigentlidies Purpur. 

Mit diesen Farbenkärtchen lassen sich v.nn eine l^eihe einfacher 
ästhetischer Versuche zur ÄTiHlyse des kindlichen Schönheitsarteils über 
Farben und Farbciikoinbuiationen anstellen. 

Zuerst wird man das Kind nut den Farben und ihrer Benennung 
selbst bekannt machen müssen. Die Farben wei den vorgelegt, vum Kindo 
in vorgeschriebene Reihen geordnet, wobei man die Reihenfolge des 
Spektrums vorschreibt, weil sie zugleich den Uber gang von Farben 
in die benachbarten ähnlichen Nuancen anzeigt, auf diesen Ubergang der 
Farben in einander wird das Kod zugleich aufmerksam gemacht. Man 



fordert also auf: lege rot hin, znerst dunkelrot dann hellrot, nun Schar- 
lachrot, nun orange u. s. f. Schon bei dieser ITnterweisiin^, bei der 
natürlich der Versnchsleiter heständicr nachhelfen mnf5. lernt rliis Kind 
die Farben unterscheiden und bcru iit en, es wird zugleich veranlaßt, auf 
ihre Abstufungen nach Ahnlirhkcitsti; r ;i d e n zu achten. P!,irje Probe 
darauf, wie weit das Kind diese Instruktion verstanden hat, wird in der 
Weise angestellt, daß man ein Kärtchen, z. B, orange, herausgreift und 
das Kind auffordert alle Farben herauszusuchen (aus dem Haufen der 
übrigen) die der vorgelegten Farbe ähnlich (nicht gleich!) sind. 
Nebenbei sei bemerkt, daß sich bei diesem Kontroll versuch leicht auch 
die fiurbenbliiiden Eiaäer entdecken lusen ; sie verraten sich dadurch, 
daß sie mit Hartnäckigkeit Farben als Shnliche snBammenlegen, die dem 
normalsiehtigeu Menschen als gans verschieden erBchetnen. Sogar der 
Typns der FarbenUindheit läßt sich meist schon bei diesem Vexancfa 
erkennen, indem der Rotgrfinblinde s. B. mit Vorliebe rote, gelbe und 
grüne Nuancen als iOmliche ansammenlegt n. s. f. 

Hieraof macht man das Kind mit den qualitativ größten Gegen- 
sataen des Farbensystems, mit den sogenannten Kontrastfarben 
bekannt. Zu jeder Farbe im Spektrum läßt sich bekanntlich eine andre 
Farbe aufsuchen, die zugleich ihre Komplementär- nnd Kontrastfarbe 
ist; ihre Komplementärfarbe (nach Helmholta £rgänzungs£iarbe, nach 
Hering „Gegenfarbe'*), d. h. die mit der ersten gemischt weiß, — hei 
Pigmenten ein schmutxiges Gran — ergibt. Sie ist zugleich die 
Kontrastfarbe, d. h. diejenige, die im Spektrum den qualitativ größten 
Gegensatz gegen die erste bildet. Kontrastfarben haben ferner die 
Kigenschaft, das empfinrlpnde Organ, die Netzbant emptänglicher für 
einander zu machen Unter den oben genannten Karben kommen folgende 
Konstrast- und Komplcnn'ntarvcrhältnisse vor: es kontrastieron mit den 
verschiedenen Rotnuancen die blaugrüncn Töne, mit Scharlach ein tiefes 
blaugrün, mit orange blau, mit gelb dunkelblau, mit gelbgrün violett, 
mit reinem grün einer der Purpurtüne, mit blaugrün wieder rot, mit 
blau wieder gelb u. s. i. Es ist für ästhetische Versuche nicht unwichtig, 
das Kind mit diesen Konstrastverhältnissen bekannt zu machen. Es 
wäre jedoch für die jüngeren Kinder ein schwieriges und nutzloses 
Unternehmen, wenn man das in der Weise tan woUte, daß man die 
Eontrastpaare sosammenlegt nnd sogleich als solche bezeichnet, oder 
daß man verlangt, es solle die „gana nn&bnlichen" Farben sofiammenlegcn. 
Man verbindet die Anfklänmg über die KontnwtverhSltnisse am besten 
mit dem ersten ästhetischen Versnch. 

Man legt dem Kinde jede Hanptfarbe der Kärtchen einmal vor 
in Kombination mit einer möglichst ähnlidien Nnanoe, darunter legt 
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man dieselbr Hauptfarbe in Kombination mit einer Konstrastfarbe und 
fragt: vvelelie Zusammenstellung ist srliüner? Nahezu alle Kinder 
werden die kontrastierende Kombination als die schönere bezeichnen — 
<laL»clbe tut der unbeeinflußte erwachsene Mensch. Nun fragt man das 
Kind nach dem (tiuikIl für die Bevorzugung des Kontrastpaares: es 
wird in der in der Hegel, wenn e^ überhaupt einen (irund für sein Urteü 
abgeben kann, antworten, daß die ersten beiden Farben zu ähnlich sind, 
am eine schöne Zitsammenstellung zu ergeben. Hierbei kann nun 6e* 
legenheit genommen werden, es darflber anfBBUttren, daß die Kontrast- 
&rben einen kräftigen Gegensatz bilden, und daß deßhalb ihre Znsammen- 
stellnng ichSner erecheint Indem dieser Yersnch mit allen flanpt- 
färben in derselben Weise dnrchgefBIirt wird — jede Farbe wird einmal 
mit einer gbnlichen and nnmittelbar damnter einmal mit der Kontrast' 
färbe kombiniert — gewinnen wir einen Einblids in die einfachste all- 
gemeine GtesetamSßigkeit, der das kindliche Farbennrteil folgt : je greller 
die Farben kontrastieren, desto mehr gefallen sie« Kombinationen ähnlicher 
Nuancen werden yerschmäht Zugleich erziehen wir damit den Farben- 
sinn des Kindes, es lernt die Ahnlicbkeits- tmd Verscfaiedenheitsgrade 
der Farben genauer zu erfassen. 

Es sei nebenbei bemerkt, daß J. Cohn auch für Erwachsene das 
Gesetz ausgesprochen hat, daß Kombinationen von Kontrastfarben als 
die ästhetisch wijhlgefälligdten gelten, dag^g^n solche von ähnlichen 
Farben stets als mißfällig empfunden werden, wenn die Farben annäh* rnd 
gleiche Sättigung und Helligkeit hatten, ich habe das niclit bestätigt 
gefunden. Der Erwachsene bezeichnet zwar auch bei bloßer Kombination 
von zwei einfachen Farbenflächen große Unterschiede als angenehmer 
wie die ähnlichen Nuancen, dorh wählt er meist nicht die größten 
Gegensätze, sondern zieht einen abgeschwächten Gegensatz vor, ehenpo 
werden naheliegende Farben des Spektrums unter ^^ewissen Bedingungen 
als i^'arnicht unangenehm kombiniert. Daßelt>e bewie-rn in umfangreichen 
Versuchen Kirschmaun und Baker und undere Psychologen. 

Zweiter ästhetischer Versuch. Die vorige Übung wird 
am besten noeli befestigt und erweitert, indem num dem Kinde sämtliche 
Farben vorlegt, und eine (Trundt'arbe, z. B. dunkelrot, herausgreift, und 
nun mit allen anderen Farbenkarten kombiniert; jede Komhiiiiition 
wird mit allen übrigen verglichen. Nach der Praxis der ästhetischen 
Experimente empfiehlt es sich dabei, die sämtlichen Kombinationen in 
der Reihenfolge der Spektrslfarben nebeneinander zu legen, damit 
das Kind die ganze Reihe der Kombinationen in regelmäßigen Ab- 
atnfongen vor sich sieht, in der sie von der Kombination ahnlicher zn 
derjenigen immer nnahnlicher Farben fortschreiten, bis die Kontrastfarbe 




über.schritten wird. Man legt also z. B. folgoiulp Roilie von Farbonpaaren 
vor: diinkolrot-lit'nrot, dunkelrot-scliarlafh. dunk<'lrüt-orang(>, dunkelrot- 
gelh, (lunkelrut-geibyrün, dunkelrot-gi lin u. s. f. bis dunkelrot mit einem 
der l^urpurtöno oder mit Karmin kombiniert ist. Man muß alsso fiir 
diesen Versuch das dunkelrot luoerbanpt jede Grundt'arl>e, mit der man 
den Versuch anstellen will) so oft liul i n. als man Kombinationen bilden 
muti. Es ist nicht unwichtig dabei aut dem Untergrund zu achten, auf 
den man die Farbenkärtchen auflegt. Am besten verwendet man dazu 
einen großen grauen oder schwarzen Karton. 

HierdoTcli findet man ntm einerseits alle die Kombinationen, die 
dem Kinde ,8cb5n'' erschemen, ebenso alle die ihm mißfallen, ferner 
gewinnt man einen Einblick in die G-rade der WoUgefSlIigkeit der 
einzelnen Punkte der Reihe, nnd kann — falls die Aussagen der Kinder 
bestimmt genng ausfallen, — das Gesetz der Wohlgefälligkeit von Farben- 
komhinationen bestimmter anssprechen. Für Erwachsene haben Kirschmann 
und Baker auf Grund solcher Versuche eine Kurve der WoUgefalligkeit 
fßr die Kombinationen aller Hanptfarben mit jeder einzelnen Grandfarbe 
entworfen.*) Etwas älinlitlies wird sich bei Kindern schwerlich fest- 
stellen lassen. Der Anblick der Abstufung der Farbenkombinationen in 
der ganzen Reihe erleichtert zugleich sehr das ästhetische Urteil 
und macht es bestimmter, weil sich dimi Beobachter nun die Grade 
der Wohlgefalligkeit und Mißgefalligkeit benierklich machen. Das ist 
wieder ein pädagogisch bedeutsamer Umstand. Wir können daher unter 
Umständen bei Kindern, deren ästhetisches Urteil sehr unbestimmt ist, 
mit diesem Versuche b e g innen und dann erst /u den anderen übergehen. 

Dritter ästhetischer V »• r s u r h. Bei K indem sowobl wie 
bei Erwachsenen i.-^t man nicht immer sicher, daß die Versnrhsf^ersonen 
wirklich den Im n druck der Kombination der Farben beurteilen, und 
daß sie sich nicht vielleicht docli mehr durch die Wühlgefälligkeit oder 
Mißfälligkeit einer der beiden Komponenten beeinflussen lassen. 
So haben /.. B. sebr viele Per.sonen eine .Abneigung gegen ])laugrün. 
andere gegen rosa, und sie verwerfen luiulgedessen auch leicht eino 
Kombination, in der eine dieser Komponenten vorkonmit. Hierdurch 
stellen sich naiärlieh schwer kontrollierbare Abweichungen von dem 
Grundt^pus des Urteüens ein. Eine völlig zureichende Abhfilfe gegen 
diesen tjbelstand gibt es nicht. Am besten ist es, die Tersuchspersonen 
zu ermahnen, daB sie auf diesen Fehler achten, daß sie sich also nicht 
durch Vorliebe oder Abneigung gegen eine einzelne Farbe in ihrem 
Urteil über die Kombination bestimmen lassen. Diese Ermahnung 
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sducke man jedoch nicht den Yersnchen yoraas, da hierdurch die Auf- 
merksamkeit der YerBochsperBonen auf den Fehler, den man vermeiden 
-will, gradesn hingelenkt werden kann. Man kontrolliert diesen Einfluß 
der Einzelfarbe am besten, indem man den Kindern alle verwendeten 
Farben einzeln (fttr sich) vorlegt und sie fragt, ob sie die Farbe schdn 
oder nnschSn finden. Obgleich dieser Versuch scheinbar der ein&chere 
ist, läßt man ihn doch besser erst auf die vorigen folgen* Denn einmal 
kann ein Voransgehen dieses Versuchs leicht ein Vorurteil für oder 
gegen einzelne Farben befestigen, und teils hierdarch, teils durch die 
Gewöhnang an das fiinzelnrteil die Beurteilung der K()m])ination 
erschweren. Femer ist es schwieriger. Wohlgefälligkeitsnrteile 
über einzelne Farben zu fallen, als über Farbenkombinatiunen, ja mim 
kann bezweifeln, ob diesem Urteil überhaupt ästhetischer Wert 
zukommt. Die einfachen Einrlrncke, wiq homogene Farben, einzelne 
Töne «lud die liloßrn Elemente des ä.sthotischen Kindrncks. Als 
Elemente sind sie zuij;l Ii n f a t r a 1 e Mi 1 1 e I , die erst durch Kombi- 
nation und Verwen luiig eine Wohlcrefälligkeit verLini^^i n. An ^ich 
sphfint ja ^ar kein (irund vorznliegen, weshalb eine reine gesättigte 
Fari>e, als solche, ohne einen Gedanken an ihre Verwendunir uns über- 
haupt mißfällig ercjcheinen könnte. Sie kiiun da.s hückötens durch ihren 
Stimmnngswert. Aber die Stimmung, die eine einzelne Farbe in uns 
erzeugt., ht walü scheinlich .schon durch Gedanken an ihre Verwendung 
oder symbolische Bedeutung mitbestimmt. Wenn wir also die Einzel- 
farben daraufhin prüfen, ob sie einem Individuum gefallen oder mißfallen, 
so stellen wir mehr individuelle Eigentümlichkeiten in den Stimmungs- 
reaktionen der Beobachter auf Farben fest, als ästhetische Urteile. 
Dten jene Stimmungen sind nidit rein ästhetischer Natur. Violett 
wirkt z. B. auf manche Menschen depressiv, sie fühlen sich «bedrückt'* beim 
Anblick dieser Farbe. Eine solche mdancholische Gemütsstimmong ist eine 
allgemeine Stimmung nnd fUlt in den Bereich der psychologischen, nicht 
der fisthetischen Untersuchung. Die erwachsenen Menschen der europä- 
ischen Kulturländer haben sehr oft eine Abneigung gegen Gelb. Den 
Chinesen nnd nwnehen indischen Völkern gefallt gelb, weil es die Farbe 
der herrschenden Klassen ist. Grüne Farben erscheinen den £!rwBchsenen 
meist als relativ indifferent in der Stimmung, sie stehen dadnrdi zwischen 
den roten (der linken Seite des Spektrums), die als erregende, warme, 
stimulierende Farben gelten, und den blau-violetten, die den Charakter 
von kalten, oder wenigstens ruhigen, für manche Menschen aber sogar 
deprimierenden Farbentönen tragen. ^) Je nach dem Temperament pflegen 

1) Ein« sehr intsresisiite Beobscbtnng ftbw die ezsitisrande Wirlnuig des Rot 
woide 19t dlligen Jshren in der b^annteii pbotogrsphiMhen Fabrik von Linmires in 
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sif'h die JncHviflm'ii in ihrer Vorliebe für die warmen oder kalten Farben 
in /.wci Gruppen zu scheiden. Dii> verschiedenartigste Beurteilung finden 
die blaugrünen und div rusafarbmen Nuancen. Es gibt Individuen, die 
blaugi ün geradezu als eine widerliche Farbe bezeichnen und sie verali- 
scheuen, insbesondere in den blassen Modifikationen erscheint ihnen 
blaagrün als fade and charakterlos , sie finden darin vereinigt den 
neutralen Charakter des gj iln und den deprimierenden des blau. Rosa 
wird von manchen Individuen ebenso geliebt, wie es von anderen als» 
weichlich oder süßlich zurückgewiesen wird. Bei Kindern habe ich so 
ausgesprochene Unterschiede — besser gesagt Gegensätze — in der in- 
dividuellen Bevorsugung einselner Farben nie gefunden. Sie lieben in * 
den meisten FäUen die wannen, erregenden Farben, namentlich rot nnd 
anch reines gdb. Aber aoch rosa nnd blangrün werden nicht selten 
sehr bevorzugt. Was ich bei Eindem nie gefunden habe, ist eine su 
ausgesprochene Abneigung gegen einzelnen Farben, wie sie sich bei 
Erwachsenen nicht selten findet, doch wäre es sehr lehrreich, das an 
einer größeren Anzahl Kinder verschiedener Altersstufen einmal nach- 
zuprüfen. 

Kennt man nun diese individuelle Bevorzugung einzelner Farben 
vondeiten des urteilenden Individuums, so kann man die Urteile aber 
Farbenkombinationen danach korrigieren. Trotzdem ziehe ich es, wie 
schon bemerkt wurde, vor, diesen letzteren Versuch erst auf die Beur- 
teilung der Farbenkombinationen folgen zu lassen; aus den oben an- 
geführten Gründen. Man geht bei diesen Versuchen so vor, daß man den 
Kindern wieder zuerst alle Farben einzeln zeigt und fragt: gefällt 
dir diese Farbe oder nicht? Hierbei bleibt das Urteil oft sehr unbestimmt, 
deßhalb bildet man auch hier wieder Reihen, bei denen aber die einzelnen 
Kärtchen in gleichmäßigen Abständen untereinanderliegen, damit 
k«>in»> Kombinationsurteile gefallt werden; die Iteihenfolge ist wieder 
am besten die spektrale. 

Vierter ästli et isc her Versuch. Etwas schwieriger, aber nicht 
zu schwierig für Schulkinder ist eine Kombination mehrerer Farben- 
kärtchen. Mau wählt eine wohlgctäliige Kümbjnati(»n — nach dem Er- 
gebniß der vorausgehenden Versuche — und läßt diese konstant bleiben. 
Mit ihr kombiniert man wieder die Grundfarben sämtlich. Auch dabei 
scheint sich zu ergelien. daß Kinder die Kombinationen lebhaft kuntrast- 
ierender Farben liel>en, z. Ii. rot, grün, violett, (blau) uiehr als rot, 

Lyon ppinnilit. Die Arl>i>itor arbciteton anfangs lioi rotom T.iclit, dabei waren sie 
errctrt, sprachen viel, arbeiteten liastii;, die Miiniior wurdoii nicht selt»»n aLTL'ressiv gegen 
die irauon. Spiitcr führte man grünes Licht ein, nun wurden die Arbeiter ruiiig, schweigsam 
ihr Arbeitstempo verlangsamte sicli. 
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grün, gelb. Schwieriger ist der Veranch, tine mißfällige Kombination 
durch Zusammenstellung mit einer anderen Farbe wohlgefällig zu machen, 
z. ß. dunkelrot -orange-blau. Eine Variation dieses Versachs, die sehr 
lehrreich ist und zugleich bUdend auf den ästhetischen Sinn des Kindes 
wirkt, ist die folgende. Maa wtUilt eine mißfallige Kombination nnd 
gibt mm. dem Eiade einen grauen Karton in die Hand, mit dem es die 
eine der beiden Komponenten so weit zu bedecken hat, bis die Kombi- 
nation wohlgefällig erscheint. Es ist eine intereuante ästhetische Tat- 
sache, daß es last immer gelingt, anf diese Weise eine mifii^llige Farben- 
kombination wohlgefällig za machen, insbesondere aber dann, wenn die 
IVurben nicht allsnithnlich sind. Eiinige Beispiele : Die Znsammenstellanj; 
von grfin nnd blau erscheint den meisten Menseben äußerst mißfidlig, 
wenn beide Farben in gleich großer Fläche nebeneinander liegen. Deckt 
man aber das blan oder das grün so ab, daß es nnr noch einen schmalen 
Streifen bildet, so findet man leicht eine Breite des Streifens, bei der 
die Kombination wenigstens erträglich wird. Oder rot und orange 
kombiniert, gefallen meist nicht. £ine partiell (> Abdeckung der Orange 
kann aber die Kombination geradezu wohlgefällig machen. Das Kunst- 
gewerbe verwendet diesen Kunstgrift sehr häufig. Im allgemeinen pflegen 
alle farbigen Produkte des Kunstgewerbes, die mit dem Eindruck ein- 
facher farbigen Flächen arbeiten, wie Teppiche, farbige Glasfenster, 
Portieren, Kleiderstoffe, Tapetenmuster, u. s. f. entweder ganz auf e i n e n 
Ton gestimmt zu sein — alle verwendeten Farljen sind Nüancen oder 
Helligkeits- und Sättii^nsngsstnfen derselben Farl)e (die modernen .Ton- 
aut'Ton-Tapetpp/"), odf i sie sind auf ein komplementäres Paar gestimmt, 
meist entweder aui blau-gelb, oder auf griiii-rot. In beiden Fällen werden 
dann ähnliehe Farben so kombiniert, daß neben einem breiteren .Si.reiien 
(einer , Flüche" i von einer Farbe ein schmaler Streifen der ähnlichen 
Farbe auftritt. In dem Falle, daß kuiaplementäre Farben den (jesaiiit- 
eindruek bestimmen sollen, jiHc^ der grelle Eindruck der Zusanimen- 
stellung der Konstrastfarben dadurch gemildert zu werden, daß zuf^leich 
ähjilii he Farben nach dem hier anf^e^ebenen Prinzip mit verwendet werden. 

Fünfter Versucli. Es iat nun besonders lehrreich, auch Versaehe 
an Kindern anzustellen, die ausschließlich der psychologischen Analyse 
ihres ästhetischen Anteils gelten. Sie gelingen natürlich nur bei älteren 
nnd intelligenten Kindern in der wünschenswerten Weise. Unser ästhe- 
tisches Farbennrteil kann anf sehr versdiiedenen physischen Vorgängen 
beruhen. £ine große Bolle spielen bei demselben erstens die «EinfiUi- 
lungen**. Diese sind bei Farben vorwiegend StimmongseinfnUnngen. 
Wir fBhlen uns beim Anblick der Farben in dne Stimmung versetzt, 
in eine erregende, heitere, rohige, depressive, melancholische a.B. f. 
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Diese Stiiiimung: objektivieren wir, d. h. wir legen sie den Faihrn 
selbst bei, als eine Eigenschaft der Farbe, und glauben sie in der Fai b« 
gewissermaßen zu sehen. Diese Objektivierung ist für den naiven 
Üensohen kein bewußter und iibexlegter Prozeß, den er sich klar macSit, 
er hat nieht etwa zoerst die Stimmmig als etwas Subjektives in sieb, 
mn sie dann in die Farbe zn „prujizieren* (eine falscbe Ansicht, die 
gelegentlich von psychologischer Seite aosgesprodien worden ist), son« 
dem der ganze Vorgang spielt sich unmittelbar und ohne Beflexion ab, 
wir sehen unmittelbar den Stinunungsgebalt der Farbe aus dieser heraus. 
Blicken vrir durch ein rotes Glas in die vor uns liegende Landschait, 
so erscheint uns die leuc h tend rote Landschaft selbst in einem 
veränderten, heiter erregten Stimmungscharakter. 

Der hier kurz geschilderte EinfUhlongsprozeß wirkt bei der Ssthe- 
ti sehen Beorteilang der Farben und Fabenkombinationen mit. Auch 
bei einer Farbenkombination v^einigen sich die Komponenten an einer 
Gesamt- St Immungs Wirkung. 

Der Einfiihlungsprozeß ist aber nicbt der einzige, der unser ästhe- 
tisches Urteil bestimmt. Daneben tritt in hervorragendem Maße das 
Vergleichen und Unterscheiden der beiden kombinierten Farben in 
Tätigkeit. Dies wird besonders deutlich, wenn wir sehr ähidiche Farben 
kombinieren, z. B. dunkel- und hellrot von nicht sehr großem Helligkeits- 
uiiterscliiede. In diesem Falle haben wir das nTian;T('riehme Bewußtsein, 
(laß unsere unterscheidende Tätigkeit zu keinem liinreichend entschie- 
de nen Resultate führt, wir sehen einen Unterschied in den Farben, der 
doch kein rechter Unterschied ist. Damit vci Kmriet sieh sofort der 
Nebengedanke, daß die Kombination als Komimiation eine verfehlte 
sei, wir denken an die Absicht des kombinierenden Autors der Reihe 
und glauben etwa, er habe sieh iu der Wahl der Farben vergriften: 
statt ver.sehiedener habe er ähnliche genommen. Der Gedanke an eine 
solche veriehlte Absicht wirkt bei zahlreichen ästhetischen Eindrücken 
mit, ebenso das Schwanken des Urteils. Unser ästhetisches Vergleichen 
und Unterscheiden will, wie alles Urteilen, zu einem bestimmten Resultat 
kommen, wo dieses ausbleibt, entsteht Unlust und Mißfallen. 

£inen dritten Anhaltspunkt findet das ästhetische Urteil in der 
Qualität der Farben selbst. Gewisse qualitative Farbenkombisationen 
scheinen ebenso elementar und ursprünglich mißföllig zu sein, wie disso* 
nante Tonkombinationea, andre ebenso ursprünglich wohlgefällig wie 
musikalische Konsonanzen. Vielleicht hängt das damit zusammen, daß 
sich bei der Kombination mancher Farben auf einfache Weise eine Ge- 
fnhlsresultante, reagierrades Gesamtgeffihl einstellt, bei andmn 
dag^n, die Komponenten so unvereinbare Gefühlswirkungen haben, 
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daß sich keine Gefülilsresultante hcrauslnldet. Ich glaube beobachtet 
zu haben, daß sich unsere Grefühlsreaktionen beim Anblick von Farben- 
konibinationen in dreifacher Weise verhalten ktinnen. Entweder ergibt 
sich aus den beiden Komponenten ohne weiteres eine einheitliche 
angegebene Gefühlswirkung, odei- es stellt sich eine solche erst ein, 
nachdem wir eine Art von Konflikt durchgemacht haben, indem zunächst 
jede Komponente das Gefühl iür sich zu bestimmen sacht, worauf sich 
erst allmählich aas diesen Gefühlskomponenten wieder ein angenehmes 
Totalgefühl anfhaut, oder die 6efiiblswirkong«ii der beiden Eomponeniea 
vereinigen sich nicht zn einer embeitUchen Gefablsreaktion Im Sinne 
der Lust; im ersten Falle ist der Eindrack der Farbenkombination ein 
bemhigender, im asweiten ein erregender, im dritten entsteht bleibende 
TTnlost nnd ein Urteil des Mißfallens. 

Bei Kindern spielen nach meinen Erfahrungen die EinffihlnngM eine 
entscheidende Rolle. Noch mehr als bei Fmrben tritt das bei Eorm- 
versnchen hervor. Die Ssthetischen Urteile, welche die Kinder in dem 
obigen Versnch von Herrn Döring fallen, sind jedenfalls sämtlich Ein- 
fUbltmgsnrteile. Die Kinder beleben die Bnchstabencharaktere in ganz 
anthropomorpher Weise durch Einfühlungen ihres eigenen Innenlebens 
in die Schriftzeichen. Welc he Kriterien des Urteils nun das Individuam 
im einzelnen Falle gebrancht, das läßt sich durch ein indirektes Ver- 
fahren feststellen — denn durch Ausfragen ist das bei Kindern 
schwerlich zu gewinnen. Nachdem man festgestellt hat, wie das Urteil 
des Kindes über alle Farbenkombinatiunen ausfällt, fordert man es auf, 
auf die einzelnen möglichen Anhaltspunkte des ästhetischen Urteils 
systematisch zu achten. Diese werden dabei nacheinander genannt 
und jedesmal beobachtet, ob .^ich nun das Schönheitsiirtcil verändert 
nnd in welchem Sinne. Nehmen wir an. ein Kind urteile nur nach 
Kint'ühlungen. so wird sich sein Urteil verändern, wenn wir es nun 
auffordern, l)ei der Beurteilung der P'arbcnpaare aaf die Größe tius 
Unter.schiedes /.u achten. Bezeichnet es n u n z. B. ähnliche Farben 
kombiniert als mißtallig, während es sie vorher schön fand, so hat es sich 
sicher durcli Einfühlung, nicht durch vergleichende Tätigkeit bestimmen 
lassen, denn die Einfühlung wird dur(h ähnliche Farben erleichtert. 

Zur Ausführung aller dieser Versuche sei noch folgendes bemerkt. 
Die Genaiugkeit der Äletliode fordert es, daß womöglich jeder Versuch 
mehrfach wiederholt wird. Wir gewinnen dadurch eine größere 
Sidierheit in den ZaMenwertra der Vorzugsurteile, wir sehen aber auch 
daraus, wie konstant nberhanpt das kindliche Urteil ist, wie weit es 
Yon Schwankungen der Disposition oder des Gemütslebens, oder der 
Aufmerksamkeit nnd anderem mdir abhängig ist. 
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Man sieht ferner schon ans den zuletzt erwähnten Einflüssen der 
verschiedenen Art zu tragen, daß von a llerp^rößtem Einfluß auf 
den Ausfall der Resultate die Fragestellung ist. Man trage zuerst, 
mn keinerlei bestimmte Anhaltspunkt* fnr das Urteil einseitig in den 
Vordergrund zu drängen (wonnt notwendig eine bestimmte Suggestion 
für die Richtung der Aulinerksamkeit des Kindes gegeben ist; nur ganz 
allgemein: welches Farbenpaar gefällt Euch am besten? Hieraa 
schließt man znnSdiit nnr die genaue Instruktion darüber, daß bloß auf 
den Eindrack der ZnaammensteUmig geachtet werden solle. Man sammelt 
also zuerst nur die Urteile, die sich ohne jede bestimmtere Fra^stellnn^ 
einstellen. In diesem Falle ist man allein imstande, einen Einblick in 
die ganze Mannigfaltigkeit der ästhetischen ürteilsweise der Kinder za 
gewinnen. 

Hieran sehließe man die Fragen, welche die Aufmerksamkeit des 
Kindes auf bestimmte Anhaltsponkte richtm solleDi sie dienen zngleidb 
zur Erforschung derjenigen Kriterien, die das Kind bevorzugt. Hau 
fragt also z. B. direkt nach don Stimmangswert der einzdLnen Kombi- 
nationen, welche Farbenzosammenstellung macht einen heiteren, welche 
einen tranrigen, welche eine erregenden Eindruck? etc. Es wird bei 
Kindern natürlich mancher Unterfragen und Umschreibiuigen bedürfen, 
bis sie verstehen, um was es sich handelt. 

Sodann frage man nach den Graden des Qualitätsunterschiedes: 
Gefallen Dir dio Ziisammenstellungen ähnlicher Farben besser oder die 
von ganz verscliiedcuen';' Hiermit sind die beiden Uaaptfaktoren des 
Eindrucke?? bestimmt. 

Viele Kinder werden sich auch durch Xchcnassüziationen in ihrem 
Urteil bestimmen lassen. Auch das stellt mau erst nach der erstea 
Durchltihrung der Versuche fest, damit sieh nicht künstlich eine Be- 
festigung derselben einstellt, eventuell wicflerholt man die Versuche, 
nachdem man die festgestellten Nebengedanken unterdrückt hat durch 
Ermahnung nicht darauf zu achten, sondern nur auf die Farben zu sehen. 
Solche Nebengedanken sind die, wenn ein Kind bei rot an Blut denkt, 
bei irgend einer Einzelfarbe oder Farbenhombination an ein Kleidongs- 
stück oder sonstigen Grebraachsgegenstand, an dem die Farbe vorkommt 
Q. s. f. Alle diese Urteile sind natürlich anßerästhetische, werden sie 
nicht entdeckt und beseitigt, so trüben sie die Reinheit der Kesnltate» 

Hiermit möge diese Anregung zar Ansführnng Ton Farbenversncfaea 
beendigt sein. Im nächsten fleft dieser Zeitschrift werde ich einige 
Anweisnngen zn ästhetischen Formversnchen mit Sohnlkindem geben. ^) 

i; Vgl. hierzu aurh die Untenuchung von Prof. Schttyten S. 103 dieses Heftes. 
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Mitteilungen und X)iBkuB6ionen. 



Ein Wort zum Kongress für Kinderforechung und Jugendfürsorge. 



Durch anderweitige Interessen und Arbeiten in der letzten Zeit in 
Anspruch genommen, habe ich aowohl den im August vorigen Jabres 
veröffentlichten „Auiriif an «Ue Vereinigang for Kinder psychologie und 
Heflpiida|;ogik und Freunde dieser Wissenaebaften'', sowie die Mii- 
teünngen, die Direktor J. TrQper hin und wieder über den Fortgang 
der im Aufruf aufgeworfenen Idee eines Kongresses fttr Kinderforschung 
in der „Zeitschrift f&r Kinderforscbung" gegeben hat» yoUkommen fiber- 
sehen* Erst diese Tage bin ich durch die freundliche Übersendung von 
SonderabdrUcken sowohl jener Mitteilungen des Direktors T r üp er als auch 
des neulichen kurzen Berichtes über den Stand der Frage, veröffentlicht 
von Dr. Wilhelm Ament im letsten Heft des I. Bda. der Zeitschrift 
„Die experimentelle Pädagogik", auf die schon aiemlich weit fortge- 
schrittene Idee des genannten Kongresses aufmerksam gerriaclit worden. 
Inzwischen hatte ich mich jedoch in der letzten Zeit selbst, besonders 
seit meiner Rüi^ehr vom letzten internationalen Kongress für Psycho* 
iogie in Rom. mit der Idee getragen, die Frage wegen Einberufung 
eines speziellen Kongresses für Kinderforschung aufzowerfen ; and zwar 
hatte ich vor, diese Tage mich an den Direktor des Laboratoriums tür 
physiologische Psychologie an der Sorbonne in Paris nwA Präsidenten 
der „Sori(^t(' Hbre pour Tetude de rculant'' Dr. A. Binet brieflich zu 
wenden und ihn zu ersuchen, sich an die Spitze einer solchen Reweg^ung 
zu gunsten eines internationalen Kongresses für Kinderiurschung zu 
steilen. Wir L^rsagt, ist aber diese Idee inzwischen anderswo in An- 
griff genommen worden und hat schon zu bestimm i<in Beschlüssen ge- 
führt. Leider ist jedoch, meiner Meinimg nach, bei der Lösung der 
Frage einerseits zu einseitig vorgegangen worden, andererseits ist auch 
dsis Arbeitstebl des Kongresses zu weit gesteckt worden. Es kaim 
wohl tjciuj Jalj man in Deutschland schon lauge das Beduilnis nach 
einem allgemeiuen Zusammenschiaß aller jener verschiedenartigen Be- 
strebungen gefühlt habe, welche sich zum Ziel einerseits das Studium 
des Kindes andererseits die praktischen Lösungen der mannigfachen das 

1) Der .\b(iru>'k dioses Artikf^ls ist durch e&tt Venrahen verspätet worden. Die Ked. 
Jdan vergl. hierzu S. 10& diese« Heftes. 



Von Prof. Dr. I. Gheorgor. *) 
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Kind lu't reffenden Fragen .stellen. Dieses Bedürfnis hat auoli in dem 
erwähnten Aufruf in den Worten seinen Ausdruck f^eliiiiilen, wt nach 
ein „Zusamnunscbluß aller kinderpsychologischen und heilpKdagogischen 
Bestrebungen zu einer gemeinsamen und einheitlichen Vertretung bei 
v(dlständiger Wahrung der bisherigen Selbständigkeit der einzelnen 
bereits bestehenden Vereinigungen" sich als dringend notwendig er- 
wiesen habe. 

Jedoch finde ich| daß die Befriedigung dieses Bedürfnisses entweder 
za eineni allgemeineii Verband der ehuselnen Vereinigungen oder sn einer 
allgoneinen von Zeit sa Zeit einznberafenden Versammlang hätte fllhrw 
müssen, etwa in der Art, wie die Arste nnd Katarforscher solche Ver- 
sammlnngen veranstalten. Eine solche Lösung hätte anch den Motiven 
besser entsprochen» mit welchen eine derartige allgemeine Vereinigang 
in dem erwähnten Anfrof befürwortet wird. Da heißt es nämlich, j^dieae 
Oesamtvereinigang ist notwendig» weil alle jene Bestrebnngen besser 
gedeihen werden, wenn sie in engere Fühlung treten werden. 
Es greifen die Spezialgebiete in Theorie ond Praxis oft and mannig- 
ÜB^tig ineinander über nnd bedürfen darum einer gegenseitigen 
Unterstützung und Förderung." Und weiter: „Außerdem gibt 
es fiir die Erziehung der abnormen Jagend und deren Or^^anisation, für 
die Eingliederung derselben in das gesamte öH'entliche Erziehungs- und 
Schulwesen, für ihre Stellung zu der öffentlichen Gesundheitspflege 
sowie für die rechtliche wie berufliche Stellung der Leiter, Lehrer und 
Arzte der genannten Anstalten und Schulen soviel Notwendiges zu. 
erstreben, daß ein Zusammenschluß dringend geboten ist, 
da sich ohne einen solchen weniger erreichen läßt." Alles 
düK weist eben auf da.s Bedürfnis nach einer solehen allgemeinen Ein- 
rielitung im Deutsrhen lleiche, welche unmittelbar auch praktisrhe 
Erfolge zu erstreben hätte. Wie sehr diese Idee einer Vereinig, in^% 
welche zunäohst nicht jso sehr wiRRensohaftliehen Zwecken zu dienen, 
sondern mehr praktische Ziele vor Au;^en halien luüüte, in Deutschland 
schon vei"breitet ;j:e\ve;>en ist, sieht mau aus den verschiedenen Zuschriften, 
die den Initiatoren von Vertretern der verschiedensten l^erufszweige 
zng'ej^angen sind. So ineint Dr. Petersen, Direktor des städtischen 
Waiüenhause.s in Hamburß:: „Der Kongreß müßte nach meiner Ansicht 
also mit einem Prugraunn auftreten, in welchem die Praxis der Jugend- 
fürsorge als die Hauptsache bezeichnet wird. Er muß von vornherein 
suchen, durch seine Satzungen deutlich zum Ausdrnck au bringen, daß 
es sich nicht in erster Linie am wissenschaftliche Bestrebungen handelt, 
sondern daß der Kongreß gerade die Ergebnisse der Wissenschaft sich 
nutzbar machen will. . . . Für eine wissenschaftliche üntersuchung und 
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Behaodltmg der Probleme eignen slrh auch mehr kleinere Sektionen 
und Gnippen, nicht große Versammlungen." K^fn^^o schreiben die Di- 
rektoren der „Centrale für private Fürsorge" in Frankfurt a. M., Dr. 
Kluinker und Polligkeit: „Da? muß um so mdir ins (Tewicht lallen, 
als es sich bei dem Zosammensi hluti der verschiedenen Kinderior.schungs- 
kongresse um eine Vereinigung handelt, die nicht etwa nur die Probleme 
dir Kinderp.s\cliulogie wissenschaftlich erlorschen will, sondern auch 
die Fragen praktisch lösen möchte. Denn erst die Betonung der prak 
tischen Arbeit wird dem Kongreß die Beteiligung der Kreise sichern 
können, die an der Kinderpäjrchologie ein sekundäres Interesse nehmen. 
Ferner schreibt Dr. Klamker, indem er die Arbeiten nnd die wicb- 
tigen wissenschaftlichen Besoltate von so vielen Kongressen v$Uig über- 
siebt: «Auf Kongressen können aber nicht wissenschaftliche Fragen 
gefördert werden, sondern nar ibre praktiscbo Yerwertong erörtert nnd 
festgelegt. . . . Die losen Kongesse ermöglichen» dafi bald diese bald 
jfoie Ansicht zum Ausdruck kommt, während die Verbände die dauernde 
Verwertung des praktisch Nutsbaren sidiem.' Dasselbe gebt aucb 
daraus bervor, daß auf der Versammlung in Berlin die Fri^ aufge* 
worfen worden ist: In welches Verhältnis wird sich die beschlossene 
Nengründung zu den bereits bestehenden Organisationen stellen? und 
dafi nach der Angabe des Herrn Trüper der Wunsch der meisten An- 
wesenden dahin gericbtet gewesen sei. ^ etwas Einheitliches und iswar 
Originellei; und in seinem Dasein Berechtigtes za schaffen mit eigenen 
Aufgaben". Und nach der eigenen Auffassung Trüpers sei „der ein- 
heitliche Kongreß ebenso notwendig als das unabhängige Fortbestehen 
der bisherigen Vereinigungen auf den Spezialgebieten", und dieser 
Kongreß könne „für die fraglichen Oebieti- dasselbe bedeuten, was die 
(iründung des Deutschen Reiche« gegenüber der Kinzel- und Klein- 
staaterei bedeutet." 

Nachdem der Zweck der neuen irründung in dieser Weise aufge- 
faßt worden war, konnte es nicht anders kommen, als daß «ler soge- 
nannte Kongreß eine speziell deutsche Vereinigung werden mußte. Nur 
hätte es den von den meisten an der Frage Beteiligten ausgesprochenen 
Ansichten besser entsprochen, wenn die neue Organisation eine beschränkt 
reichsdentsche geblieben wäre. Daß die Frage jedoch so entschieden 
worden ist, daß aus der reicbsdeatschen Organisation eine „deutsch- 
sprachiscbe" wurde, scheint mir nicbt sehr begründet. Dieser Beschluß 
bringt mehr Verwirrung in die Losung der Frage hinein und ist eigent- 
lieb für die wenn aucb wenigen daran beteiligten Ausländer doch etwas 
verletzend. Denn die Gründe, die dafür angeführt werden, warum die 
Frage, ob der Kongreß national oder international sein sollte, in der 
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bekaTiTifen Weise von der Berliner VtTsammlung gelöst worden ist, und 
die toilw»nse in den Worten der Herren Dr. K 1 u m k e r und Polli^j- 
keit enthalten sind, wonach „der Vorschlag, den Kungreß zu einem 
internationalen zn jrestalten, bedenklich wäre, schon wegen der rein 
technischen Schwierigkeit, sich sprachlich allgemein zu verständigen", 
können gati/: und gar nicht stichhaltig sein, nachdem ja dieser Kongreß 
nicht der erste gewesen wäre, an dem verschiedene Sprachen zugelassen 
worden wären, and nachdem uns die Geschiebte der so zahlroiehen 
internationalen Kongresse zeigt, daß swh die Teflneluner an den Kon- 
gressen doch im aUgemeinen über die Hauptfragen verständigen können, 
nnd daß trotz der Yielsprachigkeit der Kongresse aaf denselben immer 
ErsprießUches geleistet worden ist. leb wttrde eher jene Gründe gelten 
lassen, die die genannten Herren etwas später dafür anführen, daß der 
Kongreß nicht international sein sollte, indem sie sagen: ,Anch liegt 
nach unserem Dafürhalten gerade für diesen Kongreß wenig oder gar 
kein Grund vor, ihn international abzahalten, da es sich doch nicht um 
Dinge handelt, die nur auf dem Wege internationaler Vereinbarung 
geregelt werden könnten. Außerdem bringen die kaltnrellen und redlt«- 
liehen Verhältnisse der einzelnen Länder so viel Differenzierung«! in 
die SU behandelnden Fragen hinein, daß eine gemeinsame Arbeit wenig 
ersprießlich wäre." Diese (Gründe können jedoch nur Geltung haben, 
wenn der Kongreß hauptsächlich praktische Fragen zu lösen gehabt 
hätte und sich nicht sehr mit den wissenschaftlichen Problemen, die das 
Kind betreffen, befassen würde. Docli wenn auch die letzte Aufgabe, 
und wie es den Anschein hat, sogar an erster Stelle, dem Kongresse 
zufallen dürfte, dann kann ich nicht verstehen, warum ein Kongreß für 
Kinderforschung weniger international sein könnte als etwa ein solcher 
für Schulhygiene, fiir körperliche Erziehung oder für Philo;:,« phie I 
Ferner kann man es unter dieser Voraussetzung nicht begreifen, warum 
zum Kongreß die deutschen Sprachgebiete anderer Staaten zugelassen 
werden, wälirend die anderen Länder ausgeschlossen sind. Würde man 
die Ähnlichkeit „der kulturellen und rechtlichen Verhältnisse" der- 
jenigen Länder, die zum Kongreß eingeladen werden, als maßgebend 
für das C^ehiet der U^nder, die am Kongreß sich beteiligen sollen, an- 
sehen, so müßte man sich nicht hloß auf Österreich nnd die deutsch- 
sprachige Schweiz beschränken, da in dieser Hinsicht viel Ähnlichkeit 
auch mit anderen Landern hesteht. Durch die Einheaiehung von Öster- 
reidi und der Schweiz haben sich diejenigen, die die Idee eines Kon- 
gresses zum Beschluß erhoben haben, ohne allzu triftige Gründe auf 
einen ausschließlich deutschen Kongreß beschränkt, deutsch im Sinne 
der Sprache des Kongresses und nicht in politischem Sinne, welc]ieB 
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Letztere eher begreiflich gewesen wäre. Und das kann jedenfalls die 
betreffenden Personen von dem Vorwurf nicht befreien, daß sie in einer 
wichti^^en Sache sich aus nebensächlichen Gründen auf einen in Anbe- 
tracht, der Ziele, wegen deren der Kongreß zusammenberufen wird, zu 
engen Ötandponkt gestellt haben. Jetzt, wo die wissenschaftlichen Be- 
strebungen und auch die umfassenden (iebiete praktischer Betätigung 
immer mehr und mehr zu internationalen Yereiniguno'en führen, ist es 
ein Felder gewesen, daß in dieser wichtigen Frage des Kinderstudiums 
das internationale Moment in den Hintergrund gerückt worden ist. wo 
doch gerade eine allgemeine Versammlung sich als so notwendig erweist 
und sicherlich viel Nützliches geleistet hätte. I)as Argument, das auf 
der Versammlung in Berlin auch zum Teil den Beschluß gegen einen 
internationalen Kongreß beeinflußt bat, daß nuiu nämlich, wie Ament 
andeutet, gefühlt habe, daß die Veranstaltung nicht zu groß any.ulegen 
sei und man sich dieselbe nicht fiber de» Kopf wachsen lassen dürfe, 
kann auch nicht sehr stichhaltig sein, nachdem die verschiedenen inter- 
nationalen Kongresse bisher sich als so lebensfähig nnd segenwirkend 
erwiesen haben. Sogar der Nämberger Kongreß, aof den von so vielen 
Seiten immer als aof ein warnendet) Beispiel gegen internationale Kon- 
grosse von bestimmtem Charakter gewiesoi wird, verdient ganz and 
gar nicht so sehr verschrieen nnd verarteilt zu werden* Schreiber dieser 
Zeilen ist schon auf verschiedenen internationalen Kongressen gewesen, 
80 auf dem Moskauer Ärztekongreß im Jahre 1897, anf dem Nürnberger 
Kongreß, anf dem II. internationalen Kongreß für Philosophie in Genf 
und noch ganz nnlangät anf dem V. Kongreß für Psychologie in Rom, 
und er hat immer auf diesen Kongressen die Überzengong bekommen, 
daß solche intemationAic Vereinigungen nur von Segen für die Wissen- 
schaft und für die praktische L").>>ung derjenigen Fragen, die mit der 
betreffenden Wissenschaft in Verbindung stehen, sein können. Und so hätte 
auch diesmal aus der anfgekommenen Idee einer allgemeinen Vereinigung, 
die das Kinderstudium zum Gegenstand gehabt hätte, ein internationaler 
Kongreß ent&tehen sollen. Daß es nicht dazu gekommen ist, liegt, 
meiner Jberzengung nach, hauptsächlich in dem Umstände, daß gleich 
anfangs zu sehr die praktische Seite dei- Frage hervorgekehrt worden 
ist und daß dem Kongreß in gewisser Hinsicht auch praktische Anf- 
gaijeu gestellt wurden. Ich glaube jedoch, daß es schon längst an der 
Zeit ist, an einen wirklichen internationalen Kongreß zu denken, der 
sieh sjjeziell das Studium des Kindes zum llauptgegeiistund machen 
sollte. Wie auch auf der Berliner Versammlung hervorgehohen worden 
ist, ^sind die Entdeckungsreiisen auf dem (jebiete des Stuilium« über 
das Kind und die Kindheit noch längst nicht alle gemacht und tindet 
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eine größere umfassende Organisation hier noch ein großes und dank- 
bares Feld der Betätigung", und da, wie Ament so treffend auf dieser 
Versammlung darauf hingewiesen hat, die Kinderforschung in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts und in der gegenwärtigen Zeit einen außer- 
ordentlichen und größeren Aufschwung denn je genommen hat, und da 
auf diesem Gebiete gerade ;,mehrere fremde Nationen mit schnellerem 
Verständnis den Faden der Kinderforschung wieder aufgegriffen haben" 
und darin unstreitig viel Gutes zu leisten bestrebt sind, so ist es schon 
höchst zeitgemäß, daß einmal alle diese verschiedenen Nationen sich auf 
einer Versammlung einfinden, wo die „ganze um das Kind entstandene 
Bewegung" einer gegenseitigen Aussprache unterworfen werden sollte, 
dnmit man sich über die wissenschaftliche Behandlung der Probleme, 
die mit der kindlichen Natur zusammenhängen, einige, auf daß die gegen- 
wärtige Zersplitterung in der Behandlung dieser Probleme einer ersprieß- 
lichen Einheitlichkeit Platz machte. Denn es ist wohl an der Zeit, schon 
eine Einheit in die Vielseitigkeit der Behandlung dieser Probleme, wie 
sie sich auf den verschiedensten Stätten, wo das Kinderstudium gepflegt 
wird, breit macht, zu bringen. Man kann Gengnagel vollkommen 
beipflichten, wenn er die Hoffnung ausspricht, daß ein solcher Kongreß 
„seine Teilnehmer auf eine hohe Warte stellt, die es ermöglicht, sich 
einen weiten, offenen Blick zu bewahren, daß er die reichen Einzel- 
arbeiten unter großen einheitlichen Gesichtspunkten verarbeitet". Wenn 
aber ein solcher Zusammenschluß aller Arbeiten, welche auf diesem 
Gebiete in deutschen Ländern verrichtet werden, sich als so notwendig 
erweist, um wie viel mehr muß dasselbe von den vielen auf dem ganzen 
Erdenrund mit solchem Eifer und Hingebung an der Lösung derselben 
Pr(»bleme sich mühenden Mitarbeitern dieser jungen Wissenschaft 
gelten. Eine solche internationale Zusammenschließung aller derartigen 
Bestrebungen ist nicht bloß außerordentlich wichtig, wie es Herr 
Schreuder deßilt bei Utrecht hervorhebt, sondern sie ist im gegen- 
wärtigen Moment, wo sich die Kräfte so sehr zu zersplittern drohen, 
unerläßlich, damit einerseits das Ziel der Untersuchungen der an der 
Arbeit sich beteiligenden Faktoren denselben klarer wird, andererseits 
damit man sich über die verschiedenen Untersuchungsmethoden, die 
dabei angewendet werden, auseinandersetzt und womöglich einigt. 

Darum finde ich es für nötig, wenn schon einmal der für Ostern 
liK)6 festgesetzte Kongreß für Kinderforschung und Jugendfürsorge ein 
deutscher Kongreß bleiben muß, daß man sobald als möglich auch einen 
allgemeinen internationalen Kongreß für Pädologie, zu welchem besonders 
auch die englisch-amerikanischen Mitarbeiter auf diesem Gebiete heran- 
gezogen werden müßten, einberufe. Derselbe müßte sich jedoch nicht 
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ein so p^roßes Arbeitsfeld bpstimmcn, wie es der deutsche Kongreß 
getan hat. der meines Erachtens erst recht unter den so oft gernf:»'ten 
scheinbaren i'ehlern des Nürnberger Kongresses leiden dürfte, ^^'enn 
ein Kongreß wirklich Ersprießliches leisten soll, besonders wenn er 
international an<»elegt wird darf" er nicht anf so breiter Grundlage 
stehen, wie es Dr. Petersen befürwortet. dcTii wenn auch solch viel- 
seitige Kongresse zwar jedem Teilnehmer etwas Interessantes bringen 
könnten, so leidet doch andererseits darunter sehr die Einheit, die nie 
aus dem Auge gelassen werden darf. Ich würde darnm vorschlagen, 
daß ein solcher internationaler Kongreß hauptsächlich auf die wissen- 
schaitlichen Bestrehungen das Hauptgewicht U'^^t, wa« natürlich manche 
praktische Fragen, die mit den wissenschaftlichen Arbeiten in engem 
Znaanimeiiliange stehen, nicht anssehließt. leh habe nun vor, diese Idee 
eines allgemdnen KongreBses nicht bloß öffentlich sar Sprache zn bringen, 
sondern mich betreffs ihrer YerwirUichnng speziell wush an manche 
anslSndische Gelehrte anf diesem Gebiete zn wenden, nm sie nm ihre 
Mitwirkung ftir diesen Plan an gewinnen. 
Sofia, im Juli 1906. 



Zur experimentellen Untersuchung der Frage der direkten und 
indirekten Methode im framdspraeiiiiclien Unterrielrt. 

Von W. A. Lay. 

In Heft 1/2 des 2. Bandes dieser Zeitschrift habe ich in einem Auf- 
satz . r})(>r den neu sprachlichen T^nf crricht" darauf hingewiesen, daß mein 
geli i^rentlich des internationalt n K iiiu'rosses für lebende J^pr .u lien It^lJO 
gemachter Vorschlag, methodische Eragen des fremdsprachlichen Unter- 
richts experimentell zu Ijearbeiten, bis jetzt keine praktischen Folgeu 
hattf Während der Drucklegung jenes Aufsatzes ist nun um eine 
\\ lY^weisunp: /nr exp. üntersuchung der Frage der ^direkten" und der 
^mdireken" Metbode «gebeten worden. 

Der im Nachfolgenden angegebene Weg scheint mir gangbar zn 
sein. Sollte es mir in nächster Zeit möglich gemacht werden, s(j wiirdo 
ich selbst die skizzierte Untersuchung in Angriff nehmen. Da ich aber 
weiß, dali es viele Schulmänner gibt, dm lu einer günstigeren Lage sich 
befinden, didaktische Experimente durchführen zu können, so sollen die 
Grundlinien eines Planes snr üntersochong der „direkten" und »indi- 
rekten' Methode des fremdsprachlichen Unterrichts, an dem Hillionen 
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von Schülern nnd ihre Eltern und Lehrer interessiert sind, hiermit 
veröffentlicht werden. Es ist anzunehmen, daß die experimentell-didak- 
tische Forschungsmetbüde bei Schulbehörden und Sprachlehrern Inter- 
esse and Anerkennung gefunden habe und eine Wegweisang zur Unter- 
sacbnng des fraglichen Problems willkonnnen sei. 

J)ie Vorschlafe können selbstverständlich zunächst nicht za sehr 
ins Einzelne gehen; Vorversuche werden Näheres zeigen und Abände- 
rungen nötig machen. Immerhin wird die Wegweisung den Lehrern 
der Fremdsprachen und den Verfassern von Lehrbüchern das eine zeigen, 
daß es tatsächlich möglich ist, mit Hilfe des didaktischen Experiments 
den Widerspruch der Meinungen zu lösen und eine naturgemäße Metbode 
des ixemd8|iraofaliclien Unterrichts festziistellen. 

Nachfolgende Yorschläge stttizen sich auf meine Erfahrongen, die 
ich bei den Unteranchungen Uber den Rechtsdireibanterricht nnd Über 
die sprachlichen und sacfalkben Anschaunngstypen 8- bb SOjfthriger 
Schüler gemacht habe; die ersteren worden mehrfach nachgeprüft nnd 
bestätigt, and auch die letzteren fanden eine gnte Best&tigong in 
„Pedersen, Exp. Untersachungen der visuellen und akustischen Er- 
innerungsbilder* — Leipzig, 1905 — die an 10 jährigen Schülern in 
Kopenhagen angestellt wurden. Wer dieser meiner Wegweisang folgen 
will, wird wobl gut tun, die Kapitel: „Sacb- und Sprachunterricht" und 
„ Anschauungstypen in der „Exp. Didaktik" 2. Aufl. 1005 und dem 
„Führer durch den Recht.schreibunterricht" 3. Aufl. 1905, in der auch 
die Nachprüfungen Berücksichtigang linden, mit besonderer Rücksicht 
anf die Versuchstechnik durchzulesen. Dort werden eine Reihe funda- 
nii'ntaler sprarhunterrichtlicher Fragen erörtert, die auch für das vor- 
liegende Teilproblem von Bedeutung sind. Diese Hinweise gestatten 
mir, mich in meinen Vorschlägen kurz zu lassen. 

Alfgabe. 

Die Aulgabe, mit der wir die experimentelle Unterauchung des 
fr« mdsprat blichen I^ntert ichts beginnen wollen, bezieht sich auf eine 
durcliHUs praktische Frage, die zur Zeit im Vordergrund de.s Interesses 
steht. Um unsere Aulgabc auf eine übersehbare und in niichjster Zeit 
lösbare einzuschränken und um ein konkretes Beispiel der gegenwärtigen 
Unterrichtsprazis zu habm, nehme idi an, es handle sich darum, daß 
d—lQjährige deutsdie Schuler französischen Sprachunterricht erhalten 
sollen, nnd es frage sich, 

ob die ^direkte" Methode, die nicht übersetzt und sich längere Zeit 
(bis 2 Jahre) nur an die sachlichen Vorstellungen, die Elangbiid- 
Vorstellungen (Ohr) und die Sprechbewegnngtrorstellungen (Sprach- 
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Organe^ wendet, oder die alte Methode, die ühersotzt und sich von Aii- 
iang an auf die sachlichen Vurütellungen, die Muttersprache, 
die Klangbild- und Sprechbewegungs vors tellun gen ond die 
Schriftbild - und Schreibbewegungsvor Stellungen der Fremd- 
sprache stützt, naturgemäßer sei, d. h. bei einem geringeren Auf- 
wand von Zeit und Kraft gleich gute oder bessere Resultate erziele. 

Versachspersonen nnd Stoff. 

Es liegt im Wesen des didaktischen Experinients. daU es, wie 
im Führer durch den Recht^<chreibunterricht und dem durch den gnmd- 
legenden Rechen Unterricht geschehen, soviel als möglich die Lebenswahr- 
heit des Unterricht wahre. Die Versuche denke ich mir daher mit 
ganzen Schulklassen durchgeführt; die Schüler sollen mi Alter von 
IJ— 10 Jahren stehen und noch keinen fremdsprachlichen Unterricht 
erhalten haben. Den Stoff entnehme man einem der verbreitetsten Lehr- 
biifiher, das die direkte Methode einhält, vielleicht den enten20 Lektionen 
▼on aBofimann^Schmidt, Lehrbuch der frans. Sprache aof Gbondlage 
der Aneehaunng* (Velhagen & Khising, Leipzig). 

Vex'suohsauoxxliiuxi^. 

A. Feststellung des Gedächtnis w erte« der indirekten 

nnd direkten Methode. 

et) G^egenetande als Grundlage. 
Lyersncbareihe: GedSehtniswert der mnttersprachlicben Vorstellnngen. 
1. a) Etwa bechs Substantive der Fremdsprache (Namen von vor- 
zeigbaren Gegenständen im Schiil;simmer etc.) werden, der 
direkten Methode entaprechimd. auf die Gegenstände deutend, 
vom Lehrer etwa 3 mal Yor> und von den Schfilem nachge- 
sprochen. Bestimmung der Lemxeit, am besten mittels einer 
Fiinftelsekandennhr von Jaquet, deren Zeiger durch einen Drock 
sich in Bewegung setaen, dnrcb einen aweiten stillstehen und 
auf einen dritten auf 0 anrfickgehen. Jeder Versuch hat 
einige Vorübung nötig). 

b) Basselbe wie a) für gleich viele andere Substantive mit gleich 
viel Silben. Der indirekten Methode entsprechend, wird aber 
la porte, die Türe; la fendtre, das Fenster etc., das Fremd- 
wort mit der Übersetzung, gesprochen; hierbei wird gleich- 
fiUls auf die Gegenstande gedeutet. 

Lay-McaaiiKBp Expcr. FMafoglk. III. Bund. 7 
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2. Dasselbe wie unter 1, aj und h) mit Adjektiven. Man beginne 
aber mit b). 

3. Dasselbe wie unter 1. a, b mit Verben. 

4. , , „ „ „ „ ^ Adverbien. 

6. « „ „„„„^ Pronomen. 
(6. , Nnmeralien. 

7. , » » » « » » PrSpositionen.) 

8. Dasselbe mit kleinen Sätzen, gebildet aas den anter 1 bis 7 
gelernten Wörtern. Ffir die a- und b-Reihe der S&tse gleich Wele 
gleichartige Wörter mit gleicher Silbenzahl. 

Die Sesoltate von I, 1 bis 8 gewahren jedenfiüls einen Einblick, ob 
es für die Leistangen der Klasse nnd der einzelnen Schaler vorteilhaft, 
nachteilig oder gleichgiltig sei, wenn die Ifnttersprache ein- oder ans- 
geschoben werde. Weiter unten wird gezeigt» wie die Sesoltate fest- 
gestellt werden. 

II. Versnob s reibe: Gedächtniswert der Scbriftbildvorstellong. 

Dasselbe wie nnter I mit folgender Abänderung: Bei b) werden 
die betreffenden Wörter, la plume die Peder, le plancher der Fass- 
boden etc. , die in einer Reihe untereinander an der Wandtafel ge- 
schrieben stehen, von dieser abgelesen. Der Lehrer leitet das 
Leson, indem er mit einem Stocke unter den Wörtern hinföhrt 
Dieser Versuch erfordert, daß die Schüler vorher soweit im Lesen 
der Fremdsprache geübt wurden daß sie die für die Versuche aus- 
gewäblten Wörter ohno Schwierigkeit lesen können. l^Ian wird die 
schwierigen Laute und Schreibweisen vpryneirlen. Man kann hier 
jedenfalls einige Nnmmern unter I, 8 ansgeiiouimen, auslassen. 
Diese Versuche werden zeigen, welchen Einfluß auf die Leistungen 
der Klasse und der einzelnen Schüler (die teils Hörer, teils Seher, teils 
Motoriker sind und teils dem gemischten Typus angehören) es bat, wenn 
man die S c h r i f t b i 1 d v o r s t e 1 1 u n g ein- oder ausschaltet, 
in. Versuchsreihe: Gedächtniswert der Schreibbewegungsvorstellung. 

Dasselbe wie unter II mit der Abänderung, daß die Wörter der 
b-Reihe nicht bloß gelesen, sondern gleichzeitig mit dem Ablesen 
in die Loft geschrieben werden. Es ist wohl nicht notig, dass 
alle Nnmmem 1-t8 dnrchgefShrt werden. 

Die Yergleichang der a- nnd b-Resoltate lißt wohl erkennen, welche 
Bedentnng der Schreibbewegnngsvorstellang cakomme. 

ß) Ein Bild als Grundlage. 

Dasselbe wie nnter «) an der Hand eines Hildesi z. B* einer Dar- 
stellung des Frfihlings nach Boßmann-Schmidt. Es wird nnter Üm- 



Digitized by Google 



— 9^ — 



stSnden genügen, wenn nur ehuselne Nummern von I, II und III durch- 
geführt werden. 

y) Die Ergebnisse. 

1) Man läßt nach jedem einzelnen Versuch I 1 a. 1 b etc. die gelernten 
Wörter oder Sätze der Fremdsprache auf' Blätter aufschreiben and' 
zwar, wo nichts anderes verlangt wird, mit der Laatbezeichnnng 

• der Mattersprache : nicht das Rechtschreiben soll hier geprüft werden, 
sondern das Behalten der Sätze, der Wörter nnd Silben. Vorher 
müssen die Schüler über diese eigenartif^c Schreibung: verständigt 
and eini/je Beispiele praktisch durchcrel iilirt worden sein. Für jeden 
Schüler wird nun eine Fohlci berechnung liir die a- und die InKeihe 
ausgeführt, um di«» Tveistungen a) und b) für jeden Schüler und die 
ganze Klasse zu bestimmen und mit den Arbeitszeiten a) und b) zu 
vergleichen, (iewisse Fehler lassen psychologische Rückschlüsse zu. 

2) Nach einer Anzahl von Tagen wie derhole man die Versuche, biete 
aber dieselben Wörter- und Satzzeichen nur ein- oder zweimal 
der AufifaKtiung dar. 

B. Feststellung der mOndllchen Sprachfertigkeit. 
1. Vorbereitender Versuch. Man führe die Schüler (z. B. an der Hand 
von Koßmann-Schmidt, Lektion 1—20) in das Verständnis ein- 
facher Fragen. Aufforderungen und Antworten in der Fremdsprache 
ein; mouLre-mui la craie! Voilä la craie — Est-ce la cliai-st' ? Xon, la 
table etc. etc. Man verwende aber nur solche Wörter, die man in den 
Versuchen unter u und nicht gebraucht hat, da diese in den 
Hauptversuch zur Anwendung kommen sollen. (Vielleicht kann 
dieser vorbereitende Versuch durchgeführt werden teilweise a) ohne 
Überaetsang, teüweiee b) mit ÜberMtzung, jeweflg mit Bdstinmong 
der erforderlichen Zeit). 
. 2. Hauptversnch. Man lege eine liste a von Fragen nnd Anfiorderungeu 
ans dem Material der a-Reihen nnter « I— III an; ebenso dne Liste b 
mit gleich viel Fragen nnd Anffordernngen ans den b-Beihen nnter 
tt I — TSJ, Die Zahl ihrer Wdrter nnd Silben mnß in beiden Listen 
übereinstimmen. 

Man stelle die Fragen der beiden Listen an jeden einzelnen Schttler, 
der mit dem Lehrer allein in einem Zimmer sich befindet, bestimme die 
Zeiti die xnr Beantwortung jeder Frage nötig ist, sage dem Schüler, 
ob die Antwort richtig oder nicht richtig sei, nnd notiere die Zeit, die 
Fehler nnd die Korrekturen. 

Eine statistische Bearbeitung der Ergebnisse der a- und b-Reihe 
wird über die mündliche Sprachfertigkeit, die nach der direkten und 
indirekten Methode erlangt worden ist, vergleichende Auskunft geben. 
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C. FeBtstelUng der tehrifIliclMii Sprachfertigkeit 

1, Orthographie. Man lasse Wörter (oder Sätse) a) aas dem Material 
der a-Beilien (der direkten Methode) und gleichviel entsprechendee 
aas dem der b- Reihen (der indirekten Methode) namentlich aach 
aus II und III 3 mal abschreiben. Man diktiere hierauf die Reihen 
und stelle eine Fehlerstatistik für beide Reihen auf. 

2. Aufsatzform. Man surge im Morand in den Versnchen a I bis III 
dafür daß von 2 gleich interessierenden Objekten M und N gleich viele 
gleichartige Wörter gleich vielmal in Anwendung kommen and zwar 
seien die 7.n M gehörigen Wi)rter in der a-Reihe, und die zu N 
geh()rigen in der b-Reihe vertretoii n-ewesen und jene unter aj und 
diese unter h) orthographisch geübt worden. Man lasse nun von 
den Schülern so gut und rasch als möglich nieder>rhreiben, was 
sie im Zusammenhang, in Sätzclien, in der Fremdsprache aus- 
sagen können a) in einer gewissen Zeit von M, h) in derselben 
Zeit von N. Es müssen hierauf beide Arbeiten gleichmäßig be- 
wertet werden nach Lihalt, Grammatik, Wortmaterial, Ortho- 
graphie, Schrift. ') Eine Vergleichnng der Resultate der direkten 
und indirekten Methode wird j» tit'jiiaiLs I )iffereuzen autweisen. 

Es ist wohl leicht ersichtlich, daß die Vorschläge zunächst allge- 
mein gehalten werden müssen. Die in Betracht kommenden Sprachen, 
das Alter der SchiQer, die Schulgattung, die ersten Versochsergehnisse 
and nicht vorhergesehene Umstände Terlangem Berüc^ichtigung im 
einzelnen nnd vielleicht auch Abanderongen der Grandafige dieser Weg- 
Weisung. 

BezQglich unseres Frohlems hat sich, wie wir gesehen, bereite 
folgende ümkehrong eines bekannten Wortes: ,Where is a way, there 
is a will* bewährt. Möchten doch auch andere SchulbehSrden die experi- 
mentelle Losnng der so wichtigen Frage in Angriff nehmen lassen! 
Einsichtige Pädagogen werden anch hier das Bedfirt'nis fttblen: Es 
sind pädagogische Laburatorien nötig. 

Wenn mitten in der Praxis des frenulsitrachlichen Unterrichts stehende 
Schulmänner wie der badische Prof. Walleser (in den Südwestdeutschen 
Schnlblättern Nr. 9, 1905) über die „Unsicherheit" der Methode, „über 
den ungezügelten (!) Strom von Versachen und Experimenten", d. h. 
von mehr oder weniger blindem Probieren anf Kosten der Schüler 
sich mit Recht beklagen,') wenn der fremdsprachliche Unterricht in 

1) Wertvolle Anhsltopiuikte fOr die HenleUang der FeUentatistikeii bieten die 

exp.-püdag. lIntersuchuD>ren : Dr. Mayi i, Kinzd- und Gesamtleistung dei Sdlttlkindes, 
Dr. Schmidt, Hausaufgaben des Scliulkiiulus. hcidi; im Verlage von Engelmsiui, Leipsig 1904. 

2) Vgl. Heft 1/2, 2. Bd. dieser Zeitschritt. 
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Sobale and Hans außerordentlich viel Zeit und Kraft der Schüler in 
Ansprach nimmt, wenn nachgewiesenermaßen die uSchalkrankheiten" 
maf 60 — ^70®/o der 16- hie 17jährigen Schäler uiBerer höheren Lehr- 
anstalten anwachsen, wenn endlich die experimentelle Pädagogik 

theoretisch und praktisch zur Genüge nabhgewiesen hat, daß sie solche 
Fragen der Schulpraxis auf zuverlässige Weise zu lösen imstande ist, 
so ist es Pflicht der iSchiilbehörden, daß sie exporimentell-pädag. Unter- 
suchungen über «iie Methode des fremdsprach In licn Unterrichts unter- 
stützen und hi r!)i']t iiliren und aus diesen und niidern Gründen die £in- 
ricbiong pädagugi^icher Laboratorien fordern und veranlassen. 



Ober dan iitlurgeteiiiGMIielMii UalarricM 

verhandelte die 36. Hauptveraammlung des mecklenburg-schwerinschen 
Landeslehrervereines. Der Referent berücksichtigte insbesondere die 
Bestrebungen von Dr. Schmeil und Dr. Lnv um\ die Versammlung 
stimmte folgenden Leitsätzen zu.^) 1. Der naturgeschichtliche Unter- 
richt in der Volksschule hat einen belehrenden und einen erzieherischen 
Zweck : a) Er soll das Kind in das Verständnis der Natur einführen 
nnd damit zugleich auf das praktische Leben vorbereiten; b) er soll 
znr Hehnng des sittlichen, ästhetischen und religiösen Ge- 
tühis beitragen. 2. Die StoUauswahl hat nach folgenden (lesichts- 
ponkten zu geschehen: a) Die Naturobjekte sind möglichst der Heimat 
und dem Beobachtangskreise der Kinder zu entnehmen. Von den ane- 
landiflchen Natnrobjekten sind die besondere für das Kultnrleben 
der Menseben nützlichen and schädlteben sn berücksichtigen; b) die za 
behandelnden Objekte müssen sich dnrch heryorstecbendea typischen 
Bau nnd durch Wichtigkeit im Natnrgansen ansseichnen. 3. Die 
Anordnnng des Stoffes hat in den Lehrbüchern nickt nacb Lebensge- 
meinschaften, sondern in Anlehnung an das System su geschehen. Sine 
Konsentration mit den verwandten Disziplinen ist absnlebnen. 4. Die 
Bebandlnng des Stoffes muß sieb aof Anscfaannng gründen. Deshalb 
bat der Lehrer: a) den Schüler an der Hand von Katnrobjekten anm 

1) Vpl. nmnc Hroschuro: l'nser Schtiluntcrricht im Lichte ih r Hy^rienc S. ff. 

2» I'ip im Nacbiolgenderi durch Sperrdruck bezeicbnetett F(n!frnti(ien hnden sich 
nur III Lavs uaturge«cb. Scbriftcn psychologisch begrimdct und praktisch durcli- 
geftohrt 
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fleifiigen Beobachten nnd Selb sinnt er Buchen ansnbalten; b) ilmi 
got^ Abbildungen nnd Modelle vorznfBbren; e) bflnfig Ezknrsionen 
mit ihm za machen; d) die gewonnenen Beflnltate durch MhematSache 
Zeichnnngen sn ver?rerten. 6. der Behandlnng muß die morpho- 
logisch-sTBtematische BetraehtnngBweise der Natnrobjekte der morpho- 
logisch-biologischen gegenüber in den Hintergmnd treten. 6. Die Schüler 
sind anzuhalten, durch HeraosarbeitQng biologischer Satse das Ein- 
heitliche and Gesetzmäßige in der Nator anfzofinden. 

' Anmerknnf von W. A. Lay. Eine Reihe falscher D&nteUiingeii in der p&dagogischen 

Literatur vprarilaBt mich, bei dieser Gelegenheit darauf hinzuweisen, daB meine natur- 
gescbichtiichen Schriften lange Zeit Tor denen Schmeils, schon im Frtthlinge 18d2, 
erschienen sind. 



Ober doli FarbaMliiii bei SchuMtMarii. 

Ton Dr. M. C. Sc b«yten> Antwerpen (Belgian). 
' Ich habe bereits 1895 eine Arbeit aber diesen Gegenstand Ter- 
5ff^nt]i«^t, die bisher wenig berücksichtigt worden ist'). Ich habe je- 
doch an den letzten Arbeiten Engelsperger -Zieglers nnd Lobsiens ge- 
sehen, daß es nicht ohne Interesse sein wttrde, hier nochmals in aller 
Kürze die gebranchte Methode nnd die wichtigsten Ergebnisse mitzu- 
teilen. 

Zweck der ITntersnchnng war zu bestimmen» welche »reine* Farben, 
ohne Berücksichtigung ihrer Namen, den angenehmsten Heiz 
anf die Einderaugen hervorrufen. Dieser wird selbstverständlich durch 
diejenigen Farben hervorgerufen werden^ welche darch die Schüler als 
die schönsten bevorzugt werden. Natur ond Herkunft der Farben 
wurden so sicher gestellt and bemessen, daß ich durch einen Antwerpraer 
Kunätmaler (Farazyn) das schönste Violett . das schönste Rot u. s. w. 
von feinst ausgearbeiteten Spektraltafeln in die Reihenfolge der stärksten 
Kontraste mit Malerfarbe auf grauen Grund abmalen ließ, und zwar: 
iur Violett di« 2 Inditimtinie f 148.5« nachdem Vorgange Biuuen'« bei Apparaten v. Desaga) 



„ üeib die Matriunttinie (50, „ , » ) 

« Ro^ die 1. Ltthiuuilinie (32, , » » ) 

, Blan die I. Indiamlinie (111.5, „ » » ) 

. Orange «1 I{;ii v«mlinie (145,5, „ „ n ) 

» Orfin die Thalliomlinie ( 67.5« » » « 



t^uelb sont lau rayuns du Spectrc dont l'oxcitatiou sur la rctine des eofants est 
1a plttt int«iw? Belgi(iue m^Sdicale« vol. II, n. 8d» 1^. Roete, Oand. 

2) Anf Bansen*! Skala haben wir sncc. für din sechs Linien folgende Paukte: 
0—9.7; D— 0; B— 2.3; F-5.1; swischen C ond D; D— 1.75. 
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Die Bdlie, dasn noch addiert Weiß am Anfange and Scbwarz am 
Ende, wurde in Rechtecken von 6><4.2oin anf eine höberne Platte 
von cm den Eindem vorgezeigt mit der Frage: .Zeige mir mit 

dem Finger, velche Farbe du am liebsten hast?* Jeder Schüler wurde 
individneU geprüft, mit den nötigen -Gewährleistungen f&r Genautgkeit 
und Sicherheit der Resultate* Ich machte ^42 Bestimmungen, und 
xwax 8206 von MSdchen, 2037 von Knaben; jed» Gruppe hatte Kinder 
▼on 4 bis 16 Jahren. Die Ergebnisse waren folgende: 

Mädchen (2205 Bestimmangen). 



Alter 

- 


WeiB 


Violett 

0 

. 0 ( 

\ 


Gelb 

Ol 

A 

' V 


Rot 


Blau 

0 


Orange 

0 


Orün 

i V 


Schwarz 

0 

' 0 

i 


AuzabI 
der 
Vpn. 


4 Jjüir 




lßi)2 


1355 


22 59 


12 43 


14 68 


7 34 


622 


177 

XI • 


K 


6 18 


SVvVV 


11 78 






706 

• .VW 


606 




■ 178 




6 14 


16 7R 


1229 




1564 


1060 


893 






7 „ 


Ii "79 
O.f O 




1 :j.oo 


1 \ 4 0 


ld.4o 




1 1 RO 


IX "711 


sOo 


8 « 


6.73 


2019 


14.90 


10.34 


23.55 


3.31 


12.50 


2.40 


208 


9 . 


6.19 


26.36 


17,37 


21.12 


13.61 


1.40 


11.26 


3.75 


213 


Summe 


6.6 


20.9 


14.2 


21.8 


16.6 


7.3 


9.4 


4.4 


1163' 


10 Jahr 


8.78 


22.42 


13.17 


17.07 


24.87 


0.48 


9.75 


3.41 


205 


11 , 


3.96 


24.25 


10.39 


19.80 


24.26 


0.99 


10.89 


5.44 


202 




4.36 


ia93 


11.16 


21.36 


28.77 


2.91 


1.166 


6.82 


206 


18 , 


8.98 


20.89 


19.90 


17.91 


27.86 


1.49 


21.89 


1.49 


201 


14 , 


0.67 


11.66 


10.27 


17.12 


36.23 


4.78 


14.38 


4.79 


146 


15 ^ 


2.43 


8.53 


7.31 


18.29 


37.84 


3.66 


10.98 


10.97 


82 


Summe 


3.0 


17.6 


12 


18.5 


29.1 


2.3 


13.2 


5.3 


1042 


Total 


62 


19.3 


13.1 


19.9 


22.3 


4.9 


11.8 


4.9 


2206 



Knallen (2037 Bestimm ungcu). 



Altar 




Violett 


ueiD 

Ol 
iO 


Bot 
t 

u 


Klau 

0 

, 0 


Orange 

1 


Grün 

% 


Schwara: 

it 

(« 


Ansahi 
der 
Vinn 


4 Jahr 


9^ 


14.88 


11.9 


88.61 


13.09 


14.88 


4.76 


9.52 


168 




6.28 


16.87 


13.57 


27.42 


13.57 


8 


7.42 


6.85 


176 


« . 


2.68 


11.82 


19.35 


31.92 


16.12 


11.9 


2.15 


4.31 


186 


7 . 


1.68 


24.66 


13.C>2 


27.90 


15.81 


o.U 


8.37 


3.11 


216 


8 n 


1.05 


2a94 


14.7 


8739. 


14.81 


4.80 


6.85 


3.68 


190 




3.89 


87.67 


18.6 
14.3 


19.90 


84.87 


8.4 


&69 


1.92 


806 


Snnune 


4.1 


80.7 


86.8 


16.1 


7.6 


5.7 


4.8 


1140 


10 Jahr 


1.47 


84.99 


7.88 


86.10 


89.06 


8.94 


3.94 


a44 


208 


11 » 


1.68 


18.68 


7.65 


80.76 


48.62 


8.18 


6.46 


1.09 


188 


la n 


1.08 


18.66 


9.38 


86.94 


38.68 


1.65 


8.8 


1.08 


198 


13 . 


0.63 


16.45 


12.02 


15.82 


44.13 


0.63 


12.65 


0.63 


168 


14 „ 


U.IMJ 


16.09 


16.9 


17.24 


42.52 


1.14 


5.74 


1.14 


87 




2.73 


16.38 


6.84 


20.52 


34.2 


4.09 


9.58 


5.45 


73 


Summe 


1.2 


18.5 


9.9 


81.2 


37.7 


8.08 


7.6 


8.1 


897 


Total 


8.6 


19.6 


12.1 


23.7 


86.9 


4.8 


6.7 


3.4 


9087 



Ihrem Werte nach haben wir folgende Aafeiiianderfolge der Farben: 

Jfingere Kinder. 



Mädchen 
Knaben 



R 
R 



V 
V 



B 

B 



6e 
Ge 



Gr 
O 



Mädchen B R V 
Knaben B R V 



Ältere Kinder. 
Gr Ge 
Ge Gr 



0 W S 

Gr S W 



8 W 0 
S 0 W 



Alle die Kinder znaammen. 



Mädchen 
Knaben 



B 
B 



R 
R 



0 S 
S W. 



V Ge Gr ; W 

V Ge Gr i 0 
Schwarz, Weiß und Orange liegen bestimmt am Ende der Reihe; Blan, 
Eot and Violett an die Spitze; Gelb ond Grün bekleiden eine Zwiaoheii> 
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stelle. Für die bevorzogten Farben gibt es eine Differenz in der Reihen» 
fi>lge zwischen jüngeren and älteren Kindern: R, V, B für die ersten, 
B, Kf V für die letzteren. Vom pbysiologpiscliea Standpunkte ans darf 
BMm tagen, daß die Retina der Schulkinder von 4 bis 15 Jahren am 
angenehmsten beeinflufit wird darch Strahlen mit chemischer and kalo- 
rifischer Wirkung. 



Kongress für KinderforscbiuiQ und Jugomtfürsorne. 

Unser Jahrhundert bat als Erbteil aus den letzten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderts das erneate und vielseitig gepflegte Interesse für 
das Kind und seine Entwicklung in gesunden und kranken Tagen über- 
nommen. Wie in andern Kiüturländeru , üü sind auch bei uns im 
deutschen Sprachgebiete vielverzweigte Bestrebungen auf zuverlässige 
wissenschaftliche Erforschnng der Nator des Kindes nach der leiblichen 
wie seelischen Seite geriditet, sowohl in seiner Eixuelentwicidung als 
im Zusammenhange mit den Problemen der sogenannten YSlkerpsychologie. 
AUen diesen Bestrebnngen fehlt indessen bis jetat eine gemeinsame 
Zentralstätte and den Vertretern dieser Forschung eine Gelegenheit za 
anmittelbarem geistigen Aosiaascfa. , 

In gleichem Hafie ist aber aoch das Interesse gewachsen fttr die 
großen praktischen Fragen der Erziehung des Kindes wie der gesamten 
Jugendfürsorge, so daß sich die Pädagogik , die im Lanfe des 19. Jahr- 
hunderts je langer dettto mehr zu einer bloßen SchnlpSdagogik oder gar 
nor Schaldidaktik sich zu verengen drohte, wieder zu einer Erziehungs- 
wissenschaft im grüßen Stil zu erheben strebt. Ihr dienen denn auch 
eine Reihe aufblühender praktischer Organisationen für Jugendfürsorge 
in mannigfachem Sinne. Doch aoch hier fehlt die Möglichkeit gegen- 
seitiger Bertthrang, Kenntnisnahme und Verbindung. Und weiter fehlt 
noch ganz und gar die Brücke zwischen jenen forttchenden and diesen 
fürsorgenden, volkserziebei ischen Bestrebungen, die wünschenswerten 
Anknüpfungen zwischen den theoretiacben and den praktischen Be- 
tätigungen. 

Kin solcher Mangel an gegenseitiger l'üliiung bedeutet al>er ottVn- 
Itaii M Xachtt il für die theoretische Erkenntnis wie für die Praxi« und 
damit auch eine Schä<ligting der Volksinteressen. (Es sei nur an die 
Behandlung der jugendlichen Kriminellen erinnert.; 

Dieser Einsicht entsitrang der Plan zu einem deutschen Kongreß 
für Kinderforschung und .1 nge i id 1 urs«rge. 

Lay- Meumann, Expcr. Pädagogik. III. Band. Ü 
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Der Kongreß will also für die ganze aul Verständnis, S^hntz und 
entwickelnde Fflep^e der Kindheit und .Tupfend «gehende Bew^ung der 
Gegenwart einen testen Zusammenschluß fistrt'ben. 

Er ladet daher ein alle Forscher aut dem erstgenanutt^n Haupt- 
gebiete, dem grundlegenden und theoretischen, die Physiologen, Psycho- 
logen, P.iologen, sowie die Vertreter des zweiten Gesamtgebietes mit den 
wichtigen Problemen der theoretischen nnd praktischen Gesamtpäda^ocjik 
einschließlich der Hygiene, aisu die Lehrer und Leiter aller Scliulg.ittaijgen. 
wie diejenigen der Fürsorgeanstalten für anormale und pathologisch ver- 
anlagte Kinder und Jagendliche, der schwachsinnigen, taubstummen, 
tHnddii» moraliseli gefährdeten, entertetoi, verwalirlosten , kriminellen, 
wie auch die Kinderärzte, Psyehiater, Jnnsten, nidit minder aber die 
an der Jogenderriehung direkt intereseierten Eütem, Yormfinder moä 
sonstige Jugendfrennde. 

Der Kongreß soll in den ersten Tagen des Oktober za Berlin ab- 
gebalten nnd so organisiert werden, daß zwar aoeh alle besonderen, 
einem der obengenannten Gebiete geltenden Vereine för ihre Beteiligoog 
und die Erdrtmmg ihrer Angelegenheiten Banm finden, jedoch Vortrfige 
nnd Verhandlnngen von mÖgUdist allgememem Interesse in den Vorder- 
grond treten. Im ganzen sollen die zn haltenden Vorträge wesentlich 
der Art sein, daß sie dem mit dem betref^den Gebiete noch nicht 
Vertrauten eine Anschauung geben, sowohl von dem bisher darin Ge- 
leisteten wie TOn den schwebenden Fragen nnd den zn lösenden Auf- 
gaben. 

Es soll auf diese Weise nicht nar eine innere Verbindung für jetzt 
erleichtert, sondern womöglich eine organische Vereinigung ^r die Zn- 
konft eingeleitet werden. 

Der Kongreß ist als solcher für alle Länder deutscher Zunge ge- 
dacht. Inde.««PTi soll die Teilnahme auch Vf>n Ausländern als Gästen 
sowie ihre l^w teiligung an den Verhandlungen willkommen sein. 

Ein bestimmtes, im bevorstehenden Sommer zu veröffentlichf ndes 
Programm wird über die Kaume iur die V^erhandlungen , die Aldulge 
der Themen, die Bildung von Sektionen oder Gruppen und anderes 
Auskunft geben. Schon jetzt sei bemerkt, dalS eine Beschränkung der 
verfügbaren Zeit durch einleitende Begrüßungen und begleitende Fest- 
lichkeiten vermieden werden soll und daß der von den Teilnehmern zu 
entrichtende Beitrag aul 4 Mk. sich belaufen wird, wofür später die 
gedruckten Verhandlungen geliefert werden. 

Die Wahl der Referenten behält sich der für die Veranstaltung des 
Kongresses gebildete Vorstand besw. der mit den Vorbereitungen be- 
tränte Ansschaß vor. Zngldch werden freiwillige Angebote bis znm 
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1. März dankend entgegengenommen, über deren Aufnahme in das Pro- 
gramm allerdings die Entscheidang dem Vorstande überlassen bleiben 
maß. Ferner ist die Anmeldung teilnehmender Vereine schon jetst er- 
wünscht. 

AnmeMnnn^PTi und Anfraf^en sind zu richten an einon der drei erst- 
genannten, mit der Geschäftsführong betrauten Vorstandsmitglieder. 

Der Torbereitende Ansschaß und Vorstand:') 

Dr. Mtash, Geh. Bagiwnqpffml «ad PkoftMor aa dttr Uiiivwritlt Balm W. 80, 
LniCpoldslr. S8, Yonlliaider. 

J, M|Mr« Direktor des EnsielnuiKtbeims iiif Sophie&hOhe bei Jen«, staUrertretender 

Vorsitzender. 

Dr. W. Aioent, Privatgelehrter in Wiirzbur^, ^aTiderglaoisstraße 44, Schriftführer. 
Dr. A. Baginsky, Professor der Kinderlieilkunde und Direktor des Kaiserin Friedrich- 
Kinderkrankeabauses in Berlin. Pastor Dr.^Ueunig, Direktor des Raulieo iiauses in 
Hom boi Hambnig. Geb. Mod.-Bst Dr. Bsabatr« Professor der Kinderiieilkiiiido mid 
Diroktor dor Üniverntits-Kindflrldiiilk.ia Berlin. Dr. Cbr. Khusker, Direktor der 
Zentrale f&r private Fürsorge in Frankfort a. M. Amtsgerichtsrat Dr. K ö h n e , Vor- 
mnndschaftsrirhter in Berlin Dr K Mcumann, Professor dpt Pädagogik und Psy- 
chologie an der Universität in Königsberg. Dr. Petersen, Direktor des städtischen 
Waisenbaases in Hamborg. H. Piper, Erziehongsinspektor der Idiotenanstalt in DaUdwf. 
Dr. W. BeiB, Profeesor der P&dagogik und Direktor des pft^gogischen ÜniTerritits- 
seminars in Jena. Röhl, VolksscbuUehrer ttod Vorsitzender des Ausschusses des deutschen 
Lehrervereins in Berlin Dr. S i c k i n p c r, Stadtschulrat in Mannheim. Dr. Sommer, 
Profpspor der Psychiatrie iu Gießen. Vatter, Direktor der Tanhstummenanstalt in 
i- raukturt a. M. Wi e d o w, Direktor der blindenanstalt in Franklurt a. M. Geheimer 
Med.-Bat Dr. Hi. Stokes, Profeesor der Psjehistrie und Direktor der psychislriselieB 

KUnik der Charit^ in BerUa. 



Einige Benerloingmi m 0. Mmmei^ KMk ,,det L6rii|iniitss«s(?) 

«M A. W. Lay. 

Auf die beiden Arbeiten Meßmers über die „Unterrichtsmethode" wird der Unter- 
seiebnete noch eingehend zurückkommen. Hier soU nur vorläufig auf die Art und Weise 
hingewiesen werden, wie der Kritiker in seiner «Kritik der lioiire von der Unterricbts- 
methode" zu verfahren beliebte. 

M. behauptet, ich wolle den „Lernprozeß", das „Le rn verfahren" festfrtcllen, die 
Unterricbtsstttfen bloß psychologisch und nicht logisch normieren. Dies ist falsch. 
Ich betitle das betr. Kapitel der £xp. Didiüctik ausdrücklicti : „Der Lehrgang 
und Mine OUeder* und sdoeilie daiüi imner wieder Tbm ,Lehrakt*, Tom «Lehr- 
gang einer Lektion", ron der „Vermitthing einer Erkenntnb oder Fertigkeit* durch 
den Lehrtf, der hierbei taidogisehe, physiologische, jisjchologisch^ logische nnd 

1) Die tarnen der V orstandsmitglieder sind fettgedruckt. 
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orkenntnisthc»orf>ti«rlif» Oosichtspunkte zu h*'Ftt'htpn hat dif» in \ oran«<'eheiulen 
Kapiteln der £xp. Uidakttk eiugehend behaudült sind uud aut welche ausdrücklich 
hiagewieMtt ist. 

SondOTbar ist es, wenn H. statt mein Sgliederiges Schema „«Ue 8 Glieder, die den Kern 
des Lehrgangs* einer Lektion ausmachen, seinen Lesern folgendes Torftkhrt, in dem et 
die eingeklammerten withri^rn Mittelglieder ausgje lassen hat: 

Kituiruck (Anjiassnng) Ausdrurk 

Aktiun (Assoziation) Rcaktiou 

Ansehaming (Assimilalioa) Dentelhmg 
Ygl. lüenm Exp. Pid. 2. Bd. S. 106 C — Irreführend ist aber die Kritik, wenn sie 
doü Lesern versc h wfi ^ t . daC das mittlere Glied, die A BsimiJat ion, „die Ver- 
arbeitung der Eindrüke*, umfait die logischen Beziehungen; „Aehnlithkeit und 
Kontrast, l'ubcr-. Bei- uud Unterordnung, Ursache und Wirkung, Mittel und Zweck". 
Und doch sind sie 8mal in dem fragUchen Kapitel Ten 2 Seiten wi^rtlich angeführt 
Zudem ist in diesem (S. 405) darauf hingewiesen, daB anf der mittleren Slafe all 
das beachtet werden müsse, was in dem Kapitel über die d ^ ^ t igke i t* 
(S. 254—279) gefordert wird, und in nninor Kritik der ,fünf formalen Stufen* ist 
neben der (psychologischen) Natur des Kuide» die (logische) „Natur des L eh rstof f s" 
ganz besonders hervorgehoben. Endlich kann ich aul meine Uoterrichtsprobcn (Bad. 
Schoiseitnng 1800; Methodik des natnrgeseb. C. 1892) nnd meine andern metk. Schriften 
hinweisen. 

Auf M*8. prrsf'rnlirhe AiiK'rifFi' nur einen Hinweis: Alle S(-liulmannrr die meine Vit- 
hältnisse genauer kennen, wissen, daü ich seit rund 15 Jahren der exj) Pädagogik grofte 
Opter an Zeit, Kraft und Geld gebracht habe, daü ich bis in die neuste Zeit ohne jed- 
wede Unterstiitsung blieb und meine üntersachungen ehemals veriacht nnd verspottet 
wurden, daft ich also im Interesse der exp. Pidagogik sdbst handelte, wenn ich anf die 
Ansbrdtnng meiner Schriften und die Fortschritte der exp. PidagOgilc hingewiesen habe. 

Ich verzi* lite darnnf McBiner in dem Tone, den er gegen mirh angesoblagen hat, zu 
antworten; aber ich werde nicht versäumen, alle Teile seiner Kritik des „Lernprozesses 
V. A. W. Lay" gründlich zu beleuchten. 

W. A. Lay. 



Der KoDgreiiä Hir Kinderkiinde nnd Jngendfinorge ist auf Oktober 

verschoben. 

VnlTersitStsferlenkars 1906. Ende Juli tiiidet in Würzburt? ein 
Universitätsferienkurs für Volksschnllehrer bestimmt statt. Antragen 
und Anmeldungen richte man an Lehrer I)r. PViedrich Schmidt, Theresien- 
straße 11. Näheres wird seinerzeit bekaimt gegeben werden« 

i>ie Ferienkurskommission: 

I. A. Dr. Anglist Mayer. 
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Abhandlungen. 



Der sechslB Sinn der Blinden. 

Von Ludwig Trnschel, StraDbnrg i Elnß. 

1. 

Wer häufig Grelegenbeit bat| frei umhergehende Blinde zu beob- 
achten, dem maß die geradem verblüffende Sicherheit anffiülen, mit der 
sich viele von ihnen in Zimmern, Gängen, Höfen, Gärten, einige sogar 
in kmimnen, verschlungenen Gassen aorecht finden, ohne mit den Händen 
oder mit einem Stab tasten zu müssen. 

Viele Beobachter erklärten sich diese erstaunliche Fähigkeit lediglich 
als Ausfluß der durch jahrelange Übung erworbenen Ortskenntnis, unter« 
stützt, wie sie glaubten, durch gelegentliches Zählen der Schritte. 
Andern jedoch fiel es auf, daß manche Blinde auch ein ausnahmsweise 
in dem g^ewohnten Weg stehendes Hindernis meistens schon vor der 
B<M'ii}irun;j; bemerken und bei n^emig^ender Auftnerksamkeit selbst an 
V( lÜL^ nnbekannten Orten die Ecken, Pfosten, Bäume u. der^l. so sicher 
niiigehen, daß es keinem Zweifel unterliefj^cn kann: sie empfangen in 
ikitfernungen bis über 5 ni gewisse Simiesrei/.e von jenen Objekten. 

Auf Betraf^en bestätigt jeder der betrettenden Blinden diese An- 
nahme. Uber den Charakter der rätselhaften Sinnes - Emptindungen 
konnte jedoch bisher keiner eine befriedigende Auskunft geben. 

So zeigten sich /.. B. bei den blinden Zöglingen und Arbeitern der 
Anstalt zu JUzacli-Iklülhausen i. E., an die ich hierauf bezügliche Fragen 
richtete, folgende Meinungen. 

Frage: Warum bleiben Sie (Du) stehen? 

Antwort: Hier steht ein Pfosten (3 m Abstand). 

Woher wissen Sie das? — Ich fühle es, . . . , ich merke es. 

Wo fühlen Sie es? oder: Was fühlen Sie denn? — 

Antworten verschiedener Blinder: 

Lmy-Meavann, Esper. PUigpgOu Hl. Bind. 9 
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1. Ich fühle es hier im G-esicht. (Zeigt die Stim — 3 m vor 
einer Wand). 

2. Ich fühle es mit der Hand. (Streckt die innere Handfläche 
nach einem 2,50 m entfernten Baumstamm). 

8. Ich habe vorhin etwas gesehen da drüben; es ist ein Baom 
oder ein Pfosten da. (Ein Pfosten steht in 1,60 m Abstand seitlich). 

4. Ich weiß nicht; jetzt merke ich nichts mehr, aber soeben habe 
ich hier etwas gemerkt. (Zeigt nach einem 3 m entfernten Baumstamm 
vor sich). 

6. Es hat einen Ton gegeben. (Pfosten 2 m seitlich). 

Die 1.--4. Antwort sind typische Fälle. Die 6. erhielt ich nnr 
einmal von einem damals 13 jährigen Knaben (A. Chr. ans Schweiz) 
mit gntem musikalischen GcÄiSr. Bei Wiederholongsföllen sagte anch 
dieser Enabe «gefOhlt.*' Zn dem 3* Beispiel — gesehen — sei bemerkt» 
daß anch die Stockblindgebomen den Ansdrack „sehen/ nnserm Beispiel 
folgend, hfinßg in dem Sinne von „wahrnehmen*' oder „empfinden" an- 
wenden, ohne sich des Unterschiedes zwischen ihrem wahrnehmen und 
nnserm sehen bewußt zn sein. Da außerdem samtliche Blinde, welche 
in obiger Beziehung von sehen sprachen, absolut blind waren (zumeist 
6- bis 8jährige Kinder), ist ihr „sehen" durch „fühlen'^ zu ersetzen. 

Diese ganz allgemeinen, unbestimmten, z. T. widersprechenden An- 
gaben der Blinden bieten keinen Anhaltspunkt für eine wissenschaftliche 
Erklärung der Fern- Wahrnehmungen; sie lassen höchstens die Vermutung 
entstehen, die Haut des Gesichts sei. wenn nicht ausäcliließllcli. so doch 
vorwicfi^end der Vermittler der X-Keize. Und da wir VolLsinnige nach 
Ausschaltung der Gesichtsreize unter gleichen Umständen unfehlbar an- 
stoßen, bezw. vorüber gehen ohne das Geringste gemerkt zu haben, 
(auch fast allen Schwachsichtigen, mag der Sehrest noch so ring .«ein. 
ergeht es so), so liegt auf der Hand, daß eine Lösung de.s l'robkiris 
nnr gelingen kann, wenn man die Stockblinden in ihren verschiedensten 
Beziehungen znr Außenwelt belauscht und diese mannigfachen Beob- 
achtungen durch sorgfältige Experimente ergänzt, ordnet, auf ihre Ge- 
setzmäßigkeit prüft und analysiert. 

Nach M e 1 1 s ^) encyklopädischem Handbuch des Blindenwesens 
finden sich Scbildemngen des sFemgefnhls" -) schon bei Baczko 1807, 
Kuie 1839, Bivrer 1840, Seigel 1867, H esmer 1890. Sergel nennt den 
Sinn zuerst Femsinn; Mesmer sucht ihn metaphysisch zu erUfirenu 
Ich halte es nicht für notig, auf diese älteren Vorarbeiten exnaugeheUr 



1) bd A. Pichl«» Wwe. A Sohn, Wien 1900. 

2) Auch Diderot beschreibt dieaeii Sinn in aeinen Letties enr lee ateaglee 1749. 
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da sie sich z. T. um die Lösung nicht ernstlich bemühen, z. T. sich in 
haltlosen Spekulationen ergehen. 

Der einzige, der m.W. bisher eine experimentelle Lösung versuchte, 
war Th. Heller -Leipzig (1895.) Als Versuchspersonen dienten ihin 
vier erwachsene Blinde. Nach seinem in Wundts Pkilosopkischen 
Studien') veröffentlichten Bericht, „wurden die Versuche in einem ge- 
räumigen Zimmer, aus dem vorher alle Einrichtungsgegenständc entfernt 
waren, onternommen; das Hindernis bestand in einer mit einem Gestell 
versehenen SchvIoWandtafel von sirka 1,65 m Höhe and 1 m Breite. Bei 
den ersten Yersiichsreihen wnrde die Tastperseption dadurch verliindert, 
daß den Yersnehspersonen eine breite FlaneUbinde um die SÜme ge- 
schlongen wurde, überdies mußten die betreffenden Blinden ihre Hände 
auf dem Rücken yerschränken. . . . Die Ergebnisse dieser Ymsuche 
waren keine besonders günstigen. ... Es war nicht selten*) zu kon« 
statieren, daß, wenn sich die Tafel gar nicht in dem Zimmer befand, 
die Blinden doch mit großer Bestimmtheit behaupteten, in der Nähe 
derselben zu stehen. In andern Fallen, in denen die Tafel an dem ent- 
gegengesetzten Ende des Zemmers stand, hemmten die Blinden gleich 
zu Anfang ihre Bewegung und gaben an, daß sie nun das Hindernis mit 
ausgestrecktem Arm müßten erreichen können'* (1. c. S. 117 f.). 

Trotz dieser „ungünstigen'' Versnchsergebnisse glaubt Heller j,mit 
einiger Sicherheit schließe zu dürfen, daß die Gehörskomponmte der 
Annäherangsempfindangen völlige Selbständigkeit nicht in Anspruch 
nehmen kann". (1. r S. 118). 

Bei einer zweiten Versuchsreihe sollten unter Ausschluß der Gehörs* 
cmpfindungen durch Verschließen der Ohren die Tastempfindungen ge- 
priii't worden. Die Ergt'bniBse waren ebenfalls schwankend. Heller 
kommt zu di r Annahme, -daß weder der Tast- noch der Gehörskom- 
ponente der A ii n ä" h e r ii n n; s e m p f i n d u n e n eine selbständige Be- 
deutung zukommt. . . . Das einzige Kriterium, das völlig eindeutig das 
Herannaben eines größeren Hindernis.ses vorhersagt, ergibt die in der 
Stirugegend auttretende D r u ck e m ])i i nd ung. Für diese erzeugt 
aber die konstant vorhergehende G e h ö r s w ah rn e h m ung jenen vor- 
bereitenden Zustand der Erwartung, ohne welchen die Auffassung der 
Hiiiiiiiialen Tastempfindungen iilji:rlia,upt nicht möglich wäre ^. (I.e. S. 119f.). 

Auf einen ühulicbeu Standpunkt stellt sich Kunz, Direktor der 

1) Baad XI. Befl 4» 8. bUf!. ^ Dienibe Arbeit cncfaien als Sondeidmek ver> 

bessert unter dem Titel: „Studien zur Blinden-Psychologie". Leipzig, Engelmann 1904. 
Die Zitate üfimmpn in ihrem W' rtl.mt mit dieser letcten Anigabe fibereiii. Auf dieee 

beziehen sicii auch die Seiten-Hinweise. 

2) Sümtlicfae Sperrungen wurden durch mich veranlaßt. (Tr.) 

9* 
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Blindenanstalt Illzach. Als er im Jahre 1902 die Theorie vom Sinnenvikariat 
untersuchte'), streifte er auch die in Frage stehende Fälligkeit der 
Blinden. Er miljbiiligt es, (1. c. S. 31) „daß man dem Blinden einen 
siebenten Sinn, den sogenannten Fernsinn angedichtet habe", glaubt 
vielmehr, daß es sich in Wirklichkeit nur um den Gebrauch der be- 
kannten Sinne handle, besonders des Tastvermögens der Gesichtshaut 
(Druckempfindnn^) und des Gehörs; auch Gefühl (Temperaturunterschiede) 
und Geruchsempfindungen würden gelegentlich zu Hilfe genommeu. . . . 
^Der sogenannte ,Fernsinn', das , Allgemeingefühl', ist also nur die 
Summe aller Sinneswahroehmnngen, welche den Blinden 
und den Sehenden, sobald er genötigt ist, darauf zn aditen, von 
der Annäherang einer Gefahr in Kenntnis setzen; man kannte 
also ehensogat von einem ,Warnsinn' spredien" (1. c S. 32). 

Fast gleichzeitig mit der Kmuschen Broschüre erschien im »Blinden- 
frennd"*), dem Fachorgan der Blindenanstalten, imter dem Titel: „Eine 
segensreiche Erfindung" ein dem „Progrfes Mädical* entnommener Bericht 
Über „verschiedene Nenerungen in Bezng anf Blindenerziehong", welche 
Prof. Dr. Javal der Pariser Akademie de MMedne vorgelegt hatte. 
Dieser Bericht handelte ym einem «sechsten Sinn, der dem Tastsinn 
zwar ähnlich, aber doch nicht gleich sei. . . . Es sei ein Hantsinn, 
der durch Äther wellen erregt werde," 

Javal selbst hat 1903 ein Buch erscheinen lassen in welchem er 
ein längeres Kapitel dem «sizi^me sens" oder, wie man ihn in Frank- 
reich in der Regel zu nennen scheint, dem „sens des obstades" oder 
(der Ansicht eines englischen Blinden entsprechend) der „perceptio fa- 
cialis oder frontalis" widmet. 

Ich schicke voraus, daß Javal vor einigen Jahren im bereits 62. 
Lebensjahr an glaucoma (grüner Star) erblindet ist, den X-Sinn aber 
noch nicht selbst Itesitzt. An sich selbst konnte er also keine Beob- 
achtungen machen ut\<] an andern infolge seines Gebrerli^'t^-j ancli nur in 
sehr best'hriinkteni Maüe. Experimente mit andern Blinden hat er mit 
Ausnahme eines Falles nicht angestellt. TTmsomehr war er bemüht, die 
Äußerungen Blinder und Sehender über hierauf l)ezügliche Beobachtungen 
zu sammel n und zu deuten. So sind ihm u. a. aus Paris, Montpellier, 

1) M. Kunz, Zur Blindenphysiologie. (Das Siniieuvikariat). Wiener Medizinische 
Wocbeoscbrift AI. Perles, Wiea 1902. Auch m französischer, iulieuiscLer uud neu- 
griechischer Übenetciuig erschienen. 

2) Der Blindcnfreund. Jahrgang XXII. Nr. 7. 15. JoU 1902. Im LMf desselben 
Jahres ging der }>ericht des Progr^s M<^dical unter soMitioiielleti Tit^n auch ia die 
Feuilletons mehrerer iiolitischer Tarre?hl:itter über. 

3) Entrc avcuglcs, Masson et Cie. Paris 1903. Auch in deutscher und engUscber 
Übwsetcimg enehienen. 
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Perkins (Sonth-Boston) und London Nachrichten cngegangcn. Deutsche 

Quellen scheint er nicht zn kennen. 

Diesen vereinzelten, dürftigen „fait--" entsprechend konnten die j,ex- 
plications" und die .,applications pratiques" zu keinem abschließenden 
Ergebnis gelangen, daval wollte auch, wie er sagt, lediglich Material 
sammeln und verötteutiichen in der Uotfnang, aas dem Leserkreise 
Unterstützung zu finden (a. a. 0. S. 142). 

Wegen Mangels an zuverlässigen und übereinstimmenden Berichten 
mußte er die widersprechendsten Äußerungen kritiklos nebeneinander- 
stellen. Hierfür nur einige llcispiele: Der eine Blinde merkt nichts, 
weim ISchneo Hegt (S. 145); der ajidorc empfindet im Schnee gehend 
alles deutlicher, (S. 148). Bei diesem letzteren versagt der „sens des 
obstades" bei bedeckter Hant ToUstäzidig, wihrend er bei yersiopfteii 
Ohren in Tätigkeit bleibt. Deshalb behauptet dieser Blinde: „La fignre 
est la senle partie de mon corps qui possMe cette propri^t^: je 
m*en suis assur^ par des experiences." (S. 148). Vom ersteren dagegen 
heißt es gans entschieden: »Cest le sens de To nie qni Ini fait eviter 
les obstacles.** (S. 145). Ein dritter glanbt wieder, t^cette Sensation 
est plntdt taetil qn*acoastiqne." (S. 164). 

Javal selbst halt eine wesentliche Beteiligung nicht leuch- 
tender Atherwellen (ultraroter und ultravioletter) besonders der 
mit den ersteren verbundenen Wärmestrahlungen für sehr wahrscheinlich. 
Über seine Experimente mit Kadiumstrahlen jedoch muß er bekennen : 
fjj» resnltat de cette experience dont il a fait beaucoup trop de bruit 
dans la presse a öt6 n^gatif."*) (S. 152). 

Die verbreitetste Auffassung vom Wesen des X-Sinnes ist wohl bis 
heute die (mit Heller und Kunz im wesentlichen übereinstimmend) in 
Krells Handbuch") ausgesprorln^ne : „Ferngeflihl'^ sei ein terminus tech- 
nicus für die Komplikation von Empfindungen des Temperatur-, Druck-, 
(iehör-, und bis zu einem ?o wissen Grade auch des Greruchssinnes. Auf 
diesen Standpunkt führten auch eine Reihe kleinerer Abhandlungen 
zurück, die im Laufe der Jahre 1^H>4 bis tK> im „Blindenfreund" und 
andern Zeitschriften erschienen sind. (Dr. L. Cohn, Direktor Brand- 
stäter, Dr. Th. Zell, Medizinal rat Waidele). 

Der blinde Organist Otto Klier in Flensburg brachte in den 
„Mitteilungen des Vereins deutschredender Bünden" (1904 Nr. 2 u. 3, 
1905 Nr. 1 : Der Blinde auf der Straße ohne Führer) ähnlich lautende 
Aussagen einer großen AiisaM erwachsener Blinden aus allen TeOen 



1) Siebe auch HuUetin de rAcademie de Medecine de Paris, seauce du l" avrü 1902. 

2) «. 0. S. 214. 
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des deutschen Sprachgebiets zam Abdruck. Dagegen der blinde Sprach« 
lehrer Richard Hauptvogel in Leipzig ist ,durch mehr al s z wansg- 
jährigcs Studium" zu der Ansicht gelangt: „Jeder Gegenstand ist von 

einer Art Atmosphäre umgeben, und wenn wir uns seinen Gegenstand 
näliern. so empfinden wir in der empfindlichsten Stelle der Körpex- 
oberfläche. im Tromm eile 11, wenn wir mit der Atmosphäre eines 
Gegenstände.^ zusammentreten. Oh ich nun diese Atmosphäre Äther. 
Od oder sonstwie uemiensoll, kann ich nicht sagen. (BlindenfreundXXVl. 
Nr. 2, 1906). 

n. 

Eigene Beobachtungen und Experimente begannen (in der Blinden- 
anstalt zu Illzach) im Herbst 19U0 und wurden nach mehrfachen längeren 

Unterbrechungen im wesentlichen im Februar 1903 zu Ende geführt, 
unbeeinflußt von den vorstehend be>]»rorhf»nen Vorarbeiten, die mir erst 
nachher bekannt - wurden, und die grüiStenteils auch erst nachher er- 
schienen sind. 

Die 70 bis 80 Zöglinge und blinden Angestellten, die jährlich in 
der Anstalt beherbergt wnrdon, gehörten den vt»rschiedensten Alters- 
stufen Jin (5 bis über (30 Jahre) imfl waren teils stockblind, teils schwach- 
sichtig von Geburt an, teils in verschiedenen Le))onsaltern ganz oder 
teilweise erblindet. Gelegenheit zu genauer, wiederholter Beobachtung 
des X-Sinns boten mir bi.'^ heute insursitnit (die außerhalb der Anstalt 
beobachteten Blinden mitgerechnet) oS blinde Personen, etwa zu einem 
Drittel l^Iitdehen. Elf zeigten damals erst ganz verschwindende Anfange 
des X-Sinns. Es eigneten sich also zur fruchtbringenden Beobachtung 
noch 47 Blinde, unter denen ich zn den eigentlichen Experimenten die 
geeignetsten (ich beschränkte mich in der Hauptsache auf die männliche 
Abteilung) auswählen konnte. Genauere Angaben siehe jeweils an den 
betreffenden Stellen. Bei über 30 Schwachsichtigen, d. h. mcht 
völlig Erblindeten, die ich daranfbin prüfte, mußte ich fast ansnahmlos 
vollständiges Fehlen des X-Sinns konstatieren. 

Ich begann mit der Priitung derjenigen Reizgruppe, welche nach 
den damaligen Aussagen der befragten Blinden und nach dem Charakter 
der X-Empfindungen die Hauptrolle zu spielen schien: der Hantreize. 

Es fehlt der von der populären Auffassung von jeher bevorzugten 
Hautsinn -Hypothese nicht an mehr oder weniger naheliegenden und 
mehr oder weniger wissenschaitlichen P'rklärnngsmöglichkeiten. 

1. Dei" Tjuftstrom, den der sich fortbewegende Körper des Blinden 
erzeugt, würde durch das Objekt so zurückgeworfen , daß er die Haut 
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clos (Tesichts (vorwiegend der Stirn) vielleicht auch das Trommelfell als 
iiiiier\ ationskiättiger Stoß träfe. 

2. Der Blinde empfände weniger den mechanischen Stoßreiz als 
den damit verbundenen Temperaturunterschied. 

3. Es gingen von den Objekten beständig — von vorerwähnten 
Luftströmungen ujiabhüngige — Strahlen aus. die sich durch höhere 
"Wii 1 III t giade von der Temperatur der die Versuchsperson umgebenden 
Luft unterschieden. 

4. Die Objekte saugten von den Blinden ausgehende Wärmestrahlen 
so rasdi auf, daß auf den genannten empfindlichen Hantstellen ein 
KSltegefülil entstibid«. 

5. Biese Haut stellen wSren für die dnrdi die Objekte reflektierten 
Schallwellen empfindlich geworden nnd leiteten den Beiz auf cranio- 
tympanalem Wege in das Labyrinth, oder dirdct in das Gehirn. 

6. Es fänden Komplikationen der vorgenannten Kriterien statt. 
Vergegenwärtigen wir ans annScfast, wie die Liift>Stofi-£mpfin- 

dangen ev. sastande kommen kannten. — Die Loftwellen, welche durch 
die Yorwärtsbewegang des Blinden erzeugt werden, finden an der 
Yorderfläche eines Objekts ein Hindernis; sie werden teilweise znritck- 
geworfen und können bei genügender Intensität auf empfindlichen Haut- 
stellen als Druck- oder Stoßr^ wirken, sei es nun mit oder ohne be- 
glmtende Temperatnrempfindung. Ein solcher Bückstoß konnte aber 
nur nnter gewissen Bedingungen zustande kommen. Erstens, wenn der 
Yorstofi das Oltjekt, welches der Blinde „merken" soll, trifft, wenn 
es also vor dem sich Nähemden in der Ganglinie steht und die 
Annäbemng ziemlich rasch erfolgt; zweitens, wenn die reflektierende 
Fläche so gerichtet und gestaltet ist, daß der Rückstoß nach dem 
Gesiebt des Blinden hingeht. Außerdem ist zu beachten, daß jene 
Luttströmungen sich nnmciglich unabliängig erhalten könnten von einem 
zu gleicher Zeit wehenden AVinde, der in jedem Falle sfarkcr wäre, und 
daß die \^'ir]sung eines solchen AVindes sich abhänu^g zeigen milßte von 
seiner Richtung. Denn es könnte nicht gleichgültig J5ein, oh der Wind 
zwischen dem Blinden nnd dem Objekt hindurch wehte, aisu jene Strö- 
niiüifron kreuzte, oder ob er, mit der Gangricbtung parallel webend, 
entweder den Vor- oder ilen Rückstoß abschwächte, aufhöbe, oder ver- 
stürkte und ev. dieselbe HautsteUe träfe wie der Rückstoß. 

Ähnliches gilt von den durch die zweite, dritte nnd vierte Annahme 
in Erwägung gezogenen feinen Temperaturreizen. Ob man sich dieselben 
selbständig oder mit den Stoßreizen vereinigt wirkend denkt: in jedem 
Falle müßte sie der dieselben Hautstellen treffende Wind mit seinen 
stets stärkeren Kühlangen vernichten. Auch müßte es dem Blinden, 
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wenn er für solche fnne Temperatardiffereo^Een empfindlich wSre, stets 
an^llen, ob sich ein Objekt von der Schattenseite oder von der be- 
sonnten Seite darbietet. 

Eine gewisse Bedentnng kommt mSglicherweise anch der cranio« 
tympanalen SchaUleitnng zu. Es mehren sich in den letzten Jahren 
jUe Stimmen (G. Zimmermann, M. Meyer, H. Frey, Treitel, Eleinechmidt 
o. a.^}, die der sogenannten SchalUeitongskette (Trommelfell - Grehör- 
knSchelchen n. s. w.) sogar nur «ine ganz untergeordnete , akkommo- 
dzerende, bezw. regiüierende, aasgleichende Funktion snei^emien wollen 
and den eigentlichen Schallweg in der direkten Enochenleitong erblicken. 

Andere Untersuchangen führten allerdings wieder zu dem entgegen-^ 
gesetzten Ergebnis. Nach Bezold z. B. hört man die Schwingungen 
einer auf den Kopf gesetzten Stimmgabel nicht infolge der direkten 
Knochenleitung zum Labyrinth, sondern der Enochenleitung zum eigent- 
lichen Schallleitangsapparat. (S. „Fortschritte der Physiologie" 1904. 
S. 114. 

Zu der Möirlichkeit einer Knochenleitimg von der Haut unmittelbar 
nach dem (Tehirn ohne Inanspruchnahme des Labvrinths sei nur lairz 
bemerkt : Daß eine solche Leitung neben der andern oder an deren 
Stelle funktionieren kann, scheint seit mehreren Jahren durch Versuche 
(z. B. mit der lab^Tinthlosen Taube und dem Goldfisch)*), sowie durch 
Beobachtungen an Taubstummen erwiesen zu sein. Stets aber reagierten 
solche Menschen und Tiere nur auf sehr starke Schallwellen, während 
es sich in den den X-Sinn der Blinden betretenden Fällen nur um 
sehr schwache Reize handeln kann. Nach Bezuld (s. o.) werden 
Schallschwingungen, w^che aas der Luft auf die Schädelknochen auf- 
trefPen, fiberhanpt nicht persipiert. 

Vor ^inn der Experimente beobachtete ich einige Wochen lang^ 
wie sich die Blind«! anter den verschiedenen äußeren Verhältnissen 

den ihren Weg begrenzenden oder sperrenden Objekten ^cgeniil)er ver- 
hielten. Diese Beobachtungen waren um so wertvoller, als sich die 
Blinden unbeobachtet g'laubten. also ganz unliefangcn waren. Es gelang 
mir ;inf dirsf AVelso nicht nur, aus der großen Anzahl der Blinden die- 
jenigen lirr,m-/iitiii len. deren X-Sinn bereits bedeutend entwickelt war, 
ich erkannte aucli die unfrefähren Grenzen der Wahrnehmungsmöglich- 
keiten den vei'scliiedenarti«];en Objekten gegenüber und gewann so die 
Normen für die Anordnung der Experimente. 

1) Tergl. bet. MZ«it8cliTift für Psychologie und Physiologie der SiBnesorgane." Bde. 22, 

28, 29 sowie „Fortschritte der Physik" Bd. 59. 

2) Kreidl, PflQgen Archiv 61, S. 460 iL 
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Zunächst veranstaltete ich nur Einzelexperimente oder ganz kurze 
Reihen, indem ich je einen Blinden veranlaßte, sich in entsprechender 
Weise einem Baum, Pfosten odor dergl. zu nähern, oder mit einer Banm- 
reihe parallel xa gehen and jedeWahmehmang durch Ausstrecken eines 
Armes anzuzeigen. Als Baumreihe eignete sich am besten eine Allee 
angleich dicker), in unregelmäßigen Abständen stehender italienischer 
Pappeln. Außerdem dienten große Grenzsteine , Heu- und Getreide« 
hänfen, Wagen — leere und beladene — , Ackergeräte, Böschungen, 
Wald-, Mauer-, Wand-, Zaun-. Gitter- Anfänge, Fässer, Kisten, Wwren- 
ballen und dergl. als Versuchsobjekte. 

Diese Vorversuche dienten jedoch liloß zur Nachprüfung und Ver- 
fielfältigung einzelner der gelegentliehen Beobachtungen und waren nur 
Hilfsmittel für die Anordnung einer längeren Versuchsreihe, die sich 
auf ein und demselben Schauplatz in kurzer Zeit, also unter denselben 
äußeren Verhältnissen, ausführen ließ und sämtliche für die Prüfung 
der Gesichtshautreize in Betracht kommenden Momente in charakte- 
ristischer Weise vereinigte. — Ich berichte deshalb über die Ergebnisse 
jener Vorversuche nicht eingehender. 

Der Schauplatz der eigentlichen Experimente war eine hinter der 
Anstalt gelegene über 200 m lange Wiese, die unregelmäßig mit Bäumchen 
verschiedener Dicke bepflanzt nnd von einer teilweise offenen, teilweise 
geschlossenen Seilbahn durchzogen war. (Vergl. Fig. 10). Zwisehen 
emzelne BSnme und SeUbahnpfosten stellte ich hie and da ein breites, 
hohes Brett oder eine Stange. Damit die Blinden in entscheidenden 
Fftllen nicht wissen konnten, in welcher Biclitang nnd anf welchem Teil 
der Wiese, bezw. anf welchem der sie durchschneidenden Wege sie gingen, 
also nie yor oder neben sich etwas Bestimmtes erwarten konnten, des- 
orientierte ich jeden vor Beginn jeder Versochsreihe sowie mehrmals 
während derselben (wenn sie sehr lang war) dnrch mehrmaliges rasches 
Umdrehen am die Lfingsachse. Hierauf maßte er vorwärts gehen nnd 
sobald er in der Kühe yor oder neben oder hinter sich einen Gegenstand 
zn «merken* oder zn «fShlen* glaubte, stehen bleiben, einen Arm nach 
der Richtung ausstrecken, aus welcher der Reiz zu kommen schien, dann 
— wenn nötig, ausbiegend — in der von mir geleiteten Richtung weiter- 
gehend, bei den folgenden Hindernissen ebenso verfahren. Bei jedem 
Versuch folgte ich dem Blinden in unmittelbarer Nähe — gleichen 
Schritt haltend — nach, teils um einem etwaigen Anstoßen vorbeugen, 
teils um durch wiederholte Veränderung der Gangriehtung die nötigen 
(bei jeder Versuchsperson die gleichen!) Modifikationen herbeiführen zu 
können. 

Meistens benutste ich zur Veranstaltung der Experimn^^men arbeits- 
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freien Tag (da mehrere in den Werkstätten beschäftigte Arbeiter daran 
beteiligt waren), hie und da auch die Mittag8-| Vesper* oder Abendpanse 
eines Arbeitstags. Da die Wahl der Wochentage und der Tages* 

Zeiten ohne Einfluß blieb, kann ich von hieranf bezüglichen näheren Aji- 
gaben absehen. Die Geschwindigkeit der Annäherunfr war jeweils 
die dos Q-ewühnlichen freien (irelieris auf liek-innten, sichern Wegen; so- 
wohl langsameres als rascheres (jrehen hatten sich als ungünstiger er- 
wiesen. 

Die Einzelheiten über die Anordnung der Versuchsreihen sowie die 
Einzeh'rgebnisse sind aus Tabelle A zu ersehen. Einige Erklärungen 
müjssen vorausgehen. Die in Spalte I vermerkte Reihenfolge sowie 
die aus den Spalten 111, V und VI ersichtlichen äußeren Verhältnisse 
waren für alle 15 Versuchspersonen, deren damaliges ungefähres Alter 
unter jeder Nr. der Spalte VII vermerkt ist, vollkommen gleich. Eine 
Spirale in dar L Spalte bedentet desorientierende Drehung. Ein 
Querstrich (— ) dorch die 1. Spalte allein dentet eine wesentliche Ände- 
rung der Gangrichtungf ein Qaerstrieb durch Spalte I and U eine 
Ruhepause an. Genaueres fiber die jeweilige Gkmgrichtang Ifißt sich 
aus deren YerhSltnis zu der stets gleichen Windrichtung (Spalte VI) 
ersehen. Hit «Bicke'^ ist in der IV. Spalte der Durchmesser der 
Bäomchen oder Stangen» besw. die Breite einer Flache des Brettes oder 
der regelmäßig vierseitigen Pfosten bezeichnet. Kur solche Bäomchen 
wurden in die Objektreihe aufgenommen, deren £ronen so hoch saßen, 
daß die Stämmchen wie einfache Stangen wirken mußten. Die Zahlen 
der V. Spalte bezeichnen bei seitlicher Stellung stets den senkrechten 
Abstand der Objekte von der Ganglinie. Erfolgte die Lokalisations- 
bewegung des Blinden mit dem Augenblick, in welchem genau diese 
seitliche Stellung erreicht oder passiert wurde, so if^t dies in der ent- 
sprechenden Rubrik der VIT. Spalte aus den Zeichen _rs~ (ret;ht «-seit- 
lich), oder pls" (links-seitlich) erkenntlich; „rsv"* (reehts-seitlich-vorn'^ = 
Wahrnehmung vor der Erreichung jener Stellung, also aus etwas größerer 
Entfernung schräg -vor; „rsh" (rechts - seitlich - hinten") = Wahrnehmung 
nach rbersehreiteu jenes Punktes, also aus etwas größerer Entfernung 
schräg hinter üich zeigend. Dasselbe bedeuten j,lsv~ umi ^Ish" für die 
linke Seite. Bei direkter Anniilu-rung (Stellung des ( llijekts in der Gang- 
Ii nie vor der Stirn der Versuehsj)erson ) steht in der Spalte V Idoß 
„vor", während die Entfernungen, aus denen die einzelnen Versuchs- 
personen das Hindernis bemerkten, durch die eingeklammerten Zahlen 
in den entsprechenden Rubriken vermerkt sind. Wo ein „ — * steht, 
blieb die Wahrnehmung aas. Bei den in der Ganglinie (»vor") stehenden 
Hindernissen mußte also ein Ajistoßen womöglich dnrch eine entsprechende 
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Bewegung des Experimentators verhütet werden. Die Nullen über den 
Zeichen „Is", „rs" etc. bedeuten fehlerlose Lokalisation (Abweichung 
0 Grad). Eine Abweichung der Armrichtong von der tatsächlichen 
Richtong um 15 — 30° ist durch diese Zahlen jeweils angegeben, zugleich 
sagt ein „r" oder „1" neben der Gradangabe, ob die Abweichunj^ nach 
rechts oder nach links (vom Standpunkt des Blinden aus) ertblgt \ Bei 
größeren Lokalisationsfehlern wurde die betreibende Wahrnehmuug durch 

«in aUetnstekendes großes als fraglich bezeichiiAt. Ein kleines 

oben an Stelle einer Gradangabe ^^^j^j oder neben einer solchen ^^^g ''^ 

bedeutet, die Wahrnehnrang ist etwas unsicher, der Blinde begleitet das 
Ausstrecken des Armes mit einer Äußerung der Ungewißheit („aber Ich 
bin nicht ganz sicher", — ^oder mehr hier", — „nein hier"), oder aber 
(wenn das hinter 0 Grad steht) die geringe Abweichung ließ sich 

nicht genau beobachten. Steht ein großes hinter der Lokalisations- 

bezeichnung, z. B. hinter ?1, so heißt das, der Bünde war trotz 

„rs vrs / 

der fehlerlosen Lokalisation im Zweifel, o b er ein Objekt bemerkt hatte. 

— So bedeutet also z. Ii. 30r?* der Arm wurde nach der rechten Seite 

„rs 

ansgestreckt mit einer etwas schwankenden Abweichang von der genanen 

Bichtnng mn dO<> nach rechts hin; bedeutet dagegen, die Bich- 

„rs . 

tang" des Armes (dieselbe wie im vorigen Fall) war deutlich erkennbar 
nicht schwankend, aber der Blinde äußerte dabei, er sei nicht gewiß, oli 
sich das Objekt wirklich in dieser Richtung befände. — Die Ergebnisse 
der oberen Reihe VII a wurden l»ei jnmähernder Windstille, die der 
Keiii»' ii hei mäßigem Wind, c bei starkem Wind (gleicher Rich- 
tung!) gewonnen. 



Tabelle A. 
Siebe Anhang am Schluß des Heftes. 
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Bevor ich diese Ergebnisse auf ihre Bedeutung näher antersndie 
sind einige Bemerkungen über individuelle Eigenschaften der Versuchs- 
personen nnerläßlicb. Die za diesen Versuche aoBgewählten 15 Yer- 
snchspersonen sind Vertreter verschiedener Gruppen. Die Nrn. 1—7 
sind auf beiden Aug«i absolnt stockblind, blindgeboren oder in frühester 
Kindheit erblindet; sie sind normalbegabt, z. T. hochintelligent, hören 
auch beiderseits? normal: sie lassen keinen Unterschied erkennen in ihrem 
Verhalten zu den rechts-, oder den linksseitigen Objekten. Nr. 0 da- 
gegen zeigt eine auffällige Unsicherheit bezw. Unfühi;[i:keit den rcrht - 
seitigen, die Nrn. 10 und 11 den links8eitie:en Objekten gegenüber. Dieses 
eigenartige Verhalten findet seine KrkLti ung in sensoriellen Eigenschaften. 

M. L. (Nr. 9) ist als 2— 3 jährig*.. s Kind infolge einer Scharlachfieber- 
Erkältung soweit erblindet, daß er mit dem rechten Auge noch in 
Ij^anz unbestimmter Weise hell und dunkel unterscheiden kann. Auf 
dem linken Auge dagegen ist er absolut blind. Infolgedessen hat sich der 
X-Siun nur auf der linken Seite vollständig ausgebildet, so daß dieser 
Blinde selbst bei tiefster Dunkelheit in der Regel nur die links seitlich 
oder links schräg vor ihm stdienden Gegenstände merkt, mit der rechten 
Seite dagegen fast stets «nstSßt besw. nnem^ixidlidi vorbeigeht^ wenn 
er nicht rechtseitig vortastet oder den Kopk entsprechend dreht. 

F, W. (Nr. 10), mit sehr geringem Sehvermögen geboren, konnte 
als Kind (besonders mit dem linken Ange) noeh dentlich belle Farben 
nnterscheiden, ist jedoch nadi ond nach auf dem rechten Ange total er- 
blindet und merkt mit dem linken eben noch, ob es Tag oder Nacht 
ist. Trots dieses äußerst geringfögigen Sehrestes hat sidi der X-Sinn 
auch bei ihm „einseitig" entwickelt. Aus demselben Gronde wie in 
dem vorstehende Falle sind bei ihm die links -seitig aufgenommenen 
X-£mpfindangen aoffällig schwächer ond nnsaverlSssiger als die rechts* 
satigen. 

A. E. (Nr. 11) ist als Kind infolge Maser -Erkältung beiderseits 
vollständig erblindet. Auch das linke Ohr hat gelitten. Auf diese 
„einseitige" Schwerhörigkeit ist das aus der betreflPendcn Spalte ersicht- 
liche Verhalten den links-seitlichstchenden Objekten zurückzuführen. 

l)ie vier letzten Versuchspersonen (12- -15), welche mit Ausnahme 
der besonders günstigen Fülle beiderseits eine auffällige Unsicherheit 
zeigen, haben, was bei Blinden sehr iiäufig vorkommt, Jntelligenzdefelcte. 
W. S. (Xr. 14) iai außerdem Epileptiker, W. F. (Nr. 15) Kretin. Auch 
F. M. (Nr. 8) ist mit angeborenem Schwachsinn mittleren Grades be- 
haftet, zeigt aber (der einzige derartige Fall, der zu meiner Kenntnis 
gelangte) trotzdem einen aufjcrordentlich fein entwickelten X-Sinn. Die 
übrigen schwachsinnigen Blinden, die ich zu beobachten Gelegenheit 
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hatte, verhielten sich alle mehr oder weniger wio rlio Nrn. 12 — 15. 
Schwachsinn scheint demnach kein absolutes Hemmnis für die Ent- 
wicklimg dieser Fähigkeit zu seiTi. ihre selbständige Aosbildoug jedoch 
in der Regel sehr beträchtlich zuriickzuhalten. 

Um zunächst einen allgemeinen Überblick za ermöglichen über die 
Wirkung des Windes, seien die Ergebnisse aus Tabelle A in einer 
kleinen Tabelle B nach ihren wichtigsten Qualitäten grappiert. Tlie 
ganz unwesentlichen und unbedeutenden Schwankungen, welche durch 

kleine 

(rsh ^rs 'l 

sowie dnrdbi die hinter ▼oUständigen Lokall- 

sationsbezeichniuigen stehenden großen bezeichnet worden sind, 

sfthle ich hierbei mit zu den „sichern W.^. In die Rubrik »onsichere 
W." nehme ich nur diejenigen anf, die durch ein alleinstehendes großes 
ansgedr ficht sind. 

Tabelle B. 



Auf je 43 üeobacbtungsfälle : 



PenoD: 


Wind 


Wahr- 
nehmungen 
Aberhanpt 


sichere W. 


w. 

ausbloihcnd 
(-) 


unsichere 

CO 


I-nk;ilisatioil8* 
i- chk'r : 
15-30« 






42 


42 


1 


0 


4 


■'1 


Ii 


39 


38 


4 


1 


3 






38 


35 


6 


3 


0 




a 


36 


86 


7 


0 


4 


2 


b 


38 


37 


5 


1 


3 




c 


33 


30 


10 


3 


2 




a 


25 


26 


18 


0 


2 


3 


b 


28 


28 


16 


0 


3 




c 


26 


26 


17 


1 


1 




a 


39 


38 


4 


1 


1 


4 


b 


36 


28 


8 


7 


0 




. c 


33 


32 


10 


1 


1 






36 


35 


8 


0 


0 


•1 


!' 


38 


38 


6 


0 


1 




L e 


36 


33 


8 


2 


2 
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Aaf je 4S BeobachtwigsaUe: 



Versuchs- 
person: 


Wind 


nehmungen 
überhaupt 


aiehere W. 


w. 

ausbleibend 
(-) 


oancbere 

(?) 


Lokaliaatioi»- 

Fehler : 
1&— 30« 






a 




Alk 


U 


U 


ü 


6 




b 


39 


39 


4 


0 


1 






c 


39 


39 


4 


0 


2 




' 


a 


od 


Ol 




o 

B 


U 


7 




b 


33 


29 


10 


4 


2 






C 


35 


32 


8 


3 


0 




f 


a 


40 


40 


3 


0 


0 


8 




b 


40 


40 


3 


0 


1 




i 


£% 


39 


39 


* 1 

1 


0 


0 




[ 


a 




Ol ^o^; 






u (u; 


« ! 




h 


31 (43) 


30 (31) 


12 lOl 


1 (0) 


1 (0) 


1 




C 


30 (42) 


29 (30) 


13(1) 


1 (0) 


2 (1) 




> 


a 




öo \y*') 


14. {(\\ 


1 ((W 


^ (1) 


10 




b 


25 (42) 


24 (25) 


18 (1) 


1 (0) 


0 (0) 






c 


27 (43) 


25 (27) 


lü (0) 


2(0) 








a 






17 /'O'l 




1 n \ 


11 




b 


26 (43) 


25 (26) 


17 (0) 


1 (1) 


2 (1) 






c 


22 (42) 


22 (22) 


21 a) 


0(0) 


1 (1) 






a 


41 


OD 


o 


D 


o 
o 


1 o 




b 


67 


ÖO 


o 


1 A 


A 






c 


34 


30 


9 


4 


2 






a 


25 


22 


18 


3 


2 


13 




b 


23 


20 


20 


3 


2 






c 


16 


14 


27 


2 


0 



1) Die in Kbunmein Btebeaden Zablen ergeb«i sieb bei Nr. 9 nmcb Aiuscbhifi der 
recbtsstebenden Objekte, bei den Nrn. 10 nnd 11 nach AnncUait der linicntehcnden. 
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Aaf jo 48 BeobachtragsfUle : 



Venuchs- 

Person : 


Wind 


Wahr- 

nehmungon 
überhaupt 


• 

sichere W. 


W. 

ausbleibend 
(— ) 


unsichere W. 

(?) 


Lokulisations- 
Fehler : 
15—30" 




a 


. = 

19 


lr= ■ '■ 

16 


24 


3 


1 


14 


b 


19 


11 


24 


8 


1 




. c 


10 


9 


33 


1 


0 




/ a 


21 


18 


22 


3 


1 


15 


b 


12 


10 


31 


2 


1 




c 


14 


12 


29 


2 


1 



Den besten Maßstab für den Einfluß der Windstärken ergibt wohl 
ein Vergleich der Zahlen m der Ji. Spalte der vorstehenden Tabelle 
(„sichere W."). In Prozenten ausgedrückt ergibt dieser Vergleich für 
den Einfloß des mäßigen Windes, also zwischen b und a und den des 
starken Windes, also zwischen c und a bei den einzelnen Versncbs' 
Personen folgende, anf eine Dezimalstelle abgerundete Zahlen. 



Tabelle C. 



Nr. der 
V.-P. 


Verb, b 


I. 

SU 


»in 


II. 

Terh. c zu a in % 


1 
2 
3 
4 
o 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 








+ 




+ 


— 9,5 

— 26,3 

— 9,3 

— 6,5 

— 0,0 

— 3,2 

— 36,8 

— 0,0 

— 8,8 

— 9,1 

— 31,2 

— 44,4 


+ 2,8 
+ 12,0 

+ 9,4 
+ 0,0 1 

+ 0,0 


— 16,7 

— 20.0 

— 0,0 

— 15,8 

— 5,7 

— 9,3 

— 2,5 

— 6,5 

— 34,2 
' — 12,0 

— 16,7 

— 30,3 

— 43,7 

— 33,3 


+ 0,0 

+ 3,2 


Summe 


- 184,6 


1 


+ 24,2 


— 252,7 1 


+ 3,2 


Differen« 






160,4 


— 249,6 


DorehsclmittsdifFiBreiu 






10,7 




16,6 
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Zunächst muß wohl das außerürdentlich weite Aul- und Abschwanken 
der den Einfluß des Windes bezeichnenden Zahlen (bei mäßigem Wind 
von + 12 b« - 44,4 «/o, bei starkem Wind von + 3,2 «/o bis - 43,7 °/o) 
aaffall«i. Biese Erscheinnng ist nur znm geringsten Teil individneUen 
Verschiedenheiten znsoschreiben, die den einen Blinden diirdi Lnft- 
Strömungen leichter beeinflussen lassen als den andern, — ist viehnehr 
zn ihrem bedeutendsten Teil rein zafSllig. Wie schon ein oberfiSchliches 
Überblicken der Ergebnisreiben der Tabelle A zeigt, verteilen sich die 
" und (von Spalte 9, 10 nnd 11 abgesehen) stets nnregelmSßig 
Sber die drei Qnerreihen, so daß oft bei maßigem oder starkem Winde 
eine sichere Lokalisation desselben Objekts erfolgte, das bei ruhiger 
Luft gar nicht bemerkt worden war. Noch häufiger sind Ergebnisse 
der Reihe c günstiger als die entsprechenden der Reihe b. In keinem 
der 43 ßeobachtangsfälle war mit zunehmender Windstärke die zu- 
nehmende Unsicherheit für alle 16 Versuchspersonen entsprechend gleich- 
mäßig. Das beweist auch ein Blick auf Tabelle C. Die II. Spalte bringt 
nur bei 10 von 15 Prozent-Zahlen ein Fallen, bei einer ein Stehenbleiben, 
lioi vier ein Steigen. Fnd wenn man die den einzelnen Versuchspersonen 
zugetciltoTi ].nnG:sspaltcn der Tabelle A überfliegt, so findet man nicht 
eine, die nicht al> wechselnd in allen fjrei Querreihen Fehler und Un- 
sicherheiten aufwiese. Der Hauptanteil an den Unsicherheiten ist näm- 
lich, wie sich hei jeder Versuchsreihe unter c und b beobachten ließ, 
mehr den einzelnen unregelmäßig auftretenden Wind- Stößen als dem 
konstanten Lutt-Strom zuzuschreiben. Dies kommt zweifellos daher, 
daß ein unerwarteter, heftiger, geräuschvoller Wind -Stoß durch die 
starke Inanspruchnahme de.s Sensoriums die cv. in demselben Augenblick 
einwirkenden, bekanntermaßen stets sehr schwachen X- Heize über- 
täuben mnß, ohne daß damit bewiesen wäre, daß diese derselben Gattung 
angehören. — So erhielt z. B. Versuchsperson Kr. 7 in Tabelle C Spalte 
I o,5«/o% in Spalte II „-f 3,2 V- ^ will nicht bedeuten, diese 
Yersndisperson wäre bei starkem Winde besser zn X-Ehnpfindangen be- 
fähigt als bei schwachem, oder gar besser als bei Windstille^ sondern 
bloß, daß während der Versnchsreihe c (siehe Tabelle A YII, 7. Spalte 
je 3. Qnerreihe) zufällig sehr wenig Windstöße auf die Augenblicke der 
X' Wahrnehmungen fielen, während sich die Stöße in der 2. Versuchs- 
reihe b (s. a. dslb. 0. je 2, Querreihe) zuHülig sehr häuften, und bei 
Windstille ebenfalls zufällig, sei es wegen augenblicklichen Mangels an 
Aufmerksamkeit, oder wegen außerordentlicher fremder Geräusche, einige 
, Fehler" mehr verzeichnet werden mußten als selbst bei starkem Wind, 
Den günstig wirkenden, d. h. dickeren und näher stehenden Objekten 
gegenüber kamen übrigens, wie Tabelle A zeigt, „Fehler** audi bei 
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starkem Winde so selten vor, daß von einem wesentlichen Einfloß 
des Windes schon aus diesem Grunde keine Rede sein könnte. 

Noch deutlicher hätte sich bei einer wesentlichen Beteiiigang von 
Luft-Stoß-Reizen ein Wtrhsei in dem Verhältni«? der Windrichtung 
zur Gangrichtung, ^^uwie in dem Verhältnis der (iangrichtung 
zum Standort des Objekts bemerkbar machen müssen — in der Weise, 
daß in allen Fällen, in denen der \\ ind die Stirn, oder eine Seite traf, 
besonders also in den Fällen 1 — 7 sowie 25 und 42 (Stirn) und jeweils 
für die betreffende Seite in den Fällen 10—14, 23, 24, 26—33 und 43, 
ungOiiBtigere Ergebnisse hfttten verzeichnet werden müssen als bei Ricb- 
tnng des Windes gegen den Rfteken. Ein Vergleich zwischen den ein- 
zelnen Qnerreihen ergibt aber , daß, von den bereits erSrterten vereinzelten 
znfalligen Sttinmgen und den nnregelmfißig auftretenden, also ebenfalls 
znfSUig wirkenden Wind-St5Ben abgesehen, die Sicherheit der Lokali- 
eaüon ansschließlich bedingt erscheint dnrch das VerhSltiiis zwischen 
Dicke und Abstand einerseits ond Empfindlichkeit der Versnchs-Person 
andrerseits. 

Anch die Seite 115 erwähnten Bedingnngen über die Richtttng des 
BfickstoßeSt auf dem ev. die X - Wahrnehmungen bemhen müßten, 
waren nur in wenigen Fällen erfüllt. Bei allen seitlichen Wahrnehmungen 
(rs, Is), die weitaus die Mehrzahl bilden, hatte ein solcher Rückstoß 
überhaupt nicht zustande kommen können. Man betrachte daraufhin 
besonders Fig. 1 Seite 136 zu Fall 42. Und daß die in der Ganglinie 
(„vor«) stehenden Objekte (5, 12. 14, 24. 27. 34—37) stets erst aus be- 
deutend geringeren l'-ntt'ernun'j*(»n !>f'merkt wurden als dieselben Objekte 
oder entsprechende bei seitlidi r St ellung, während doch ganz entschieden 
das umgekehrt f Verhältnis zu erwarten gewesen wäre, spricht ebenfalls 
belir zu Ungunsten jener Annahme. 

Ahnlich verhält es sieh mit der angenommenen Beteiligung von 
Temperaturempiindungen. Daß an den Tagen, an welchen starker 
Wind die Gesichtshaut peitscht, auf diesen Hautstellen keine andern 
Temperaturreize wirksam werden können, versteht sich von selb.«5t. Aber 
es zeigte sich auch an windfreien Tagen keinerlei Eintluß von \\'aiiiie- 
strahlnngen. Die Blinden gingen sogar, ohne es zu merken, durch den 
(langen) Schattm derselben StSnune nnd Pfosten, welche sie in ent- 
sprechender NShe ganz dentltch j^f&hlten^, nnd zwar von der Schatten- 
und von der Sonnenseite unter sonst gleichen Verhaltnissen ans gleicher 
Eatfemong fühlten. 

Trotz aller dieser negativen Ergebnisse wäre ein entscheidender 
verneinender Schluß noch verfrüht; denn es k5nnte mit mehr oder 
weniger Berechtigong der Einwand erhoben werden: Wenn aoch von 

L«jr-Meiiniaan, Exper. PiUatotQt< HI. Band. 10 
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den beteiligten Keizgattnngen keine für sich allein so mächtig sei, daß 
sich ihre Verliinderung oder Abschwächung an der X-Empfindung selbst 
deuLlich bemerkbar machen könne, so sei doch nicht ansgeschlossen, daß 
die Gesamtheit der Hautreize, wenn auch mit geringer InteiiBitSt 
und in nntergeordneter Bddentang, sich an den X-Empfindongen 
beteilige. 

Ich beanspradte deshalb für die yoretehenden Aiisftthrangexi tox^ 
iSnfig xrar soviel als bewiesen zu betrachten, daß den pp. Hantreisen 
keinesfalls die Bedeutung znkonunen kann, welche ihnen in den im 
I. Teil sitierten Torarbeiten fast dnrchgehend saerkannt worden ist, 
daß vielmehr ihre ev. Beteilignng bestenfalls ma ganz unwesentlich sein 
könnte nnd praktisch fast wertlos sein müßte. 

Endgültig ließe sich diese Frage nnr entscheiden, wenn es gelänge, 
durch eine Reihe von Experimenten sämtliche in Betracht kommenden 
Hautreize, aber nur Hautreize völlig auszuschließen, ohne dnrch die 
hierzu erforderliche Bedeckung der Haut störende Reize zu erzeugen. 
— Nun liegt aber auf der Hand, daß eine Bedeckung der Haut auf alle 
Fälle neue, subjektive Druck-, Temperatur- nnd Gphörsempfindnngen im 
Gefolge haben mnß. Sind diese ebenso intensiv und ähnlichen Charakters 
wie die X-Eniptindungen, so müssen sie diese letzteren ganz oder teil- 
weise übertäuben, und man schriebe in diesem Falle mit Unrecht das 
abweichende Ergebnis dem Fehlen der objektiven Hauiieize zu. Tat- 
.^ächlich waren die Ergebnisse dieser Versuchsreihen anfangs (d. h. bei 
den Probe-Experimenten) in ähnlicher Weise schwanttend wie diejenigen, 
über welche Heller (1. c.) berichtet. Bald jedoch wurden sie zuver- 
lässiger, je mehr ich folgendes beachtete. 

1. Die Bedeckung muß so aufgelegt werden, daß die Atemluft un- 
gehindert aus- und einströmen kann, um ein Atmen nnter eiiMr nnge- 
wohnten Hülle zu vermeiden, 

2. ,IHe Ohrmnsdieln dürfen nicht bedeckt werden, sonst kann die 
Aufnahme der Schallwellen , welche, an denselben Wahrnehmungen 
beteiligt sind, nicht vngehindert nnd nnverändert erfolgen. 

B. Die Experimente dürfen erst beginnen, • nachdem die Bedeekong 
eine Weile mhig ttofgelegen, nachdem also die Yersnchspersonen an die 
bei der grSßten Yorsicht nicht ganz za vermeidenden subjektiven 
Empfindungen (besonders Gehors*£., 'Bedeekong nnr leicht anflogen I) 
sich gewöhnt haben. 

In dieser Weise wiederholte ich (bei ruhiger Luft) dieselben Ver- 
suche, die (siehe Tabelh^ A, a) vorher bei voller Betätigong aller ev. in 
Betracht konmienden Reizgattnngen ausgeführt worden waren, nun mit 
bedecktem G-e sieht. Hierzu diente ein mehrfach zusammengelegtes 
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weiches Tuch, des^^en beide Enden am Hinterknpi vurknüpt't wurden. 
Selbstverständlich wurde peinlich darauf geachtet, daß jedes Einzel- 
experiment dieser Keihe sich mit dem entsprechenden der ersten genau 
deckte. 

Ich verzeichne in der nachstehenden kleinen Tabelle nur die Ab- 
weichungen, die sich hei den 5 hierin zuerst geprüften Ver.suchsper- 
sonen ergaben, iiidem ich die neuen Ergebnisse, soweit sie einen Unter- 
schied zeigen, den entsprechenden aus Tab. A, VII a gegenüberstelle. 
Mit den übrigen 10 Yemchspenonen yeranstaliete ich nur einige Stich- 
proben, um mich zu TergewiaBem, dskß sie sich ebenso verhielten. Biese 
Yereinfadmng, die mir viel Zeit nnd Iffihe ersparte, glaubte ich mir 
nm 80 eher erlanben zu dürfen, als in jenen 5 Yersnchspersonen (es 
waren die 1., 6., 6., 9. n. 12.) alle drd in Betracht kommenden Gruppen 
von Blinden vertreten waren nnd der minimalen Abweichong wegen eine 
Wiederholung sämtlicher 15 mal 48 Beobachtungen offenknndig Eweck' 
los war. 

Tabelle B. 
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8 
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Die kleinsten Modifikationen, die nnrdorch beigefügte „?" (neben 

vollständige Lokalisatiunszeichen, z. B. ^9 oder hatten bezeichnet 

rs» TBf 

werden müssen und die, wie bereits S. 121 ausgeführt wnrde^ nnr ganz 
nnbedeutende Zweifel in die Genauigkeit der AnfPassang setzen, sind 
auch in diese Tabelle nicht anfgenommen worden. Sie waren übrigms 
mit Binde dorchgehend seltener. 

1) Beobacbtungsfati ma Tabelle A, Lfd. üt. aus der L Spalte. 
8) Ohne Binde; Tab. A, VII a. 
8) Mit Binde. 

10* 
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Wie wonifj dio verzeichnoten AbweirhnTigpTi (auf 5 mal 43 Beül>- 
achtungsfälle eine verschwindend kleine Anzahl) zu bedeuten haben, zei^^t 
sich wohl noch deutlicher in der nachstehenden kleinen Tabelle E. in 
welcher die entspreehemlen Zahlen der Tabelle B den „neuen'- Zahlen, 
die sich durch die V erwertung der Abweichuigen ia Tabelle 1) ergeben, 
gegen ü her stehen. 



TabeUe E. 



rsuchs- 
erson 


1 Wahrnehm. 
tberh. 


1 

1 sichere W. 


w. 

Msbleib«iid 

__ 
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m. B. 
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m. B. 


0. B. 


m. B. 


' 0. B. 
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+ ^ 


3 
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0 


9 


32 (43) 


32 (43) 


( 




32 (32) 


+ 1 


11 (0) 


11 (0) 


1 (0) 


0 (0) 


0 (0) 


1 (0) 


12 


41 


39 


36 


1 


36 


0 
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Die Ergebnisse sind also fast dieselben, durchschnittlich sogar mit 
Binde günstiger. Ob man dies demZnfall oder einer in der Zwischen- 
zeit erfolgten Schärfang des X-Sinas znachrdhoi wül, ist fSr die Scfalnfi- 
folgemng belanglos. Bei einer ancfa nnr guu geringfügigen Beteiligung 
▼on Hantreizen irgend welcher Art (soweit sie dnrch die Binde ausge- 
schaltet werden konnten) hätte sich wenigstens in den günstigsten Füllen, 
d. h. bei direkter Annäherung gegen ein in der Ganglinie stehendes 
Objekt mit breiterer Yorderfläche (Falle IS, 14, 24, 87, 36, S7), ein Unter- 
schied zngonsten der L Beihe — nnbedeekte Baut ergeben müssen. 
Dafi dies nicht geschah, ist ein sicherer Beweis für das bereits indirekt 
gewonnene, absolut verneinende Ergebnis: Hautreize (soweit sie durch 
eine pp. Binde ansn^eschaltet werden können) sind an den X*£mpf in- 
dnngen nicht beteiligt. 

Zu der wiederholten Andeutung der in den vorstehenden Parenthesen 
enthaltenen Möglichkeit einer Beteiligung „anderer" Hautreize sehe ich 
mich weniger durch die hierauf bezüglichen Berichte und Vermutungen 
Javals (a. a. 0. S. 149 and S. 151) als dnrch einige eigene Beobach- 
tungen TeranlaBt. 

Brei nnter den von mir beobachteten Blinden (Tabelle A VII, Nrn. 
1, 7 nnd 13) glaubten, hie nnd da fem am Horizont stehende Wolken- 
massen, sowie hie nnd da anch den Blitz wahrzunehmen. Denselben 
Blinden und noch einigen andern (TabeUe A VII, Nr. 2 und einigen nicht 
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in Tabelle A aafgenommenen) verursachten die Strahlen der unter- 

^'ehenden Sonne und die Strahlen einer nahen, elektrischen Bogenlampe 
empfindliche Schmerzen in den Augen. T. K. (Nr. 1) merkte außerdem 
beim Betreten ein«»« Zimmers fast unfeiill»ar, ob die Fensterläden ge- 
•^rhlossen waren oder nicht und pv. an wr-lohem Fenster, Bei einigen 
andern Blinden war diese Fähigkeit ebentaiis vorbanden, jedoch an- 
scheinend nicht 80 hoch entwickelt. Durch die Kupf binde wurde 
diese Fähigkeit, wie mir schien, nicht beeinträchtigt, während 
die ^^'^irkung des Bugenlichts und dergl. durch die Binde anscheinend 
vollständig aufgehoben wurde. 

Die Wahrnohmnne: d^r Fensterläden ließe sich wahrscheinlich auf 
Scballeindriicke zurückführen, — die durch das Bogeniicht und die tief- 
s teilende Sonne verursachten Schmerzempfindungen auf einen Rest von 
Reizbarkeit gewisser Nerventeile im Augapfel , ohne daß diese Keize 
mehr au.-?zulösen brauchten als bloße Schmerzgefühle, — Auf derselben 
Grundlage ließe sich vermutlich auch eine Erklärung finden für die 
Wahinehmangen der Wolken, nur daß es hier nicht der schmerzhafte 
Eindruck wäre, der das Auitauchen der Wolken au/.eigte, sondern das 
Aufhören dieses durch die Sonne verursachten Keizes dadurch, daß 
die Wolkenwand vor die Sonne tritt. — Vielleicht aber auch ist die 
Hypothese Javals von den ultraroten voA oltravioletten Strahlen, an 
denen Sonnenlicht und Bogeoolicht bekannterweise reich sind, nicht ohne 
Berechtigung. 

Leider waren die hierauf bezüglichen Wahrnehmungen der von inir 
beobachteten Blinden nicht zahlreich, nicht deutlich und nicht koubUtut 
und somit ihre Au8i>agen nicht zuverlässig genug, um mir die Veran- 
staltung entscheidender Experimente zu ermöglichen. Es ist aber klar, 
daß hier&ber nur auf Grund zahlreicher unzweifelhafter Beobachtungen 
and entsprechender Experimente geurteilt werden kann. 

Nur der Möglichkeit einer Mitwirkung gew''>hril:( Ik r Lichtreize 
konnte ich näher treten. — Ein grelles Petroleum- oder Kerzenlicht in 
einer Blendlaterne mußte bis dicht vor die Augen der Blinden gehalten 
werden, bevor sie es überhaupt merkten. Und dann war es deutlich 
iÜhlbar (ihren übereinstiiauieiiden Aussagen zufolge) die Würmeempfin- 
dung, die ihnen die Nähe eines Lichtes verriet. Wollten sie feststellen, 
ob die Lampe bereits angezündet oder ob sie schon gelöscht sei, so 
hidtea sie (nachdem sie sidi tastend orientiert hatten) nicht, wie zn 
erwarten wSre, den Kopf so hin, daß ev. die Lichtstrahlen in die Angen 
fallen maßten, sondern sie tasteten mit einer Hand ganz vorsichtig 
nach der Flamme oder dem Glas, das sie amschloß. Gegen jene An- 



nähme spricht auch die Tatsache, daß fast^) alle Schwachsichtigf'n, deren 
X-Sinn nicht künstlich ausgebildet worden war, mit zunehmender Dunkel- 
heit in gleichem Tempo unsiclierer wurden, da ihnen trotz, oder viel- 
mehr (wie wir später sehen werden) geradezu infolge ihres Sehrestes 
jede Spur des; X-Sinnes fehlte, während doch im Falle einer Beteiligung 
(gewöhnlicher Lichtreize bei ihnen diese Fähigkeit bedeutend stärker 
entwickelt sein müßte. 

Ich glanhe ^ho die Möglichkeit einer Beteiligung von Licht- 
reizen als endgültig ausgeschlussen betrachten zu dürfen (so- 
weit CS sich um die leuchtenden Strahlen des Spektrums handelt). 

Dieser letzte Vorbehalt, der natürlich auch für die weiteren Unter- 
suchungen aufrecht erhalten bleibt (bis er von berufener Seite einer 
exakten Prüfung unterzogen worden ist), wiegt jedoch nicht schwer, 
konmit für den X-Sinn, praktisch genommen, überhaupt nicht in Be- 
tracht, da die Wahmehmniigen, durch die er bedingt ist, mit den im 
Eingang iL a, a. 0. gekennzeiclmeten eigentlicheii Wahrnehmungen 
nichts zu txm hahen. 

Nach Ausschluß der taktilen, kalorischen und visuellen Reize kommen 
jetzt nor noch Gehörreize in Betracht. Bevor ich jedoch diese letzteren 
genauer untersuche, will ich kurz einen Einwand erörtern, der hier er- 
hoben werden muß. 

Es versteht sich zwar fast von selbst, daß der < >h rmuschelhaut. 
abgesehen von der Schallleitimg, nur dieselbe Bedeutung zukommen kann 
wie der Stirnhaut, daÜ sie also an der Aufnahme von Hautreizen 
für den X-Sinn cljcnsowenig beteiligt ist wie diese. Aber direkt l»e- 
wiesen ist das noch nicht, weil die Ohrmuscheln während der bisherigen 
Experimente stets unbedeckt geblieben waren. Um sicher zu gehen, 
legte ich nun bei einigen Blinden die pp. Kopf binde so um, daß sie 
beide Ohrmuscheln vollständig und dicht bedeckte. 

Wie nicht anders zu erwarten war, wurden hierdurch die X-£mpfin- 
dangen merklich beeinflußt: mit Sieherheit könnten mir noch die in ge- 
ringer Entfernung stehenden oder ihrer Große wegen günstig wirkenden 
Objekte lokalisiert werden. Die Yersnchsperson Nr. 1 (ans Tab. A) 
z. B. lokalisierte fehlerlos m den Fällen 1, 2, 8, 4, 6, 7, 10, 12, 14. 16, 
17, 19, 20, 24, 27, 29, d3, 36, 87, 88, 89, 40, 41, 42. Daß ui den flbrigen 
fällen etwas mehr Schwankungen und Fehler (d. h. aasbleibende X-W.) 



1) Dieses «fast" set/c ic)i nur ber» weil die in Tab. A VII als Nrn. 9 u. 10 auf- 

geoommciicu Blindt'ii ilires ischr porin«r(»n) Selirestes wpiren (Näheres vgl. S. r2<>) viel- 
leicht als Ausnahmea butracbtet weideu könateu. Andere Ausoaluueu sind mir uicliC 
bckauDt. 
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vorkamen, erklärt sich von selbst aas der allgemeinen Erfahrung, dafi 
ein dichter Ohrenverband die Aufnahme jeder Art von Schallwellen, 
also auch derjenigen auf welchen (wenigstens zum größten Teil, soviel 
darf hier schon als bewiesen betrachtet werden) die X-Empfindungen 
beruhen, stark beeinträchtigt. Mit der Fortsetzung solchor Experimente 
•wäre hIso eine etwaige Aufnahme taktiler oder verwandter Reize durch 
die < )ln iiiuschelhaut nicht zu beweisen, ailerdings auch nicht mit abso- 
luter »Sicherheit auszuschließen gewesen. 

Auch eine Bedeckung der Muscheln allein, unter Freilassung der 
Gehürgangs-Mündungen. kuiinie kein entscheidendes Ergebnis liefern. — 
Einen solchen Verschluß stellte ich dadurch her, daß ich einigen Blinden 
eine vielfache Binde aus weichem Papier um den Kopf legte und dann 
vor jedem Gehürgang eine runde Ofllnung anbrachte. Die 1. Versuchs- 
Peraüu. z. B. verhielt sich vor der Durchbohrung der Binde fast genau 
80 wie mit der Tuchbinde (s. o.); nach der Dorchbohruiig merkte sie 
anfierdem noch die Nrn. 16, 18, 25, 2G, 43. €regen die Beweiskraft 
^eaer Experimente erkeben Bich jedoch Bedenken, weil dadurch die 
schallleitenden Funktionen der M oscbeln verhindert wurden, also nicht 
entschieden werden kann, welche „Fehler'^ diesem Umstand zugeschrieben 
werden mfissen. ITm diese Bedenken zu. serstrenen, müßte man schon 
die Muscheln mit einem geeigneten Material so überkleben oder über- 
streichen, daß ihre Form anverfindert bliebe. Derartiges habe ich nicht 
versacht. — W^en der Anssichtslosigkeit sah idi von einer weiteren 
Ausdehnung und Verwertung hierauf bezüglicher Experimente ^) ab und 
suchte, da die Beschränkang der X-Reize anf das Trommelfell immer 
wahrscheinlicber wurde, nach einem Mittel zur Ausschaltung sämtlicher 
objektiver Trommeifellreize. Gelang hier ein entscheidender Beweis, so 
war ja der obige, die Ohrmoscheln betreffende Einwand vollends mit 
widerlegt. 

Bei den nun folgenden Experimenten stieß ich antangs aut .Schwierig- 
keiten. Verschloß ich den Blinden die Ohren ganz fest mit nassen 
\Vattepfro})fcn (dieser Verschluß erschien mir unter den rasch und leicht 
wieder zu entfernenden als der dichteste), so verursachte ich ihnen leicht 
Schmerzen, bevor die erforliche Dichtigkeit erreicht war. War aber 
der Verschluß nicht sehr dicht, so hörten sie trotz desselben noch 
allerlei G^änsche, u. a. andi gesprochene Worte nnd ihre eigenen Tritte. 
— Einen dichteren Verschluß konnten sich einige Blinde, wie sie be- 



1) Eine erfolf^rciche Ergänzung dieser Versuche diuch eine andere Art von Ohr- 
Maschel-Experimeutcu folgt spater. 
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haupteten, selbst herstellen, indem sie sich für die Dauer jedes Einzel- 
Experiment-, oder für die Dauer einiger rasch auf einander folirertdr'r 
Wahrnehmungen (denn dieser Verschluß war nicht lange zu ertragen) 
die Ohren verschlossen durch festes Aufdrücken der Hachen Hand auf 
die ganzen Ohrmuscheln, oder durch festes Andrücken der dri ki lartigeii 
Ohrecken über den Ot hörgang. Auch die !Naäenüäuungeu lionnteu dabei 
mit je einem Finger verschlossen werden. 

Ein vollkommener AusschluLi der Gehörreiz«' war durch keine 
Ver.scliiuLai t zu erreichen. Ich muß es dahingestellt sein lassen, ob eine 
üolche Verrtchlußweise zu mangelhaft ist, ob nasse Watte und aufge- 
drQckie Hände wirklich ungenügend abBehließen, oder ob die craniotym- 
panale ScbaUleitnng so wirksam mitspielt 

Ich vermatete das Leixtere und 2war nicht bloß an^ den weiter 
oben flüchtig erwähnten wissenschaftlichen Gründen, sondern namentlich 
anf Grund der dentlidien X-Wahmehmungen, die während der Probe- 
Versndie hie nnd da irots des dichtesten Verschlnsses gemeldet worden, 
wenn ich die Blinden in die dichte Nähe wirknngsToIler Objekte (Bretter» 
Wände oder Manera) brachte. — Es ist doch unmöglich, wird man mit 
Recht einwenden, daß die bekannterweise nngeraein schwachen X- Wellen 
dnrch den Verschloß hindurch wirken konnten. Daß X-Wahrnehmangen 
unter Verschloß nur in wenigen, äußerst günstigen Fällen vorkamen» 
hat wenig Beweiskraft. Denn es ließe sich weiterhin einwenden — nnd 
dieser Einwand könnte andi aofrecht erhalten bleiben, wenn durch Ohr* 
Verschluß ein vollkommener Aus»chliiß der X-Empfindungen gelänge — 
daß der Ausfall dieser Empfindungen nicht (oder doch nicht ansschließ- 
lich) die Folge des Ausschlusses der X- Wellen sein müsse, vichnehr 
auf den starken Druck der Pfropfen und die hierdurch erzciifziten, die 
eigentlichen X-Empfindungen übertäubenden, subjektiven (jehürs* 
emptindun^^en zurückzuführen sei. 

So konnte ich von diesen Ohrverschluij-Kxperimeuten, so entscheidend 
sie auch zu sein schienen, von vornherein keine entscheidenden Ergeb- 
nisse erwarten, auch dann nicht, als nach den Aussagen einiger Blinden 
der Vcr.sehluu dnrch HandHäche oder Fing«'r hinreichend dicht zu sein 
bchicn. Und da diese i"^.\perimente nuch diuu für die Versuchspersunen 
sehr mühsam und peinlich waren nnd wegen des nur kurze Zeit ertrag- 
baren Verschlnsses, infolgedessen jede Versuchsreibe nach je 2 — 3 Fällen 
unterbrochen werden mußte, auch sehr viel Zelt in Ansprach nahmen, 
konnte an eine Wiederholung sämtlicher in Tab. A verseichneten Expexi* 
mente mit sämtlichen 15 Versochspersonen von vornherein nicht gedacht 
werden. 

In erster Linie schloß ich die Kinder und die Schwachsinnigen aos 
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(Nrn. 3, 7, 12, 13, 1-1, 15), obwohl sie sich bei einigen Sticbprobon ebenso 
verhalten hatten wie die andprn lUinden. Denn eincr.seit.s waren mir 
ihre Aussagen ül)er die Dichtigkeit des Verschlusses (d. h. ob si»^ trotz 
desselben noch etwas hörten oder nicht) nicht zuverlässig genug, und 
andrerseits bet'üchtete ich geratie bei ihnen die stärkste BeeinHnssung 
durch subjektive Gehörs-Eindrücke. Unter den noch verbleibenden Ver- 
sachspersonen wählte ich diejenigen aus , welche trotz des Verschlusses 
(bei den ersten Probe- V ersuchen) noch Wahrnehmungen gemeldet hatten: 
die Nm. 1, 2, 8 u. 9. 

Mit diesen vier Blinden wiederholte ich zunächst — unter mög- 
Kchster Schuuung in kleinen, zeitlich getrennten Abschnitten — die ganze 
Beobachtungsreihe aus Tab. A. Die Art des Verschlusses — Handriäche 
oder Finger — war jedem freigestellt und wurde von allen abwechselnd 
benutzt. 

Ergebnis: Keine Wahrnehmung in keinem der 4x43 FSlle. 

Nun wiederholte ich dieselbe Versuchsreihe unter Beschränkung auf 
die günstiger wirkenden Objekte (Fälle 3, 4, 0, 7, 11, 14, 16, 17, 2U, 21, 
23, 24, 25, 26, 27, 28, 30, 33, 36, 37, 41, 42) in der Weise, daß ich die 
Ganglinie seitlich atets so dicht an den Objekten yorbeiföhrte, als es 
ohne Berfihrnng mögliob war. 

Ergebnis: Keine Wahrnehmung in keinem der 4x22 Falle. 

Dasselbe rein negative Ergebnis hatte eine dritte Versuchsreihe, 
enthaltend 4 BanmstSmxne von 20—36 cm Durchmesser und 3 hohe, lange 
Manem (an Gtebfinden), trotxdem anch hierbei stets die möglichst dichteste 
Annähemng stattfand. 

Ans den weiter oben dargelegten (t runden ist jedoch diesen Ergeb- 
nissen keine nnbedingte Beweiskraft znznerkennen. Deshalb kSnnen 
weitere Kriterien, anch wenn sie bloB die bereits erzidte Wahrsdiein- 
liehkeit bestätigen oder erhohen, vorerst ohne — für sich allein betrachtet 
— einen abschließenden Beweis zn bringen, nnr willkommen sein. 

In Erinnerung an eine Reihe auliälliger Beobachtungen prüfte ich 
die Tab. A nochmals daraufhui, ob und inwieweit sich der Eintluß eines 
Wechsels in d e r B u d e n b e s e h a f f c n h e i t bemerkbar gemacht hatte. 
Der stetigen Variierung der Abstände und Dickenverhältnisse wegen 
eignen sich zum Vergleich allerdings nnr wenige Fälle, am besten 14 
SQ 24, 16 zn 20 und 16 zn 3a Pfosten 14 (harter Weg!) erforderte 
nach Tab. A VIII a bloß 6 — 6 mal unter 15 BeobachtnngsflQlen eine 
dichtm AmiiUierong als 25 cm, Pfosten 24 (grasbedeckter Boden!) da- 
gegen trotz sonst gleicher Verhältnisse 12 mal. Ein Vergleich der Fälle 
16 zu 20 ond 16 zn 33 ergibt ffir Fall 16 (harter Weg!) 11 absolnt 



sichere Wahraebmniigen, für Fall 20 (kiesiger Weg!) nar 5, fär Fall 

33 (Gras!) 7. 

Um eine größere Anzahl sulcher Bcubachtnngen zu gewinnen, ließ 
ich einige Blinde gelegentlich auf liegendem Stroh oder Heu, oder in 
h( Im'ih Gras (alfio Rausrh»^n verursachend), oder in frischgefallenem, 
weichem, oder in hartem, kni i^diendem Schnee gehen. Exakte Ergeb- 
nisse ließen sich natürlicherweise hieraus nicht gewinnen. Deshalb be- 
schränke ich mich auf eine mehr allgemeine Zusammenfassung. 

Eine .«itArke Dämptung des Trittgeräuschs erfordert durchgehend 
eine dichtere Annäherung. Beim Gehen im weichen Schnee z. B. er- 
scheint den Blinden nach ihren übereinstimmenden Aussagen alles „weit- 
läutiger d. h. alle Entfernimgeii erscheinen ihnen großer; sie müssen 
deshalb, um ein Objekt mit derselbtti Deutlichkeit wahrnehmen zn tönnen, 
näher an daeselhe herantreten, besw. sie kommen nSher heran, bevor 
sie es Qberhaopt merken. Die weniger geübten Blinden haben infolge 
Veränderimg der Bodenbesdiaffenheit oder Bodenbedeokong (hohl, weich) 
hie nnd da auch imaginltre X-£mpfindangen. Jedoch bei längerem Gtehen 
in derselben Yerändernng, besonders bei Knirschen (Eies, gefrorener 
Schnee, Sand) oder Rauschen (Stroh, Hen, hohes Gras), vemÜDdert sich 
der störende Einflnß stetig, je iSnger der Blinde auf dieser Unterlage 
geht. Die Störung ist also mehr die Folge des Ungewohnten im 
Schall der Tritte als der quantitativen oder qualitativen Veränderung 
des Geräusches. Das zeigt sich besonders deatUch, wenn die Blinden eine 
wesentlich andere Fußbekleidung nehmen, wenn sie a. B. die ge- 
wohnten Lederschuhe mit polternden Holzschuhen, oder mit weichen 
Haasschuhen vertauschen. Behalten sie die neue Fußbekleidung einige 
Tage, so ist von einem stilrenden EinHuß bald nichts mehr zu bemerken. 

Bedeutsamer sind die Sti'irungen, welche die nicht durch das Gehen 
verursachten objektiven G erä usche bringen, wie z.B. nahes Wagen- 
gerassel < T Idckeng^eläute (Nähe der Hausglocke). Pferdcgctrapjtel. Spiel 
einer IVlusikkapelie, Gerassel eines Eisenbahnzuges, Läuten, Pfeileu, 
Dampfablaß einer Lokomotive und dergl. Hierdurch werden die X- 
Wahriuhinungen je nach der Stärke des Lärms meist so vollständig 
verhindert wie bei dichtestem Ohrverschluß. Jkn längerem Gehen in 
annähernd konstantem Lärm kehrt allerdings die Fähigkeit zu X-\\'abr- 
nehmungen aui geringe Abstände bei den geübtesten Blinden zurück. 
Trotzdem läßt sich bei solchem Lärm ein seitweises Verirren selbst an 
bekanntesten Orten nicht vermeiden. 

Diese bedeatenden Einflüsse der Trittgeräasch- Veränderungen sowie 
des starken außerordentlichen Lärms erhöhen die Wahrscheinlichkeit der 
za beweisenden Annahme om ein Beträchtliches. Da aber die Störungen 



j . I y GoOgl 



— 136 — 



größtenteils nur vorübergehend sind; da außerdem auf der Hand liegt, 
daß mit einer mächtigen Erschütterung des Trommelfells- durrh dio er- 
wähnten heftigen Schallwellen ev. auch die Perzeption der „andern Reize'^ 
verhindert werden müßte: so kann immer noch nur eine hauptsäch- 
lichste (qualitativ und quantitativ) Beteiligung des Trittgeräuschs an 
den X-Beizeu als erwiesen betrachtet werden. 

Nnnmehr versuchte ich der Tiosung des Problems von einer andern 
Seite aus näher zu kommen. Es ist bekannt, daß sich die Schallwellen 
zwar nach allen Seiten gleichmäßig fortpflanzen, wenn alle Seiten frei 
sind tind den Wellen nidit im AugenbHdi des Entiteliens eine bestimmte 
Richtung gegeben wird, dafi aber ihre ZnrKckwerfmig dnrdi Hindernisse 
stets gesetzmSfiig erfolgt : ,Ein dichter, fester KSrper wirft den größten 
Teü der Schallwellen so xorfick, dafi der Znrfickwerfongswinkel gleich 
dem Einfallwinkel ist." Wie nnbedentend im Vergleich an diesem Wellen- 
bündel die nach andern Richtimgen hin zerstreut reflektierten Schall- 
wellen sind, ergibt sieb anch ohne exakte Unter snchangen ans den Be- 
obachtoDgen an berühmten Echostellen. Wie viel mehr mttssen wir in 
den den X-Sinn betreffende Füllen der äußerst geringen Intensität, 
der zn geringen Entfernungen und der meist ungünstigen Beflexions- 
JlSchen wegen (bei Bäumchen klein und gewiilbt!) mit dem gesetzmäßig 
reflektierten Schal 1 wellenbündel rechnen! Wenn es tatsächlich 
der hauptsächlichste oder gar der einzige Reizfaktor ist. so muß sich 
der Einfluß der Höhe, Stellung, Gestaltung und Richtunp: der zurück- 
werfenden Fläfihe jeweils mit unzweifelhafter Deutlichkeit bemerkbar 
machen. 

Hierfür bietet tatsächlich bereits flie erste Versuchsreihe (Tab. A) 
euüge Belege. Es sei zunächst darauf hingewiesen, daß in sämtlichen 
Fälien, in denen ein Pfosten oder ein Brett, also eine ebene, gerade 
Fläche parallel seitlich zur Ganglinie stand (Fälle 7, 14, 16, 20, 24, 26, 
28, 30, 33) keine einzige X-Wahrnehmung durch -Isv" oder „rsv" be- 
zeichnet werden kuiuite, während dies in anderen Fällen, trotzdem das 
Verhältnis zwischen der Breite, der Fläche und dem Abstand kern günstigeres 
war, recht häufig vorkam (vergl. bes. die Fälle 6, 10, 41). Auiiällig ist auch 
der bedeutende Unterschied zwischen den Ergebnissen der FiQle 5, 12, 14, 
24, 27, 36, 37 einerseits (Annäherung gegen eine gerade oder gewölbte 
Fläche) nnd den entsprechenden der Fälle 34 und 35 andrerseits (An- 
näherung gegen eine Kante). Trotzdem der vor der Versochsperson 
stehende Körper in den Fällen 34 nnd 35 eine Dicke von 22 cm vorwies, 
wirkte er bedentend ungünstiger als in den Fällen 14, 24 nnd 86, in 
denen er (derselbe Körper) der Yersnchsperson nur eine 16 cm breite 



Fläche zukehren konnte, ungünstiger selbst als in Fall 27 bei einer 
Dicke des Objekts von nur 10 cm. Einen noch auifälligeren Unterschied 
ergibt ein Vergleich der Fälle 41 und 42 gegeneinander. Trotzdem 
Abstand (der Ganglinie) und Dicke (hier Breite des Brettes) in beiden 
FiQlen genau fibereinstimmtea, laatoti in Fall 41 fast alle Ergebnisse 
uTSV^t wahrend Fall 42 kein einziges „v", dagegen mehrere ^h' aufweist. 

Ohne vorerst aus diesen Tatsachen Schlüsse zu ziehen, wiederholte 
ich sämtliche in Betracht kommenden Beobachtungen und eigSnste sie 
dnrch eine Aeihe Sbnlicher Experimente, die sich wohl am besten dnreh 
Figuren veraaschaidichen. lassen. 



A— B stellt die Breitenachse des Brettes, der Pfeil die Gangrichtung 
sowie den Weg des Blinden dar. Die PfeQspitzen bezeichnen die Punkte, 
an welchen die Versuchspersonen, die ersten X-Empfindungen meldend, 
stehen blieben nnd mit ausgerecktem Arm nach dem Brett hin zeigten. 
In den dnrch Fig. 2 yeranschanlichten BeobachtimgsfÜIen erfolgte die 
Wahrnehmung beaeichnenderweise nicht in dem Augenblick der größten 
Annäherong (a), sondern erst, nachdem sich der Abstand (s. T. gamt 
betrgchtlicfa) wieder vergrSBert hatte. Man kann slso nb. in Being auf 
diese Fälle nicht von ^AnnShernngsempfindiingen' sprechen. 

In einer Reihe ähnlicher Fälle verhielten sich sämtliche Versuchs- 
personen ebenso. Ich ließ sie stets so gehen, daß die verlängerte Breiten- 
achse der Reflezionsflache mit der Gkudgrichtong einen spitsen Winkel 
bildete: ausnahmslos merkten sie erst dann etwas von der Kähe des 
Gegenstandes, nachdem sie der Beflezionsfläche rechtwinklig gegenSber- 
getreten waren, d. h. erst dann, wenn die von ihrem Standort an die 
Fläche gezogene Linie mit deren Breitenadise annahmd einen rechten 
Winkel bUdete. 

Ging der Blinde hingegen auf eine Kante des Brettes an (Fig. 3, 
a— g), so stieß er in der Begel an oder wäre angestoßen, wenn er nicht 





\ 



Fig. 1. 
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Fig. s. 



rechtzeitig angebalien worden wäre oder das Objekt durch die nnwül- 
kärlich etwas vorgehaltene Hand bemerkt hStte. Dieselbe Beobachtong 
läfii eich stets machen, wenn em Blinder einer (ohne sein Wissen) halb- 
geSffiieten Tfire sich nähert Ofinstigenünlls merkt er das Hindernis 
noch knapp vor dem den Anprall yerhtttenden Halt-Bnl Die änfierst 
seltenen FXUet in denen eine Wahmehnrang schon etwas früher (s. Fig. 
4, a— c) erfolgte, finden enm Teil in der Ghroße des Winkels (4 c), zum 
Teil später ihre Erklärong. 

Zielte die Grangrichtnng in einem spitzen Winkel auf die Glitte rles 
Brettes (Fig. 5 a), oder war sie mit der Breitenachse parallel gerichtet 
(Fig. 5 b), 80 waren die gleichen Bedingung^ ^forderlich wie in den 
durch die Fig. 1 und 2 dargestellten Fällen. 



Lief die Gangrichtung senkrecht auf die Breitenachse (Fig. 6 c. — 
Vergl. auch Fig. 6 c o. h und Fig. 7 d, sowie annähernd auch 7 g u. k), 
so war die erforderliche Annäherung individuell oft betrachtlich ver- 
scfaieden. Äußere Umstände (Wind, Lärm) spielten dabei wirksamer 
mit als in den Fällen mit mehr seitlicher Stellung. Gans analog wirkten 




Fig. 4. 
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Fig. 6. 

kantige Pfosten (6), kantige Manerenden und dergi Wfihrend die filmdent 
auf eine Kante Bagehend, oft anBtiefien (Fig. 6 a) bezw. angestoßen 
wäitti, wenn de nickt recktzeitig znm Ankalten veranlaBt worden 

waren, wirkten die Flädien oft auf beträcktlicke Entfernungen (F^. 6 
b-i). Höckst interessant waren die Beobachtungen an einem Baxunstamm. 
dessen Querschnitt die in Fig. 7 dargestellte Gestalt katte. Die Pfeile 
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a, p und n zeigen die Wirkungen der kantenähnlicLen Vorspränge. 
Gingcn die Blinden in den bezeichneten Kichtungcn, so erschien ihnen 
der Stamm ganz dimn. Von b, c oder d herkommend glaubten sie ein 
Brett oder einen sehr dicken Baam zu merken, wShrend in übrigen 
Steüimgen eämtlidie Aaseagen auf ^ dicker Baum*' laateten. Andi das 
sehr charakteristische VerhSltnis der Abstände, in welchen die Wahr- 
nehmungen erfolgten, Ist aas £1g. 7 sn erkennen. 

Es zeigte sich also hei diesen Experimenten, daß ein direktes 
Zngehen auf eine Flache (derart, daß hei ausbleibender X*Empfindang 
&n Anstoßen erfolgen müßte) nicht notig ist, daß überhaupt die (rang- 
richtnng ganz gleichgültig ist. Und dieser Qmatand bildet ein 
neues Beweismoment für das bereits früher erzielte Ergebnis: I>er An- 
naherongs-Luftstrom ist an den X-Empfindungen nicht beteiligt. Andrer- 
seits aber machte sich mit entscheidender Deutlichkeit der Einfloß der 
horizontalen Richtung (Breitenachse) der dem Blinden jeweils zugekehrten 
Fläche bemerkbar : Eine Wahrnehimm«]: erfolgte nur dann, wenn die von 
dem augenblicklichen Standort des i^iinden an das Objekt gezogene 
Jjinie annähernd senkrecht atif eine breitere Fläche fiel. 

J)iese Tats;if !io ist tiir die Annahme „hanyit'^^^ftehliclp. Ja sogar für 
die noch weiter gehende „ausschließlich reflekt. iSchailwellen" sehr günstig; 
denn dem ihr zugrunde liegenden physikalischen Gesetz widers])ri(ht 
keine der verzeichneten Beobachtungen. Aber entpchieden ist hiermit 
die Frage trotzdem noch nicht ; denn nichts entkräftet den Einwand, es 
es könnte sich atiljerdem nocli um W<']len oder Strahlen handeln, die 
von jeder Fläche rechtwinklig ausgingen, und die Wahr- 
iieliiiuing würde aus diesem Grunde erst luii dnu Eintritt in ein von 
solchen Wellen oder Strahlen durchflutetes Feld möglich. 

Es föllt nicht schwer, diese zweite Hypothese einer entscheidenden 
Probe zu unterziehen; denn eme „rechtwinklige Ausstrahlung'' stellt 
ganz bestimmte Anforderungen an die wahrzunehmenden Objekte: sie 
müssen erstens (bei senkrechter Stellung) mindestens so hoch sein wie 
der Körper des Beobachters, zweitens (bei schiefer Stellung, bezw. ge- 
wölbter Gestalt) eine so gerichtete Vorderfläche haben, daß die senk- 
recht ausgesandten Strahlen das Ohr des Blinden treffen können. 

Die erste Bedingung hatten sämtliche Objekte, die den vorstehenden 
Figuren zugrunde liegen, erfßllt, denn es waren, wie bereits erwähnt, 
nur solche Fälle oder ganz ähnliche, die — der ersten Versuchsreihe 
angehörend — eine Prtkfung der Gesichtshautreise, besonders des An« 
näherungs-Luftstroms bezweckt hatten, und hierzu waren selbstverständ- 
lich die oben bezeichnete Höhe, sowie die senkrechte Stellung erforder- 
lich gewesen. Aber es bot sich auch reichlich Gelegenheit, das Verhalten 
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der Blinden gegenüber eoldien Objekten sa beobachten, welcbe die 
wShnte Hohe, Yertikalrichtnng nnd Gestalt nicht hatten. Seite 116 
wurden anlaßlich der Erwähnung der YorrerBoche bereite eine gaiuse 
Eeihe solcher Gegenstände genannt. Es mSgen einige charakterbtiscfae 
Fülle mit genaneren Angaben nachstehend Yorzeichnet werden. 

Dieselben Versnchspersonra (nur Erwachsene! — hiersn die Nrn. 1* 
2f 4, 5, 7, 8, 9| 10 nnd 11 ans Tab. A) hatten unter sonst gleichen 
XTmständen 

Tabelle F. 



keine oder sebr anbestimmte, wert- 
lose Empfindnngen : 

a) Grenzstein von 52 cm Hohe in 
senkrechter Stellung: keine £. 

b) Prismatische Kiste von 55 cm 
Höhe; keine £. 



n. 

deutliche Empfindnngen mit fehler- 
loser Lokalisation in allen Fällen : 

a) Grenzstein von gleicher Dicke 
und Stellung, aber ca. 1 m Höhe. 

b) Schief gestelltes Brett von glei* 
eher „Höhe", Abweichung vom 
Lot ca. 20— 30<>. 

c) Gleich .«5chräg gerichtete, gleich 
lange Stufentreppe. 

d) Liegender Stamm (rund!), durch- 
schnittlich 28 cm Dicke, 

e) Dasselbe Faß in gleicher Lage, 
aber Annäherung gegen die ge- 
wölbte Manteliläche. 



c) Stark geneigtes Brett von 1,20 m 
Tiänge. ^Höhe" 80 cm: keine E. 

d) Liegender }>;(]ken (regelm. vier- 
seitig!). 3t» ein Dicke: keine E. 

e) Lie;Tenrlo-- Faß von 50 cm Durch- 
messei'. Annäherung gegen die 
senkrecht stehende , gerade 
K o p f f 1 ä che: Xr. 10 glaubt 
etwas zu merken, w t ili aber keine 
Richtung anzugeben; Nr. 2 loka- 
lisiert falsch (ca. 40?); die an- 
dern 7: keine Ejnptindung. 

Da sich mit Ausnahme von le, Nr. 10 nnd Nr. 2 alle Versaohs* 
personen in allen FSllen gleich verhielten, genügt wohl diese verein- 
fachte Tabelle. Jeder Fall ist übrigens nnr ein typisches Beispiel f&r 
je eine ganze Gruppe ähnlicher, größtenteils ohne Wissen der betreffenden 
Blinden notierter Beobachtungen, wobei eine große Anzahl der Seite 116 
genannten Gegenstände als gelegentliche Yersnchsobjekte dienten. 

Hit der Annahme einer rechtwinhligen Ansstrahlnng lassen sich die 
Ergebnisse in Tabelle F nicht in Einklang bringen. Denn in allen an 
den Gruppen II a nnd II b gehörenden FSUen mußten auch die hSchsten 
der ev. senkrecht ausgehenden Strahlen die Yersuchsperson unter Kopf- 
hohe treffen: trotzdem erfolgte Wahrnehmung und fehlerlose Lokalisation 
in allen Fallen. 
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Dagegen bleibt die Annahme einer gesetzmäßigen Zurückwerfang 
dea Trittger änschs bestehen. Von den reflektierte Trittscliallwellen 
treffen in allen zn I a, I b, 1 d and I e gehörenden Fällen anch die 
hödisten nnter KopfhiShe; Ic sendet aoch die tiefsten über den Kopf 
hinans; deshalb keine Empfindung. Daß das Faß (I e) etwas günstiger (?) 
wirkte, kann dem Einfluß des Über die senkrechte KopfiSfiche vorstehenden 
Bandes zugeschrieben werden. Bei II a dagegen ist die Höhe ausreichend, 
um ein in nicht allzugroßer Entfernung am Boden entstandenes SehaU« 
Wellenbündel an das Ohr eines Erwachsenen zurückzuwerfen. II b wirft 
sulche Wellen der SchrägsteUung wegen ebenfalls hoch genug (höher als Ib). 
Bei II c kommen die wagerechten Stufenplatte nicht in Betracht, 
während hingegen die senkrediten Stufenverbindungen (nur die obersten) 
die schräg von unten kommenden Wellen soweit schräg nach oben re- 
floktipren, daß sie den Kopf noch treffen. II d und II e haben gewölbte 
Flächen, zerstreuen also ein autprallendes Wellenbündel stets so, daß 
unfehlbar ein Teil die Kujifhöhe erreichen muß. 

Die weiter oben erwälmte Bedingtheit der X-Em})Hndunn^eTi von der 
Grüße der Versuchsperson machte sich hei soleben Experimenten 
mit größter Deutlichkeit bemerkbar: die meisten (icj^enstünde, welche 
für Erwachsene zu niedrig waren, um bemerkt werden zu können, er- 
regten bei den Kleinen o^anz deutliche Rrn[)Hn<hin<;en. Ahnlich verhielt 
es sieh, wenn die Vorderliiiche des Objekt« aui-nahmsweise so stark dem 
sich Nähernden ziiji;enei^t (in den sonst genannten Fällen stets ab- 
geneigt) war, daü der obere Schenkel des Ausfallwinkels annähernd 
wagerecht gerichtet sein mußte. 

Aus diesen Beobachtungen ergibt sich: 

Zur Ermö^chung einer Wahrnehmung ist nicht unbedingt für das 
Objekt die Höhe des beobachtenden Blinden erforderlich. Bei senkrechter 
Stellung muß das Objekt annähernd halb so hoch sein wie die Versuchs- 
person. Bei SchrSgstellung (wenn die Abweichung vom Lot nicht zu 
groß ist) oder bei Wölbung der Beflexionsfliche genfigt eine geringere 
Hohe» 

NB. Daß anwexlen auch der zurückgeworfene Schall von Worten, 
gesungenen oder gepfiffenen T6nen und anderen derartigen GtorSusehen 
wie der Schall der Tritt wirkt, versteht sich wohl von selbst. Auch 
die Beteiligung anderer Geräusche (z. B. Bauschen der Kleider während 
des Gehens) ist nicht nur möglich , sondern — wenigstens auf ganz ge- 
ringe Entfernungen — sicher nachgewiesen. 

Es bestätigen also sämtliche Beobachtung^ das schon früher ge- 
wonnene Ergebnis: Reflektierte Schallwellen sind der haupt> 
sächlichste Reizfaktor der X- Empfindungen. 

Lajr-Meumannn, Exper. PIdagogik. III. BmuI. H 
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Dio weitergehende BelKuiptunc: : T)Ie X-Empfindimgen beruhen aus- 
schließlich auf reflektierten Schallwellen, ist immer noch unbewiesen. 
Es widerspricht ihr (uuJ3er dem weiter üben vermerkten Vorbehalt) auch 
jetzt noch der Einwand, die Wirkung einer ev. in Erage kommenden 
zweiten Art schwächerer X-Reize würde vielleicht dnrcli die starken 
sabjekiiven GehSrreize, womit die Ohrverschlnß-Expenmemte stets ver- 
bandea sind, fiberiänbt. Baza kommt noch ein Zweites. Alle Blinden, 
bei denen der X^Sinn normal entwickelt ist» behaupten ganz entschieden, 
sie hätten nicht nur während des Aoftretens X^Empfindungen, sondern 
aoch daminodbir wenn sie in geringer Entfernung ruhig und lautlos 
stehen blieben. Biese »konstanten Empfindungen'' seien identiseh 
mit denjenigen, die ein in die NShe des Kopfes gehaltener kleinerer 
Gegenständ (Buch, Hut, Teller, flache Hand und dergl.) erzeuge, und 
hätten einen wesentlich anderen Charakter als die Trittge- 
räusch>Reflexionen. 

Biese Behauptungen der Blinden sind so tibereinstimmend, daß sie 
eine sorgfaltige Prüfung erfordern. 

(Fortsetzung folgt im nächsten Heft.) 



Erfolgreiche Erziehung eines körperlich nntf geistig »irückgebliebenen 

Knabene. 

Von L. Maurer. 

Im April des Jahres 1904 nahm ich einen lljährifjen Knaben aus 
N. N. in Behandlung und Erziehung. Derselbe wurde bis /u diesem Zeit- 
punkt von seinem Großonkel und seiner Großtante erzogen. Als ich 
den £naben sum ersten Male sah, fiel mir sein Verlmlt«! sofort auf. 
Sein OroBvater rief ihn. Der Knabe sprang ans dem Nebenzimmer in 
das Familiensimmer and wSlzte sich, unnatürHdi lachend, aof dem Boden. 
£r spielte mit seinem dreijährigen Schwesterchen und benahm sich 
wfihrend dieses Spielens ebenso kindisch wie dieses, so daß man d^ 
Eindruck bekommen mußte, der Xjiabe sei wirklich in seiner geistigen 
Entwicklung nicht weiter als ein dret^ähriges MSdchen. Dieses unnatür- 
liche Lachen betätigte er während des Essens, nach jeder Beantwortong 
einer Frage. 

Auffallend war ferner der Mangel jeglichen Schamgefühles. In den 
ersten Tagen ging der Knabe im Hemd bei Tage in Anwesenheit meiner 
Frau, meiner gleichaltrigen Tochter und eines 1 Jahr älteren Mitschülers 
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auf flem Korridor umher. Eine weitere Eigeiitiinilichkeit beatÄnd darin, 
dali es ihm unmöpjlich war. Gegenstände, in deren Nähe er kam, unbe- 
rührt zu lassen. Kaum Latte man sichs versehen, als er schon eine 
Schnur losgelöst, einen Riegel aufgesprengt, einen Schlüssel umgedreht 
oder abgesprengt hatte. Dieselbe TTnrobe äußerte er, wenn er auf der 
Straße etwas Bewegliches erblidrte. Im Na, mit ein paar Sätsen, war 
er auf der Straße imd weim die Tttre versperrt «rar, am Fenster und 
sah mit nervSser Hast and sittemdem, vor Aofregung glühendem Ge> 
sieht dem sich bewegenden Objekt: einem fahrenden Wagen, einer laufen- 
den Kuh, einem springenden Hönde nach. Die Bewegungen der Tiere, 
das Fahren der Eisenbahn wurde in übertriebener Weise, postend nnd 
sdmaobend, mit den Armen ein Rad schlagend, nachgeahmt. Einst 
h5rt6 er plötslich eine Drehorgel. Sofort begannen snerst seine Füße, 
dann seine Arme, dann die Zunge und snletst der ganze Kürper nnter 
eigentümlichen Zuckungen der Gesichtsmuskeln den Takt dazn zn schlage. 
Die Zunge hing weit heraus, der Knabe sdiien verzückt zu sein. Ging 
ich mit ihm durch einen Wald, so faßte er mich sofort bei der Hand 
und fragte ängstlich: ^Kicht widir, Herr Lehrer, mir passiert nichts?" 
Eine wahre Angst bekam er, wenn er einen Straßengraben oder irgend 
ein kleines Hindernis zu überspringen oder zu nehmen hatte. Mit ver> 
zerrtem vor Angst entsetztem (iresichte griff er nach der Hand des ihm 
zunächst Stehenden. Dasselbe Manöver vollführte er, wenn er einen 
Berg lieral)ging. In der Ik' tri edi^z:nng seiner natürliclien liedürfnisse 
war er so schamlos, wie ich oben andeutete, ja er machte das Zimmer 
znm Abort und als ihm das nach strengerZüchtigung ausgetrieben war, 
fand man sf inr Kxkreriiente auf dem Boden. Er war nicht imstande, 
seibstständig zu essen, Messer und Gabel zu handhaben, Kartotfeln zu 
schälen, die Haut einer Wurst abzuziehen oder sich Brot zu schneiden. 
Ebenso wenig kam er mit seiner Kleidung zurecht und dem entsprechend 
auch nicht mit dem Waschen. 

Dabei war er sehr verlogen. Nur unter Aufbietung aller Kiiergie 
konnte er zum Sprechen der Wahrheit gebracht werden. Dann zeigte 
er aber ein geradezu hündisch scheues Wesen. Seine Augen quollen 
hervor, er dockte sich zusammen wie ein Lnohs, der auf Bente lanert, 
nnd mit einem aofsohnellenden Satze war er den Blicken entschwanden 
oder versachte za entfliehen. Das Znsammenzncken bei onwillkfir- 
liebem Handanfheben von Seite des Erziehers ließ anf einen „verschlagenen" 
Jungen schließen* Einmal ertappte ich ihn anch dabei, wie er seinem 
Mitschüler seinen Geschlechtsteil zeigte nnd ihn berttbren ließ. Im 
Unterricht zeigte er sich in den Fächern, die er liebte, willig. Anfangs 
konnte ich ihn, trotz aller MShe, nicht so weit bringen, 4 — 5 Zeilen za 
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i>chreiben. Ja aii der Wandtafel zeigte er sich geradezu störrisch, 
widersetzlich unter Berofung auf seinen sog. (Großvater. Er zerriß mir 
im Anfang alle Hefte. Ich komme darauf noch zurück. WiiJjte er .<ich im 
Bereich seiner sog. Großeltern, so war er herrisch, nicht zu beugen. Ja 
der 11jährige so zurückgebliebene Knabe lenkte seine Pflegeeltern nach 
Beliehen. 

Sein Vater ist ein Heißiger, nüchterner Arbeiter. Diesem foljs^t er. 
Seine Mutter ist Vereinsdienerin. Sie fuhrt insofern einen unsteten 
Lebenswandel als sie in ihrer beruflichen Eigenschaft nie einen ordent- 
lichen Mittagstisch führt, da ein Glas Bier trinkt und dort, hier eine 
Warst Torsehrt und dort etwas Shxdiches. Sein Pflegeyater ist ÄlkoHolist» 
war dem S&nferwahnsiim scbcm nahe xmd macht den Eindrack emes 
kindischen Alten. Wie ans den Urteilen seiner frfiheren Lehrer ersicht> 
lieh» ist die eigentümliche geistige Verfassong des Knaben der Versiehnng 
seiner sog. Grofieltem zuzuschreiben. Mit Entsetzen vernahm ich, daß 
der Knabe bei seinem Großvater bis zu seinem 11. Jahre schlief» des 
Morgens zu seiner Großmatter in das Bett ging and einen im gleichen 
Hanse wohnenden 52jfihrigen Jonggesellen im Hemde besuchte und von 
diesem Geschenke erhielt. 

Aus dieser Schilderang geht klar hervor, daß der Knabe in doppelter 
Beziehung al^ .zurückgeblieben" zu betrachten: 1. als ein medizinisch, 
2. als i in pä(hi^()^z:isch znrückgebUebener Schüler. 

Weil, wie ich aus Erfahrung weiß, diese Begriffe vielen Lehrern 
noch nicht klar sind, sei es gestattet, hier erläuternd etwas zu ver> 
weilen. 

Dr. med. Jean Demoor charakterisiert die ersteren Kinder in seinem 
Buche: „Die anormalen Kinder" S. 129 wie folgt: „deren Znstand auf 
einer krankhaft(Mi T^rsache beruht, die im Laufe der Entwicklung des 
FötuF oder wahrend der orston Tjohensjahrr aui' dieselbe eingewirkt hat!" 
Die medizinisch zurückgebliebenen Kinder sind in ihrer körperlichen 
Entwicklung gestiert worden, sei es vor der (Tcburt, in der CTcburt oder 
in Folge von Kinderkraiikeiten. Um sich die Entwicklung des mensch- 
lichen Kiirpers recht klar, plastisch vorstellen zu können, muß der 
Mensch betrachtet werden als eine wachsende Pdanze. Viele Menschen 
lassen sich durch althergebrachte, in der Kindheit und Jugendzeit durch 
Haus und Schule, Eltern, Pfarrer und Lehrer bestärkte Ansicht noch 
täuschen in so fern, als sie den Menschen als ein ganz besonderes ver- 
geistigtes Wesen anblicken, das losgelöst von der Mutter Natur den 
allgemeinen Naturbediuguugcn nicht unterworfen scheint. Jede Ver- 
kümmerung der menschlichen Gkstalt, jeglicher Auswuchs, jegliches 
Zurückbleiben in Größe, Ausdehnung oder Wohlge«taltung ist nichts 
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anderes als die entsprediende Erscbemnng im Leben der Organismen 
iiberlianpt z. B. der Pflanze. Kor wenn wir den Menschen &h ein StUdk 
Allnator betrachten und vornrieüslos nns gein Werden und Vergehen 
klar vor Ang^ halten, nnr dann vermögen wir das anormale Kind als 
solches zn erkennen, das Demoor mit dem Namen des „medizinisch^ zurück- 
gebliebenen bezeichnet. Ich habe diesen Standpunkt, von welchem aus 
hier tlor Mensch zu betrachten ist, deshalb hervorgehol>eii, weil solche 
KiTKlrr in erster Linie in dem Aufbau ihrer zum AV'aehstum notwendigen 
^Substanzen nnter.stützt werden müssen, in zweiter Linie erst die Er- 
ziehung III H( tracht kommt und als drittes auf die Ausbildung in unter- 
richtlicher J)< Ziehung Bedacht genommen werden kann. Mit derselben 
Notwendigkeit, welche den Arzt zwingt, den Menschen anatomisch auf- 
zufassen, muß der Pädagoge sich über das Wesen des Menschen klar 
werden. Als erste Forderung in der Behandlung medizinisch zorüek- 
gebliebener Kinder stellte ich den Satz auf, daß solche Individuen in 
dem Aufbau ihrer zum Wachstum notwendigen Substanzen unterstützt 
werden müssen. Damit soll gesagt sein, daß die in dem Mensdien 
scUnmmemde Kraft, sich körperlich sowohl als geistig entwickeln an 
können, gewe<^t werden muß; in dem Kinde soll diese Kraft so enilsltet 
werden, daß es von dem Vorhandensein derselben eine Ahnong bekommt 
und sich zn der Überzeugung erhebt: ja da kannst dir selbst helfen. 
Bas Erwachen dieses Selbstgefühls, das eines der stärksten Gefühle ist, 
läßt den sabjekti^en Willen im Sinne Herbarts entstehen. Herbart 
spricht von dem objektiven Willen, j, welchem das beschauende Subjekt 
durch einen neuen in ganz anderer Gemütslage erlangten Willen ent- 
weder zustimmt oder widerstreitet." Das ist der Kernpunkt der Er- 
ziehungsfrage. Wenn in dem Kinde dieser neue Wille nicht erzeugt 
wird, hat das Objektive im Individuum die Oberherrschaft, was gleich- 
bedeutend ist mit dem sich treiben ItLFsm von Instinkten. Hierdurch 
aber gelangt der Mensch nie zur Selbstliestimmung und Selbsterziehung. 
Mit diesen Darlegungen sind die 2 Faktoren gegeben, mit welchen bei 
Behandlung medizinisch zurückgebliebener Kinder gerechnet werden muß. 
Beide Faktoren dürfen nicht getrennt werden, weil das in seinem körper- 
lichen Wachstuiri zuriickgcidiebene oder gestörte Kind zugleich in der 
Entwicklung seines Geistes gehemmt wird. Xchnien wir den hier ge- 
schilderten Fall in seinen Detailerscheinuugen durch : 

Her Arzt konstatiert im Mai. daß der Knahe „etwas blaß und blut- 
arm sei, seine Muskulatur si( h mittelmäßig entwickelt habe, dagegen der 
Knochenbau ziemlich derb sei und geringe Fettpolster habe. Die Ge- 
stalt des Kopfes ist autlallend ,tete carr^e". Autlallend ist das Becken; 
es erscheint breit, die Beckeuschaufeln sind nach außen geueigt. so daß 
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es weiblichen Charakter angenommen hat. Die Ohren, sind abstehend. 
Der Arzt schließt auf eine Verbildmig des ZentraliierTeiisysteniB und 

konstatiert eine muskuläre Ataxie. 

Nach einem Jahre konstatiert der Arzt, daß sich der Knahe k'drper- 
lich sehr gut entwickelt habe, insbesondere hat sich die anfänglich sehr 
stark ins Auge fallende muskuläre Ataxie, die ausfahrenden, veitstanz- 
ähnlichen Bewegunp^en zum größten Teil verloren. Die Muskulatur hat 
sicli sehr ^ut entwickelt, su daß der Knabe mit Hanteln von ganz respek' 
tabelm Gewicht Übungen exakt 7.n lotsten imstande ist. 

Wie war das Tnrvn-lich. den Knaben innerhalb eines Jahres so zu 
stärken? Vor allem ging ich von der Idee aas, daß der anormale 
kbrpei-iichc Zustand des Jungen umbildbar sein müsse. Teh wußte nirlit. 
daß der Knabe an psychischem Veitstänze leide. Dennoch kam ich auf 
das richtige Heilverfahren : 

Meine vorzüglich st-en Mittel waren: Autorität und KonsequeTi7.. 
Konsequenz bis ins Kleinste. Eine peinliche Überwachung und Be«»!»- 
achtuiig des Knaben wirkte auf diesen beruhigend, befestigend; ei- niLLijte 
sich in meiner Gegenwart sehr zusammennehmen. Dickes sich Zusammen- 
nehmen war die Quelle, aas der der subjektive Wille entsprang, der 
den Knaben in antosuggestiver Weise zwang, in meiner Gegenwart sieh 
der größtmöglichsten Rnhe zn h^eifiigen» Das erste» was ich ihm ab- 
gewöhnte, war das nnstete Auf- and Abrennen der Treppen. Diese 
Eigentümlichkeit war absolnt keine Untugend, sondern die Folge des 
krankhaften ZnatandeSi den der Arzt in seinem Gutachten mit den 
Worten charakterisiert: „Er konnte keine fißnnte stille stehen, anch 
auf den ausdrficklichen Befehl hin nicht." Um ihn nar znr Bnhe zn 
bringen, ließ ich ihn anfangs einmal, spfiter 6 Hai und znletzt 20 Mal 
langsam die Treppe anf- und abgehen. Dabei konnte ich beobachten, 
wie er sich zu überstürzen drohte, geradeso, als wenn Passagiere, die 
stehend das Anhalten des Zages erwarten, nach vorwärts gebeugt, vorn 
über fallen zu scheinen. Um nun dieses zu verhindern, mußte ich mit 
ihm die Treppe herabgehen, ich ließ aber seinen Blick nicht aus dem Auge 
und suchte so auf suggestivem Wege nach und nach eine gewisse Energie 
in ihm zn erzeugen, die ihn befähigte, sich selbst in Schranken zu halten. 
Anfangs waren die Bewegungen rein tänzelnd* Der Knabe schien aui 
den Fußspitzen zu gehen, der Körper wiegte sich in den Hüften, die 
Arme waren leicht vorwärtsgestreckt, das (icsicht zeigte das unheimliche 
liachen. Nach und nach war er imstande, ruhig und sicher die Treppe 
auf- und abzugehen. ( »It mußte er 3 n Mal den Korridor entlang gehen, 
wenn sein Wille nachgelassen und das i'rickelnde in ihm die Herrschatt 
über sein Bestreben, energisch sein zu wollen, gewonnen hatte. Selbst- 
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verständlich wäre es dem Knaben angenehmer gewesen, wenn er seinen 
Gefühlen hätten freien Lauf oder ihnen hätte die Zügel schießen lassen 
dürfen. Nach meinem Dafürhalten war dieses sirh Austobendürfen ein 
qualitativ nicht zu unterschätzendes Lustgefühl, das seine Grenzen gar 
oft überschritt, um aiiszuklingen in dem Entstehen eine.-« gewissen ^^'oll- 
Instgcfühls. In scinoTi Lustgefühlen konnte sich der Knabe anfangs gar 
nicht h<'z\vingen. Bekam er von seinem Großvater Besuch, so war er 
seiner niclit mehr mächtig, «er war bis znm Wälzen" ausgelassen, wat» 
er auch in der Tat anfange vellführte. Alle Energie mußte aufgeboten 
werden, um sein ^Ich** so kräftigend zu unterstützen, daß sein Körper 
dem durch den Befehl des Erziehers ^Stille zu halten, ruhig stehen zu 
bleiben" wachgerufenen wollendun Ich wenigstens tnv diesen Moment 
gehorchte. Infolge der Wiederholungen derartiger Experimente wurde 
der Wille so weit geweckt, daß sieb ihm unwillkürlich die Glieder des 
Körpers unterordneten, wenn ancSi der Kampf swirchen Trieb und ent- 
stehendem Wollen noch ein heftiger war, and in den Ansdrackshewegungen 
des Gesiebtes deutlich zn erkennen war: Seine Unterlippe zackte nervös, 
seine Angen nahmen einen beledigten Aasdrack an, der Kopf war leicht 
eingezogen, die ünger sachten sich an den Seiten der Hosen za sdiaffen 
za machen. Kon denke man sich die zwei Gemfitslagen, die in dem 
Knaben kämpfken: sein Seelenleben war aufgeregt. Die Freude machte 
seine Seele zdttem. Er will forlstUrzen, dem Großvater entgegen, seine 
Freude will sich ausleben, rein austoben, die Konstitution der Muskeln 
verträgt jedoch diesen Freudenausbrudi nicht: Zittern der Hände, das 
Bestreben, dem Großvater alles zu zeigen, sich als den Herrn der Situ- 
ation betrachtend, erzeugt eine nervöse Unruhe ihn ihm. die komisch 
kontrastiert zu dem Bestreben, sich als die Wichtigkeit selbst bewundem 
zu lassen. Weil nun der Erzieher sich klar war, daß derartige häufige 
Vorkommnisse auf da.s Nervensystem des .Tungen äußerst schädlich 
wirken müßten, wurden solche vermieden, wenn nur niüglich. Ereigneten 
sie sich, so kam nun das gebieterische _Halt" des Erziehers hinzu, das 
^elb.stverständlich jetzt die gegenteilige W'irkung hervorbringen mußte: 
das Seelenleben des Kindes brennt noch vor A'erlaugen, der Befehl hält 
den Gefühlsausbruch zurück und zwingt den Knaben, sich selbst y.u be- 
zwingen,, so weit sich zu beherrschen, daß er gemessen, langsam dem 
Großvater entgegengeht und ohne äußerlich sichtbare brsundere (Tefühls- 
erregung dem Gaste ruhig die Hand zuni A\'illkümmengruli entgegenliült. 
Ihirch solche zunächst noch von einem fremden Willen aufgezwungene 
Hemmung der Gefühlsäußerung wurde nach und nach der eigene Wille 
zur Hemmung seiner Ansdracksbewegungen geweckt. Die Wiederholung 
dieser strikten Gehorsamsleistung bewirkte teils durch den Befehl 
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des Erziehers, teils durch das erwachende Wollen, daß der Zo^ing all- 
mShlicb die Kraft in sich fOhlte, seiner Mnekeln Herr werden m kSnnen. 
Kraftgef&hle sind Lnstgefolile and werden Ycm Ich oft erzeugt. Darck 
die Erzengong dieser Lustgefühle wuchs die Kraft der MuskelbeherrsehiinA 
kam diesen zo gute und heilte durch den Willen des Kranken gewisser- 
maßen unwillkürlich die Mnskelataxie. Denn nicht der Wille war 
vorhanden, der Muskeln Herr zu werden; sondern der Wunsch, sich dea 
LnstgefülilS) eine gewisse Kraft zu besitzen» seinen Körper beherrschen 
zu können, wieder erfreuen zu können, war die Triebfeder der Selbst- 
beherrschung. Aber nicht allein in solchen Momenten suchte ich durch 
den emporkommenden, entstehenden und wachsenden Willen des Zf»g- 
lings dessen Seelenleben zu dem Zwecke fördernd zw !>f » intlussen, daß 
die Seele den Körper zu beherrschen und normal zu rrestalten imstande 
war, sondern ich suchte gerade absichtlich solche Seelenkoutiikte herbei- 
zut Uhren, in welchen das leb des Individuums j^ar Lösung gezwungen 
war und zur Befriedigung aus unheilvollem Banne mitwirken koriute. 

Ich hatte oben 2 Beispiele erzählt, in welchen gezeigt war, wie der 
Knabe gezwungen wurde, sich zii beherrschen und wie dadurch seine Seele 
ihrer Herrschalt über den Körper bewußt werden konnte. Nun das 
Gegenstück. Die Psyche des Knaben mußte daran gewöhnt werden, 
nicht nur den Körper durch Verhinderung des Gefühlsausbruches in 
Zaum zu halten, sondern auch fähig werden, initiativ vorzugehen und die 
Hnskeln in Sitoationen zn etwas zu gebranchen, in welchen sie fraber 
den Dienst versagten : der verhätschelte Liebling des Großvaters begann 
teils nnter den Zärtlichkeiten des letzteren, teils in dem BewaBtsein« 
der Kitteipnnki der Familie zn sein, sein Ich als etwas ganz besonderes zu 
betrachten und sein eingebildetes Ichbewnßtsein war sorgsam aaf Unverlebe* 
lichkeit seiner Person bedacht. Der 11jährige Knabe mit massigem, derben 
Knochenbau, hatte nicht den Mnt, einen schmalen Straßragraben zn Uber- 
springen. Als Entschnldigong muß gelten, daß trotz des derben Knochen- 
baues die Muskulatur doch schwächlich war und gewiß auch diese Schwäche 
von ihm gefiihlt wurde. Auf diese Annahme stutzte ich mein 
Experiment, das darin bestand, den Knaben über Gräben anter meinem 
Schutze springen zu lassen und den doppelten Zweck verfolgte» einer- 
seits seine Muskeln zu kräftigen, andererseits den Knaben zum Bewoßt- 
werdwi dieser Kraft die Wege zu ebnen. Anfangs rief er unter Weinen: 
^Mir passiert was" (ein Abglanz der fürsorglichen Worte des Groß- 
vaters: „Daß dir ja nichts passiert"). Kach einigen Übungen schon 
sprang der Knabe aus eigenem Antrieb über den Graben, sich jetzt der 
Kraft bewußt. Diesellie Ann:stli< likeit zeigte er beim Herabsteigen von 
einem hoben Berg, wohin ich ihn zu obenstehendem Zwecke führte. Diese 
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beiden Experimente beruhen anf denselben Prinsipieii, die ich oben ajw 
{fihrlich schilderte, nar ist hier nicht die Aufgabe des Zariickdämmens 
ansbrechender Gefühle g^eben, sondern die Anfeaerung, die Glieder des 
KSrpers richtig za gebrauchen. Auf diese Weise erreichte ich Viererlei: 
erstlich führte die auferlegte Selbstbeherrschung zur Erzeugung der 
notwendigen Ruhe, zweitens zu. einem Koordinieren der Muskeln, welches 
sohliefilich dazu fahrte, daß der auffallende Körperbau nach und nach 
ein etwas normaleres Ansehen gewann ; drittens zur Erzen^mg einer ge- 
wissen physischen Kraft, die viertens zum Bewußtsein derselben und zur 
Außernnp; des Kraftgefiihls überleitete. 

Als ich diese Resultate feststellen konnte, schritt ich zu t'bungeii, 
welche flic gewonnene Kraft erhöhen sollten und so dem zu koordinierton 
Bewe!i;nngen befähigten Muskelsystem die nötige Stärke zu verleiheo 
im tan le waren. Dazu verwendete ich folgende Ubung;en : a) das Stehen 
aiil einem Stuhl, einem Tisch und 2 Stühlen; b) dasselbe mit Hantelbe- 
lastung: e) dasselbe mit Hantel stein men ; d) das Aufheben des Knaben, 
anf einem oder zwei Stühlen stehend mit oder ohne Hanteln. 

Der Knulu; .stand nach und nacb infolge des Anwachsens der Muskel- 
kraft .^o sicher, daß ich ihn in den geschilderten Situationen photogra- 
phiercn lassen konnte. Die physiologische Behandlung war zu Ende 
und nun konnten die erzieherischen und nnterrichtlichen Maßnahmen, die 
während dieser Übungen ilureai Fortgang nahmen, intensiv in Angriff 
genommen werden* 

Erzieherisch mußte der Knabe behandelt werden, wie man wohl 
selten die Gelegenheit hat nnd zu dieser Notwendigkeit gedrängt ¥nrd. 
Gute Worte erreichten nichts. Mit Güte regiert, verfiel der Knabe in . 
sein kindisches Wesen nnd Lachen. Gewohnt, sich seine Umgebung 
nnterznordnen, lehnte er sich gegen alles auf, was gegen seinen Willen 
ging, nicht nur in geistiger Beziehung sondern aodi im physischen Leben. 
In der EmShrnngsfrage z. B. gewöhnt, kein Frühstück zu genießen, 
sondern zu essen, wenns ihm beliebte, mußte er erst zur Ordnung im 
Einnehmen der Malilzeiten erzo^^en werden. Wenn es ihm gar za sehr 
wider den Strich ging, so spie er das (lenossene einfach wieder aus, 
ebenso wählte er sich den Ort zur Befriedigung der notwendigen Be- 
dürfnisse selbst, wie oben angedeutet. Hier half nur eiserne Konsequenz 
und Energie. Seine Großeltern wanderten sich oft, wie regelmäßig er 
aß. Bei ihnen zu Hause gelang das nie. Der Erzieher durfte sich die 
Mühe nicht verdrießen lassen, auf das Kleinste zu achten und mit Schärfe 
seinen Willen durchzusetzen. Hier habe ich kennen ;xclcrnt, daß nur 
eiserne Konsequenz und Energie so tiefstehende Menschen soweit enijior- 
zoheben vermügeo, daß sie eich der Pflichten gegen sich selbst and gegen 
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ihre UmgebuiiL'' orinnern. Eine Vprsäumnis hierin läßt diose Geschöpfe 
ihren Trieben überlassen sein, ein Spielball derselben werden, wobei sie 
zHj^leich ihr eifrcnes Ich in den Mittolptinkt ihres Denkens und Handelns 
stellen und daiüit ein antisoziales Wesen werden, das sieh nie seinem 
Milieu anzupassen imstande ist, und an den Interessen seiner Mitnienticheu 
nicht den p^eri nieten Anteil nehmen kann. Tch beschränke mich nun 
auf die Darstellung der Erziehung des vou mir behandelten Anormalen. 
Ich schildere dessen Anomalie und den Teil seines moralischen Könnens, 
dem die Fähigkeit zugesprochen werden kann, auf der Leiter des Auf* 
wSrisstrebens, des Erklimmens der nttlichen Ideen, des sittUchen Handelns 
und WoUens einige Stnfim emporznklimmen nnd zeige, wie weit ein 
solches Indtvidunm zu bringen ist. 

Es sind zunächst die Fragen zu beantworten: 

a) Welche Literessen bestimmen die Handlongsweise des Anormalen? 

b) Welche Ursachen hatte diese Interessenbildnng? 

Es sind diejenigen Interessen, welche zunächst die Befriedigung der 
Triebe begönstigen. Fragen wir weiter: Welche Triebe waren die 
vorherrschenden? 

a) diejenigen, welche ans den natürlichsten Bedürfnissen entsprangen, 

b) ganz besonders ragte der Trieb zum Herrschen hervor. Dieser 
entsprang wieder daraus, daß der Mittelpunkt alles Treibens sein 
„Ich" war. 

c) die nächste Interessensphäre war sein (rroßvater. 

d) das ungehemmte Befriedigenwolleu der Triebe war die Ursache 
der Krankheit. 

e'i die daraus entstandene Zerrüttanp^ des Nervensystems der Anlaß 
zur verkehrten Erziehung von Seite der Großeltern; 

f) die Verzärtelung erzeugte eine anormale Willensrichtong ; statt 
nach außen nach innen; 

g) äußere Hr>tlirhkeitst'ormen erstickten die freie Willensbewegang'j 

h) die Bitte um Verzeihung löschte die Schuld; 

i) beides erzeugte die Lüge; 

k) in der freien Entscheidung des Wollenvermögens nnd NicbtwoUen- 
▼ermögens liegt die Tatsache verborgen, daß ein „Können*^ müglich war; 

i) das Verlangen des Erziehers, dieses Können zu betätigen, rief 
Widerstand hervor, dessen Stützpunkt der Großvatw war. 

Seine natürlichsten Bedfirfoisse waren außer Stillung des Hungers 
nnd Durstes dn wildes sich Austoben, daß wohl darin seinen Grund 
haben mochte, daß geistiges Interesse nicht vorhanden war. Dieses Aus* 
toben äußerte sicdi in einer wahren Zerstörungswut. Recht „Würgen 
und Schreien" und dabei nichts bezwecken, überall vom dran und nidbits 
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lebten war die Signatur seines Wesens. Ich schreibe dieses Toben, wie 
wahnsinnig umberlaufen, dieses Zerstörenwollen einer tieferen Ursache 
zu. AVer sorgfältig das Seelenleben der Menschen studiert, weiß, daß 
tiefstehende Menschen von dem sexuellen rieben mehr beherrscht werden 

hr>hor.stehende und dnf'i das Vorherrschen sexnelb'n Lehens das Auf- 
kommen des geistiirf'n hiiitln t. Der Mano^el an HcmTnun^j; der sexuellen 
Triel)e und die Verzärtelung durch den (iroßvater, einen alten kindischen 
Mann, wirkten nun notwendig aul das j^jef^amte Willenslelien und ins- 
besondere auf die licherrschung des Gefühlsausdrucks und der willkür- 
lichen Bewegungen schädigend ein. 

Wohl liegen in dem Geiste des Kindes die auch anderen Menschen 
innewohnenden Interessen. Aber durch die oben geschilderten Vorgänge 
schlummern diese, an ein Selbsterwachen ist in diesem Falle nicht zu 
denken und an ein Gewecktwerden von iSeite der Umgebung erst recht 
nicht. Hier hat der Erzieher einzugreifen und mit äußerster Energie 
den Widerstand zn brechen und die WidersetsUchkeit sn bestrafen. Der 
vorliegende Fall zeigt nnn, daß mau in der Eraiehimg eines solchen 
Anormalen von der Entwickelnng der körperlichen Selbstbeherrschung 
ttnd wiedemm von der physischen Kräftigung der Mnskolatar ausgehen 
miiB. Erst wenn die Moskalatnr des Eiirpers normal ist, kraftigt sich 
aneh der Geist; erst wenn Gehorsam, aktiver Gehorsam sich zn zeigen 
beginnt, erst dann hat der nnterrichtliche Eingriff Wert. 

Es sei zxm Schiaß noch einiges fiber die onterrichtliehen Erfolge an 
dem Knaben bemerkt« Sein Wissen entsprach seiner geistigen Yerfassnng. 
Heimatknnde nnd Religion liebte er. Hielt man ihn an, so konnte er 
Aufsätze fertigen. In der Geographie war er sehr gat. Im Rechnen 
beherrschte er nach nnd nach die 4 Grundrechnungsarten. 



Übung und Gedächtnis. 

Tod M»rx Lobsien in Kiel. 

K i n 1 e i t u n g. 

>t'her das Gedächtnis ist viel geschrieben worcien und wird noch 
viel geschrieben werden" — so Fauth in seiner bekannten Studie über 
das Gediichtni.s. Das hai aurh heute noch volle Gültigkeit. J)ie Haupt- 
ursacbe dieser Erscheinung erl>lickt Fauth darin, daii in der Frage des 
Gedächtnis sich zwei iuudamental verschiedene Weltanschauungen gegen- 
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überstehen: diese behauptet, das Gedächtnis; sei lediglich eine Fnnktion 
der Blaterie. jene nimmt die Seele mit ihren (besetzen als Träcrorin des 
Gedärhtnisscs an. Diese Begründung ist aber nur teilweise ziuictfend. 
Die rund Voraussetzungen des Gedächtnisses sind keineswegs hauptsäcli- 
liches Thema der vielen Schriften — es würde sich ja auch dann nur 
handeln können um einen wenig aussirhtsvollen K.iinj f in das Unendliche, 
denn keine der beiden Weltanschauungen ist imstande mit ihren (Tründen 
die andere 7ai überzeugen — vielmehr ist es so, daß sich den neueren 
üntersuchiin^Tii eine ganze Reihe neuer Gedächtnisprobleme aufgedrängt 
haben, neue W irliungsweisen und Formen u. a. Das hängt wieder damit 
zusammen, daß die IJntersuchungsmethudeu eine neue Form gefunden 
haben, die sie der naturwissenschaftliehen Betrachtimgsweise nähert. 

Wenn ich mich nun anschicke, meine Frage zu beantworten, so muß 
ich einem ersten Versuch gegenüber um Nachsicht bitten« Soweit idi 
habe Umscbaa halten können, habe ich keine nennenawerte Vorarbeit 
entdeeken könneii. Bie Untorsnchungen Weygands im 2. Band von 
Eraepelins psychologischen Arbeiten, die hier in Frage kommen könnten, 
sind gelegentlieher Art nnd beschrSnken sich anf zu wenig Beobachter. 



Kap* L Allgemeine £rwigangen. 

Wenden wir uns snsSchBt einigen aUgemeineren Erwägungen an, 
znnachBt der Yalgärbeobachtiing. Wir halten sie zwar in keiner Weise 
ftir verbindlich, sondern eine experimentelle Bewährung ihrer Er- 
gebnisse für unbedingt notwendig; aber es liegt die Möglichkeit vor, daß 
sich dort Fingerzeige bieten werden f&r eine Grestaltang der Unter- 
snchungä m e t h o d e. 

1. Das Gedächtnis ist der Entwickelung unterworfen; das be- 
zeugt einerseits sein Wachsen während der Entwickelungsjahre, das be- 
weist ferner der „Altersschwund des Gedächtnisses" (W^undt: 
Grundriß der Psychologie, 2. Auti. Ö. 291), mit dessen Erscheinungen im 
allgemeinen auch die infolge von Gehirnerkrankungen auftretenden Ge- 
dächtnisstörungen iiliereinstimmen. Diese Erscheinungen sind psychologisch 
besonders deshalb bemerkenswert, weil in ihnen deutlich der Kinflnß der 
Komplikationen auf die Erinneiurt''*svorgänge zu erkennen ist. Zu den 
augenfälligsten Symptomen des normalen wie des pathologischen Ge- 
dächtnisschwunds gehört nämlich die Abnahme des Wortgcdächtnisses. 
Sie pHegt in der Hegel derart einzutreten, daß am frühesten die Eigen- 
namen, dann die Namen konkreter Gegi nstände der tägliehen Umgebung, 
dann erst die ihrer Natur nach abstrakten Verben und zuletzt die ganz 
abstrakten i'artikelu vergessen werden. Diese Reihenfolge entspricht 
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genau der für die einzeJnen Wortgatttmgen vorhandenen Möglichkeit, 
durch «ndere, in r^lmäßiger Komplikation mit ihnen verbundene Voi*- 
stellangen im Bewußtsein vertreten zu werden. Diese Möglichkeit ist 
offenbar bei den Eigpiinamen am größten, bei den abstralctcn Partikeln 
aber, die überhaupt nur mittels ihrer Wortzoirbcn festgehalten werden 
können, am kleinsten." Bestätigt sich das auch für die jugendliche 
Ent Wickelung? Dort handelt es sieh um einen Niedergang, hier um 
eiUi 1! Aufsehritt. Fnlnrlidi werden wir auf Grundlage allgemeinen 
Käsunnements erwarten dürfen, daß hier diejenigen W orte zulet/.t auf- 
treten, die die meiste Vertretung zulassen, also eine einiaelie Umkt hrung 
jener Beobachtung aus>tübren dürfen. Die Frage ist meines Wissens 
innerhalb der Psychologie des Kindes bis heute noch nicht su {»räzi.^e 
gefaßt worden. Ich sehe mich daher genötigt, zunächst hinzuweisen auf 
die bekannten Untersuchungen von Preyer, Ament nnd ferner auf eigene 
Beobachtungen. Übereinstininiend zeigt sidh, daß das Kind in s^ner 
geistigen Entwicklung vom Einzelnen nnd Konkreten zum Abstrakteren 
fortschreitet. Das minder bestimmte, das Kompliziertef das eine reichere 
Yertretong möglich — nnd auch nötig macht, tritt immer erst später 
anf. Das Festhalten am konkreten Einzelnen geht gar so weit, daß anch 
stärkere Kontraste überdeckt werden, daß aaeh nar äofierst schwache 
Ähnlichkeiten mit dem erlebten Konkreten genügen, es damit za identi- 
fizieren. (Ich erinnere, nm nur anf eines hinznweiseD, an die natarwüchsige 
Bildung von Begriffen znmal in den ersten Entwich elungsst ad ien.) Auf 
Grund dieser Ubereinstimmung in den äußeren Ergebnissen bei der Jugend- 
entwickelong und dem Altersschwund könnte man versacht werden, an- 
zanehmen, daß die naturalistisch-medizinische Auffassung von den Grund- 
lagen des Gedächtnisses die richtige sei, daß es eine Funktion der Materie 
in Wahrheit bedeute. Es kann schwerlich geleugnet werden, daß eine 
enge Anlicftnng solcher Er.seheinnii<:»;en, die obendrein durch die Vnl'};'är- 
erfahrung nahegelegt wird, an die F.Titfaltung inid den Verfall der (le- 
dächtnisleistungen, diese Sclilußfolgerung nahe legt. Trcitzdessen ist sie 
gefährlich. Ein vorpiehtiL:*'- Vorfahren wird sich bescheiden mit der 
Behauptung eines Parallelverhaltnisses zwischen zugeordneten psyehisclien 
und physischen Erscheinungen, die näheren Beziehungen der Glieder zu- 
einander liegen durchaus im Dunkeln. 

2. Das Gedächtnis ist. wie Paul Bergemann in seiner pädagogisrhen 
Psychologie ganz richtig ausführt, kein Gegenstand unmittelbaren Er- 
lebens, wie etwa Vorstellungen, Gefühle; es ist eine Hypothese oder 
wenn man will, ein Hülfsbegriff, mittels dessen man bemüht ist, die 
Tatsache begrdflich zu mach^, daß Wahmehmongen, die wir nnmittel- 
bar erlebten, ans unserem Bewußtsein entsehwuiden nnd spftter in 
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solcher Deutlichkeit wieder aoftaachten , daß sie nn» Erinneraii^en 
worden. Wie und wo waren sie inzwischen? Am meisten verbreitet 
ist heute wohl die Meinung, das Unbewußte sei mVbt wirklich, unbewußte 
Vorstellunp^en seien ein Unding, was als wirkliVh flonkmöglich sei. .«?eien 
lodiglich Jiahnen, Dispositionen in Gehirn nnd Leit unu>ncrven. die wieder- 
holte Inanspruchnahme durch den Reiz. Die materielle Erreg^g jreht 
auf gewisse Zdlcn der Hirnrinde über. . fVr materiellen Errep^un*^ einer 
solchen Zelleiigru})pe mt spricht eine bestimmte Wahrnehmung. Sobald 
der Reiz aufhört, erlij^ehi die materielle Errepnmg der Ganglienzellen 
und auch die Wahrnehmung verschwindet. Ein Teil der Erregung aber 
ist nach einem anderen Teile der Großrinde abgeflossen und hat hier eine 
Spur 7Airücko;elassen oder ein latentes Erinnerungsbild, welches infolge 
innerer oder äulierer Reizung wieder psychisch lebendig werden kann." 

Aber es ist vollkommen ausgeschlossen, daß die Wahrnehmungen 
und jene Bewegungen gleichen. Wesens seien. Diese sind Bewegungser- 
scheinongen, gehören als solche der mechaniseb^transzendenten Welt an, 
jene sind an sich nicht mechanisGh, können nur von Innen betrachtet 
werden nnd verraten dem Beobachter keine derartigen Bewegungsex- 
schemongen* W^in man wirklidi imstande wäre, die inneren Vorgänge 
durch Hilfe konstvoUer Apparate zu beobachten, so würden sie sich als 
mechanische Bew^ongsvorgange darstellen, aber was sie an sich sind, 
verraten sie nnr der introspektiven Betrachtong. 

Und doch kann die Erinnening weder rein physischer noch rein 
psychischer Natnr sein: jenes nicht, denn sie könnte dann psychisch 
nicht wieder lebendig werden nnd dieses nicht, denn es wäre dann un- 
möglich, daß es aufhören könnte, im Bewußtsein zn existieren — folg- 
lich bleibt nur übrig, sie psychopbysisch zu werten. Da nun das 
Gedächtnis die Summe aller Dispositionen oder Residuen ist, so ist anch 
dieses psycbophysisch — allerdings müssen wir darauf verzichten, dessen 
Wesen genauer zu erkunden. — Ob wir aber reit^hf-r werden als um 
eine Annahme, wenn wir mit Hering die Möglichkeit der Allbeseelung 
der Materie zulassen, halte ich noch für weniger wahrscheinlich als 
Bergemann. 

Diesen kurzen letzten Darstellungen entnehme ich für die vorliegende 
Anfi^^ribe: Ist das Gedächtnis psychophysi.<?cher Natur, so notwendig 
auch in seinen einzelnen Bildungsstuten. knrz in seiner Entwickelung. 

3. Im Zusammen damit möchte ich auf eineTi Vers ach hinweisen, 
unsere Frage in bejahendem Sinne zu beantworten. Die Gedanken- 
folge läßt sich etwa so fornmlieren : Wachstum ist überall gebunden an 
die ausreichende und richtige Ernährung. Die Nalirnng wird dem (le- 
hirn, das der Sitz des Gedächtnisses ist, durch das üiut zugeführt, das 
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alle Teile desselben amspült. Nun aber steht fest, daß jede geistige 
Betätigung eine vermehrte Blutzufuhr und damit eine gesteigerte Nahrungs- 
zufuhr nach dem Gehirn bedingt : folglich muß es in allen seinen Funk- 
tionen durch irgend welche geistige Übung — sofern sie innerhalb ver- 
nünftiger, d. h. nicht gesundhoitswidriger, l^ahneil sich bewegt ~ eine 
Steigerung, einen Wachstumszusatz erfahren. 

Diese AufiPassung ist rein physiologisch. Keinen Aufz;enhlick lassen 
die Tatsachen der Erfahrung darüber einen Zweifel zu, daß eine gesunde 
Ernährung des Gehirns Yoraussetzung seiner Leistungen und seiner Ent- 
wickeluug ist auch beziigluli dessen, was wir Gedächtnis nennen. Ein 
blutarmes oder durch, vom iUut übertragene, Gifte beeinflußtes Gehirn 
wird notwendig in seinen Gedächtnisleistungen herabgesetzt oder gestört; 
eine zustarke Blutzufuhr durch gesteigerte geistige Anspauriungen hat 
aber ähnliche Wirkungen. Ist schon auch vom physiulogischeu Stand- 
punkte aus bedenklich, zu behaupten, daß eine vermehrte Nahrungszu- 
fnhr infolge geistiger Anstrengung nach einer Hirnregion ohne weiteres 
eine erhSlite Leistungslähigkeit der benachbarten bedeutet, so noch viel 
mehr, wenn man die hente feststehende Tatsache bedenkt, daß die geistigen 
Tätigkeiten an die Fonktion bestimmter Großhimregionen gebunden sind* 
Trotzdem sasageben ist, daß der experimentelle Nachweis noch keines- 
wegs überall hin gelangen ist, ist zn betonnen, daß in der vorliegenden 
Angelegenheit der zweifellos erbrachte Beweis fär mancherlei zirkom- 
skripte Bindenteile und ihre Ziigeh6rigkeit zo bestimmten psychischen 
G^diehnissen zareichend ist, jene VeraUgemeinerang dahin zu bescbrinken, 
daß zwar gebtige Entwickelong an eine gesande Emährang des Gehirns 
gebunden ist, daß al)er nimmer aas dieser Tatsache gefolgert werden 
darf, gesteigerte Ernährung habe ohne weiteres gesimgerte physische 
Funktionen im Gefolge oder gar gesteigerte Ernährung einer Birnr^on 
erhöhte geistige Leistangsfähigkeit einer benachbarten. 

4. Gibt es verschiedene Seiten des Gedächtnisses? 
I. Unmittelbare Beobachtungen. Jenseits und innerhalb der Gedächtni.s- 
breite begegnen zahlreiche Fälle einseitiger phänomenaler Gedächtnis- 
leistangcn. Ich erinnere nur an einige. Mozart hörte nur einmal das 
Miserere des Allcgri in der sixtinischen Kapelle und schrieb hernach das 
ganze Werk aus dem Gedächtnis nieder. Sein cosi fan tutte schrieb er 
bekanntlich in einem Zuge auf eine Wirts haustatel nieder. Beethoven 
war taub als er den Fidelio schrieb. Johann Gannihasins er))lindete 
und versuchte nach 20 Jahren sich wieder in der Hilrlhauerkunst ; er 
tastete mit grolier Sorgfalt eine J^ü.ste ab und arbeitete ein Nachbild 
von so sprechender Ähnlichkeit, daß alle Betrachter erstaunt waren. 
Binet and Meumann untersuchten die beiden Rechenkünstler Inaudi und 
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Diamandi. Der erstere wuohs als Schafhirte auf ohne Schulbildung, bis 
zam 14. liebensjalire war er Analphabet. Im Alter von 0 Jahren be- 
gann er seine liechenversuche ; im Alter von 7 Jahren mnltiplizierte er 
im Kopie schon fünfstellige Zahlen. Hernach verdiente er seinen Unter- 
halt mit seiner Rechenkunst in den Kneipen. Auch als er sich in Paris 
Bron, (.'harket und Binet vorstellte, war er des Lesens und Schreibens 
unkundig. Er präsentierte sich gewöhnlich öffentlich mit der Multipli- 
kation IG— 24 stelliger Multiplikanden; er vermochte nach einer Stunde, 
in der er 3(X) Rechenoperationen leistete, alle Aufgaben zu wiederht I- n 
ja selbst noch am Tage darauf. Alles Rechnen begleiteten, wie Meu- 
mann nachwies, sprachmotorische Vorstellungen. — Diamandi entstammte 
einer aDgesehenen griechischen Familie. Die Art seines Rechnens be- 
schreibt er so: er sfilie die ZaSem wie photographiert aaf onem Blatte 
Tor sich und lese sie innerlich ab. Er verlangt, daß die Aufgaben, die 
er rechnen soll, Ihm aufgeschrieben werden, er arbeitet mit den sicht- 
baren Zahlbildem; er setzt innerlich die gesehenen Zahlbilder in seine 
Handschrift nm. 

In allen diesen Fällen erfahren wir nirgends, daß die Gedächtnis- 
leistnngen anf andern Gebieten irgend das lüttd überschritten; im 
Gegenteil ist vielfach bestätigte Erfahnuogstatsache, daß die einseitige 
Ausbildung auf Kosten anderer geschieht, besonders deutlich zeigt sich 
das bei dem akustischen Gredächtnis. 

Aber auch jenseits der Gedächtnisbreite lassen sidi keine Tatsachen 
beibringen, die eine Schiaßfolgerang in bejahendem Sinne gestatten. So 
berichtet A Wizel über einen Fall von phänomenalem Rechentalent bei 
einer Imbezillen. Die Patientin verblödete infolge Typhus im 7. Lebens- 
jahre, nachher erholte sie sich zwar etwas, doch ni* in ils soweit» daß sie 
Schreiben und Lesen lernte, doch besaß sie ein kolossales HSrgedächtnis 
für Zahlwörter. — Anderswo lesen wir von einem Idioten, der einen 
vorgelesenen seitenlangen gri^hischen Text nachzusprechen vermochte, 
ohne daß er ein Wort verstanden oder jemals die griechische Sprache er- 
lernt hätte. 

Experimentelle Unter.suchungen haben als Tatsaehe fM;yeb(«n, daß 
zunächst das sensorische und »las motorische Gedächtnis an zwei ganz 
verschiedene Hirnregionen gebunden sind. Des weiteren steht auf Grund 
sorgsamer klinischer und experimenteller Untersuchungen mit größter 
Wahrscheinlickeit fest, daß innerhalb dieser (Tedächtniswcisen das Ge- 
dächtnis für die verschiedenen Hi wegungen. für Laute, Wörter u. s. w. 
wiederum an verschiedene (Tebiete geheftet ist. Ich wähle einige 
wenige Beispiele aus. Ein 4* »jähriger Knecht verlor infolge einer Kupi- 
Verletzung alle ^icnnworter aus seinem (Gedächtnis, während ihm die 
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Zeitwörter zur Verfügung standen; ein Beamter verlor seine Sprache, 
konnte sein Amt jedoch besorgen, weil er imstande war, seine Geschäfte 
schriftlich abzuwickeln; ein anderer hatte nach einem Schlaganfall die 
£igennamen und Substantiva bis auf ihre Anfangsbuchstaben vergessen; 
ein Knabe, der infolge einer Gehirnerschütterung nicht mehr Sprechen 
und Schreiben konnte, beides aber nach und nach erlernte, ließ beständig 
den Anfancrskonsonanten fort (ich ar icht ort); es ist bekannt, daß sich 
an den Hirnwänden des Atl'en und des Hundes Regionen abgrenzen 
lassen, deren Vernichtung nur Blindheit oder Taubheiti aber keine Läh- 
mungen im Gefolge haben n. a. m. 

So zeigen schon rlip«e Beispiele, die doch nur grobe Hindeutungen 
enthalten und die außerordentliche Kompliziertheit des nervösen Appa- 
rats und der geistigen Vorgänge nicht einmal ahnen lassen [Flechsig 
sagt (S. 2(i Gehirn und Seele i: der größte TeU des menschliehen Gehirn- 
marks besteht aus nichta anderem als aus Millionen wohlassoziierter 
insgesamt tausende von Kilometern messender Leitungen, welche die 
Sinneszentren mit den geistigen Zentren und die?ie wieder untereinander 
verknüpfen], wie ungemein vielseitig die Aufgaben und Leistungen des 
Gedächtnisses sind. 

Erwägen wir dieser Vielseitigkeit gegenüber einen Augenblick das 
vorgemerkte Thema, so müssen wir zogestebeoi daB zwar mimöglich ist, 
auch nur eine Andentong für eine Zu' oder Absage zu finden, wohl 
aber werden wir belehrt, daß nur eine besondere experiment^e Unter- 
sQchong Anfklärong zu geben Termag nnd — daß sie sieh erstrecken 
muß auf eine große Anzahl komplizierter psychophysiseher Umstfinde, 
von denen die weswtlichsten gleich angedeutet werden sollen. 

Zonadist ist zn unterscheiden das motorische ond das sensoriscbe 
OedSchtniB. Beide sondern wir als akostisches nnd optisches. Diese 
Sonderling ist allerdings nicht voUstindig, denn nnr die beiden Hanpt- 
sinnesgebiete werden berficksichtagt; trotzdem — erachte ich — darf 
dieser Yersnch sich daraaf beschräiÜEen, znnfiehst, weil er ein erster 
Yersnch ist. 

motorisch sensorisch 

ak Jütisch optisch akustisch optisch 

Schon diese Hauptffebiotc lassen Ii nur in bej^chränktem Umfange dem 
Experimente reinlich unterwerfen, denn es ist schlechterdings unmöglich, 
Sensorinm nnd Motorium in ihren Funktionen säuberlich zu sondern ; 
denn j< ili s Krlehnis auf dem Gebiete des Sensoriums ist notwendig durch 
Bewegungserscheiuungen bedingt, wenigstens von ihnen beghMtct. Ge- 
lingt schon hier eine reinliche Sonderung nicht, so noch schwieriger, 

Lay-Mcumm n, Exper. Pidagogik. III. Baad. 12 
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wo "gleich zu erwäbneiide speziellere Unterschiede gemacht werden ; man 
muß sich bescheiden, diircli besondere methodische Maßnahmen eine stärkere 
Betonnn«,' jeweils hier und dort zu erzielen, aurb auf die Gefahr hin, 
daß eine exakte Zahienwertung nicht immer möglich sein sollte. 

5. Übung. Daß das Gedächtnis der Übung zup^änglieh ist, ist alte 
Wahrheit der Vnlgärbeobachiung;. Daß aber Übung einer (Tediichtnis- 
richtung ohne weiteres eine Stärkung einer benachbarten be<leutet. dalj 
etwa eine Einprägnug von l'X) Versen Homers zugleich eine Stärkung 
vielleicht des (Gedächtnisses für histarische Daten im Gefolge hat, wird 
sie schwerlich zugeben wollen. Doch ist unumwunden zuzugeben, dali 
die Vulgärbeobachtung sich manclierlei Korrektur gefallen lassen muJj 
und es ist denkbar, daß da-s Kxpnunent dennoch nachweisen wird, dalj 
eine besondere Inanspruchnahme hüben einen ökonomischen Gewinn drüben 
im Gefolge hat. 

6. Experimentelle Untersachnngen Uber die Gedächt- 
nisentwickelnng. Sie rind bisher noch nicht in der Absicht unseres 
Themas angestellt worden, es können denselben folglich nnr geleg^i- 
liehe AndentnDgen entnommen werden. Ich beschränke mich anf die 
Ergebnisse meiner Untersnchnngen aas dem Jahre 1901. Die Methode 
des Experiments bestand darin: 1. eine Reihe von 9 bekannten Dingen 
ward den Sehfllern geseigt in Zwischenranmen von 1 Sekunde nnd die 
Schüler mußten hernach niederschreibeini was sie behalten hatten. Dann 
folgten 9 reale Geraosche. 9 Zahlwörter, 9 Worter ans dem Gebiete des 
Gesichtssinnes, 9 ans dem des Gehörssinnes, 9 die Empfindungen aus- 
drücken, 9 Abstrakta, 9 sinnlose Lautkombinationen. Beobachter waren 
462 SchtUer, dayoQ 238 Ejiaben im Alter von 9—14/16 Jahren. Die 
Ergebnisse für die verschiolenen Objdrte worden dann anf den einzelnen 
Altersstofen Terglichen. Ich verfolgte also nicht eine Klasse oder eine 
Scbiüergrappe in ihrer Entwickelung mehrere Jahre hindurch. Trotz- 
dem ist man wohl berechtigt, von Entwickelungsjahren zu reden, weil der 
Durchschnitt aus den Ergebnissen mit dem großen ikhfilermaterial mit 
f leiß individuelle Besonderheiten auslöscht. 

Die hauptsächlichsten Ergebnisse sind folgende: die Fähigkeit zu 
behalten wächst Inr alle untersuchten Gebiete mit steigendem Alter. 
Diese Rntwickelnng geschieht jedoch keineswegs von Altersstufe zu 
Altersstufe in gleichen Etappen noch übereinstimmend für die beiden 
Geschlechter. So beobachtete ich für Knaben um das 13. Ijcbensjahr 
hernm eine bedeutende Kräftiguiii? des fTodjf'rhtnisses für Gegenstände, 
Geräusche und Gefühlsvorstellungen namentln h im Vergleich zu der 
vorherigen Alterstufe. Dieses Altor /.eigte eine bedeutende Zunahme 
des Gedächtnisses für Wörter vibuellen Inhalts und sinnlose Klang- 
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häuftmgen. Um das 10. Lebensjahr zeigte sieb die größte Znnabme 
überbaopt im Zablongedäcbtuis, für akustische, Tast- und Gelühliävor- 
stellungen a. s. f. Überhaupt zeigte sich, daß die Zunahme der Energie 
sich gleichsam auf einzelne Gedächtnisseiten konzentriert und andere sehr 
viel weniger berücksichtigt ; man erkennt innerhalb der einzelnen Gedächt- 
nisart ein nahezu reg:elinäßigPB Auf und Ab der Entwickelung in den 
aufsteigenden Jahren. — Die Mädchen offenbaren durchweg!: größere Ge- 
Bamtk'istungen. Einr» l^edeutende Steigerung beobachtete ich um das 
12. Jahr herum. Auch bei ihnen zei«^t sieh keineswejj^s ein stetiges 
Gedächtniswachstum für alle Gebiete, die berücksichtigt wurden, sondern 
ein starkes Wachstum hier war begleitet von einem geringem Jfort- 
schritt dort. 

Diese experimentellen Resultate erniotisren zwar keineswegs zu dem 

Schluß, daß eine besondere Übung einer iredachtnisseite ohne weiteres 

auch eine Begünstigung einer anderen bedeutete ; doch sind sie nicht in 

der Absicht gewonnen worden, diese Möglichkeit zu untersn In n ; es 

bleibt emeat zu erwägen, daß eine Spezialuntersuchung Zuialligkeits- 

niomeute charakterisieren und zu einem anderen Ergebnis führen köuute. 

» 

Kap. n« Methode dieser Untefsnetaiingeii* 

1. Aufgabe emes Yorversuchs ist es, die normalen Gedächtnisleiston- 
gen der Beoliaeliter festzustellen. Die Yersache beschrSokeii eidi aaf 
ZaHen, sowie sinnlose Lanir und Zeichenhänfongen, nüthin kommt ledige 
lieb die meebanische Seite des Gedächtnisses für die experimentelle 
Untersnchang in Frage. Möglich, daß man geneigt ist, schon darin einen 
Mangel der Torliegenden TJntersnchangen an erbÜoken. Doch mochte 
ich daran erinnern, daß einerseits sehr viele Gedächtnisvorgänge rein 
mechanisch verlaof en, überhaupt nicht anders yerlanfen können nnd daß 
femer alles gedachtnismaßige Aneignen letztenendes darauf hinanslSaftp 
aach die ingeniösen Yorgttnge in ihren Wirkungen derartig an mechani- 
sieren, daß ein ementes Eingreifen besonderer Absicht ganz über- 
flBssig ist. 

8. Am schwierigsten erweist sich die Konstruktion des Materiala 

bei den Zahlwörtern, weil die Abwechselung hier relativ gering ist. Die 
einstelligen Zahlen ließ ich ^nz außer Rechnung und wählte zweistellige 
aus dem Zahlenraume von 100. Dabei wurde sorgfitttig verhütet, 
daß awei ähnlich Idingende Zahlen ausgesprochen wurden, wie 33 oder 
44 und auch wurden solche Anordnungen vermieden, die in der Zahlen- 
reihe unmittelbar aufeinanderfolgten^ wie 98, 32 u. a. Dagegen hielt 
ich nicht für bedenklich: 89, 23 u.a. Bei der Auswahl leistete mir das 

12* 
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Material Lays rExperlmentelle Didaktik I 1903, S. 193 a. 195) Dienste. 
Fulgendes Material wählte ich aa?: 



1) 


26 


49 


24 


39 


65 


57 


93 


86 


2) 


46 


27 


54 


68 


37 


48 


21 


52 


3) 


58 


67 


39 


56 


61 


49 


95 


81 


4) 


85 


78 


46 


13 


26 


48 


64 


97 


5) 


73 


51 


68 


25 


19 


85 


42 


67 


6) 


57 


23 


61 


38 


47 


63 


39 


26 


7) 


92 


54 


86 


48 


79 


25 


43 


85 


8) 


95 


27 


49 


89 


72 


19 


34 


65 


9) 


56 


49 


81 


94 


73 


62 


91 


47 


10) 


31 


46 


72 


83 


97 


24 


59 


68 



Die erste Reihe wurde einmal laut vurgesproclicn, dann erfolgte die 
Niederschrift des Behaltenen, die folgende zweimal, dann dreimal u. s.f. 
Die letzte ward nach zehnmaligem Vorsprechen niedergeschrieben. Die 
einz^en Reihen dürfen unter sich als von gleicher Schwierigkeitsdaner 
rekUuniert w^en. 

8. Sinnlose Zeichenhftnfungt n. Hit Fleiß wählte ich solche, nm das 
GtodSchtnis für visuelle Vorstellnngen, sofern es mechanisch genannt 
werden darf, zu untersuchen. Für Bilder einfachster Zeichnung konnte 
ich mich nicht entscheiden, weil sich neuerdings gezeigt hat, daß hier 
Momente wirksam sind, die bisher nicht genügend beobachtet worden 
sind. Daim auch stehen dem versnchsteehnische Bedenken im Wege: es 
hSlt ungemein sdiwer oder ist gar unmSglidi, ein ausreidiendes Bild- 
material an konstruieren, zumal von relativ übminstimmender ^äiwierig- 
keit. Deshalb entschloß ich mich für Wortbilder. Non ist zwar keines- 
wegs leicht, hier homogene Anforderungen von Versuch zu Versuch zu 
konstrnieren. Zunächst ist notwendig zu bedenken, daß die mechanische 
Leseschwierigkeit der Schriftzeichen sehr verschieden groß ist (vergl. 
u. a. d. Verf.: Die mechanische Leseschwierigkeit der Schriftz^chen — 
Langensalza 1898), ferner: sie ist innerhalb der Zeichenkomposition 
variabel, wenn auch allgemein wohl zutrifft, daß die Schwierigkeits* 
summe innerhalb der Komposition, wenn auch durc^w^ reduziert, 
doch von der Einzelschwierigkeit abhängig ist. Weniger schwierig ist, 
sich für die Schriftform zu entscheiden, da nach Ausweis experimenteller 
Untersuclinngen die Frakturzeichen die geringste Lesesch wieripjkcit be- 
reiten. Daher entschied ich mich für diese. Die AnweTulnnp: ixi"=^t'hah 
linear wagerecht. Als empfehlenswert erwies sich. 8or<j;sam Klangasso- 
ziationen zu vermeiden und zweisilbige Worthilder zu benutzen. Da es 
von Bedeutung ist, daß keine Klangwirkungen sich einschleichen, lioß iHi 
Sprechbewegungsempiiudungcn dadurch unterbinden, daß die Zungenspitze 
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zwischeii die VordersShne geklemmt ward. Klang imd Sehreibweise 
deoktok sidi. — Ich verzichtete ans naheliegenden Gründen auf genaue 
Wortbildung nach der mechanischen Lesesehwierigkeit. FOr den Vor^ 
▼ersuch kam folgendes Wortmaterial zur Yerwendnng) das ich teils auf 
Grundlage des Layschen (a. a. 0. S. 194 f.) aufbaute: 

1. Perknl siver spretor desin farod adsis oblev gavis 

2. Makes putik bidor nohis katep fosim dabul gidtos 

3. Sedof kitap logor kelhis regod lidtop wasLI kesof 

4. Getuk tegor basaf lupad budig mafot desol sind 

5. Guran nefit dofan pakit desol bigov defom narnk 

6. Bidog katip vusep verom dykal vosem wndes rikat 

7. Podik sudof dameg husev kipat mygad vcsum dogom 

8. Bakim vorel mifus tobad nodis giton bogil remit 

9. Lokab sufim timer kiron padur fesig rudap norek 
10. Libuk gilor bolin seitoch bnkan rubeg garih selom. 

Die Expositionszeit für jedr Ui'ilie und jede Beobachtung beträgt drei 
Sekunden; für die Niederschrift wird so viel Zeit gewährt, als den 
Schülern erforderlich seheint. Die Zeit zwischen den einzelnen P2xposi- 
tionen berechne ich auf Sekumle. Für jede Neubeoimchtung müssen 
die ►Schüler das Auge auf den Anfang der Zeile einstellen, das wird 
ihnen dadurch erleichtert, (hiL auf dem verdeckenden Streifen dort ein 
Punkt angebracht ist. Zu dem Zwecke bedarf es keiner kunstvollen 
Apparate (ein Kymograpbion zumal in ausreichender Große steht in 
Scholen schwer zur Yerftigung). Allerdings wird bei nicht selbsttätigen 
Apparaten die Aniinerksamkeit des Yersndisleiiers stark durch das 
obaehten der Uhr nud des übrigen Mechanismus erschwert and es empfiehlt 
sich unter allen Umstanden, den Apparat von einem Assistenten bedienen 
an lassen. 

Folgenden Apparat machte ich für diesen Zwedc als praktisch 
empfehlen (vergl. die anliegende Zeichnung 1). In dem schweren hSlzemen 
Statin a ist ein Rahmen aas schwarzem Karton befestigt. Dieser ist 
mit einem Aussdinitt versehen. Auf der Eäckseite des Rahmens b be- 
finden sich zwei Klammern, die daza dienen sollen, die beschriebenen 
Blätter aufzunehmen. Vor dem Rahmen befindet sich der Fallschirm d, 
der gleichfalls aus schwarzer Pappe hergestellt ist. Er ist mittels der 
Scharniere e und e' an dem Rahmen befestigt und durch einen Streifen 
Eisenblech beschwert (f) um ein beschleunigtes Herabfallen und ein hin- 
und herpendeln nach dem Herabfallen nach Möglichkeit zu vermeiden. 
An dem Ständer a ist eine einfache Hebelvorrichtung (g) angebracht 
ähnlich wie bei einer Briefwage, nur daß anstelle des Tellers der Knopf 
h getreten ist Mittels eines Fingerdmckes auf den Knopf hebt man 
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den Fallschirm empor — er bewegt sich ungemein leicht — hebt man 
den Finger ab, so fällt der beschwerte Schirm herunter und verdeckt 
das beschriebene Blatt. Maße: da es sich nicht empfiehlt, eine grofie 
Anzahl vwi Beobachtern zu besrbäftijD^pTi — schon weil die Überwachung 
schwieriger wird — so halte ich folgende Abmessungen für ausreichend : 
Länfi;e des Rahmens 50 cm, Höhe 30 cm, Länge des Spalts c = 35 cm, Höhe 
20 cm. Da die Auf^i^abe des Fallschirms ist, den Spalt zu bedecken, so 
ergeben sich dessen Messungen von .selber. Der Bogen der Hebevor- 
richtung mißt reichlich 1<K)^ — Xatiirlich ist notwendig, daß die Platten 
genau eingestellt werden, damit der Fixationspankt i die richtige Lage 
erhält. 




Maßstab: 1 : 10. 



3. b. Sinnlose Lantkombinationen. Hier handelt es sich nm Schall- 
reize komplirierterer Art, da eine Unterstfitsiing dnrch die Wortbeden- 
tnng ansgeschaltet war. Man wird hier wiedemm einwenden, daß Yer- 
hSltnisse yorliegen, die in Wahrheit nicht Torkommen — das ist znzogeben, 
andererseits kommt es aber daranf an, die Verhfiltnisse nach Möglichkeit 
einfach zu gestalten im Interesse eines schwierigen Versadis. Schwer- 
wiegender mochte der Einwand sein : die l^ennnterschiede im Gedächtnis 
spielen hier eine große Rolle und es ist doch mindestens sehr wahrschein- 
lich, daß der 0-Typ bei Vt'r.«:uchcn letztert-r Art (die gewiß ein Umsetzen 
der gehörten Laute in ihre Schriftbilder durch fremde Klangwirkung an 
und für sich nicht erschweren) dem a-Tj p gegen&ber nicht unwesentlich 
im Nachteil sein werde. Oh aber die Typen unter den Beobachtern in 
ausgeprägter Weise unterscheidbar sein werden, soll das Experiment 
erst lehren — und vielleicht findet sich dann eine Wertimgsweise der 
Ergebnisse, die geeignet erscheint, den Schwierigkeiten zu begegnen — . 
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Auch hier legte ich das Wortmaterial Lays hii' und da zu Grunde, doch 
machte sich wegen der unter 3a gezeigten Weise des Vorversuchs aus 
Gründen der Vorsicht und der Genanigkeit sehr viel Abweichung not- 
wendig. — Zunächst erhob sich die Frage : sind zwei- oder dreisilbige 
Worthilder auszuwählen? Die dreisilbigen Wortbilder werden in der 
Betonung notwendig im Daktylus oder Anapäst gesprochen werden 
müssen, Rhythmen, die alle, besonders aber der erstere, das Behalten 
wes€nilich erleichtern. Ich entschied mich für zweisilbige Laatbilder, die 
im Troebins gesprochen wurden. Folgendes Wortmftterial kam in An- 
wendung: 

1. Lamid tfidal mendag beigus ridam pomin rntaf kadip 

2. pnlat stomfir fatür sageib midor nimop dimnl 

d. padnl nefor lefat rodöl lodap terop midar kordlr 
4. negob retak nfimar redip anrog rigep lebüd mtlar 
o. mnstak nedng randek simfer Indes itzon rümil rebnil 

6. Ukor mlidrat folgas ratik nefor sipog pirdil tardüm 

7. Isopon tnigir mireid tüldol ripat negaw büdfir damam 

8. tipfnl schirknp milbnr lofdil pnrgir lemaat kiUtSp misbol 

9. pamet dimtöl dapdin narön nepdul remit ramaut teigot 
Kl söfwel mengit ropnnt lofrttd teiref begsut dospar ferlut. 

Die Wörter wurden klar und langsam den Schülern vorgesprocb^ nnd 
zwar alle in gleicher Rhythmisiernng nnd in gleicher Tonhöhe. 

4. Die Beobachter. Versuchspersonen waren 10 intelligente 
Schüler einer hiesigen Enaben-Mittelscknie im Alter von 9 — 10 •Jahren. 
Manche möchten bedenklich finden, mit so jugendlichen Beobachtern der- 
artigo immerhin ziemlich umständliche und langweilige Versuche anzu- 
stellen. Schon der T^TMsf and, dfili ^^io nach anderweitiger Erfahrung schw'cr 
imstande sind, ihre Autmerksanikeit aut so gleichgültige Dinge, wie leblose 
Wortbilder zu konzentrieren, zumal wonn sie gar in zehnmaliger Wieder- 
holung geboten werden, möchte lehren, daß allein schon aus diesem Grunde 
das Ergebnis der Versuche mit gehäuften Wiederholungen schlechter aus- 
fallen werde. Demgegenüber wird man ja erst die Versuchsergeliriisse ab- 
warten dürfen, sodann ist schon seit Ebbinghaus Untersuchungen liekannt, 
daß eine gehäufte Anzahl Wiederholungen lernökonumisch keineswegs den 
Wert hat wie eine geringere aber vernünftig verteilte — hier aber handelt 
es sich ganiicht darum, über diese Angelegenheit. Untersuchungen anzu- 
stellen, sondern der Vorversuch will lediglich das Wiederholungsmaximum, 
das der unmittelbaren Erlernung den größten Erfolg verleiht, feststellen, 
nm dann der zweiten Versnchsanordnong zn überlassen, zu. untersuchen, 
ob eine Übnng einer der in Frage kommenden G^edaclitmsBeiten etwa 
znr Folge hat, daß nnn eine geringere Anzahl von Wiederholungen anch 
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für die anderen ausreiclit, um zu demselben tatsächlichen Erfolg zu ge- 
langen. Diese Übung des Gedächtnisses wird selbstredend den Weisungen 
der neueren Untersachangen gerecht werden müssen, um nicht unnütze 
Krftft 2a ▼enchwenden; de wird in eigenem Interesse keine Aufinerksam- 
keit und kein Interesse erlalimen, verschwendete Übungen Tomehmen. — 
Oder sollte von Interesse von vornherein bei jugendlichen Prüflingen 
nicht geredet werden dürfen? Ich habe wiederholt mit jugendlichen 
Beobachtern experimentelle ITntersnchnngen angestellt und kann keines- 
wegs über mangelhafte Aufmerksamkeit klagen. Zunächst wird man ja 
nicht beliebige Schüler herausgreifen, sondern solche, zu denen man das 
Vertrauen haben darf, daß man ihnen auch schwierigere Leistungen zu- 
muten darf. Sodann wirkt außerordentlich belebend der Einfluß der 
Stimulanz. Die Stimulusmittel müssen allerdings mit Vorsicht ange- 
wendet werden, sie nötigen zu verschärfter Aufsicht während des Ver- 
suchs; sie sind einfachster Art, l>cschränken sich auf den Wettbewerb 
und man ist zufrieden, wenn jeder es den andern in dem Umfange und 
in der Sorgfalt zugleich des Reproduzierten zuvortun will. — Von sehr 
großer Bedeutung ist die Verteilung der Übungen. Beobachtet man 
irgendwie Unlust oder störende Einflüsse, so tut der Versuchsleiter im 
eigenen Interesse klüger daran, den Versuch ausfallen zu lassen, oder 
wenn diese Störungen vorübergehender Art sind, die günstigere Gelegen- 
heit abzuwarten. Im allgemeinen läßt man geringere Beobachtungsreihen 
machon und dehnt die fj^anze Aufgabe über eine längere Zeit aus. — 
Meine Untersuchungen fanden statt 20 Minuten nach 3stündigem Unter- 
richt, der durch Pausen von 25 — 30 Minuten unterlirochen wurde, an 4 
Tagen f^er Worlie : er dauerte 15 — 20, höchstens 25 IVIinuten, wenn die 
Beteiligung der iScbüier an ihrer Aui'gabe daa erlaubte. 

Kap. III. Besondere Übung. 

Die nächste Hauptaufgabe des vorliegenden Experiments war sodann, 
eine der drei genannten (iedächtnisarten — der Kürze wegen wohl er- 
laubt — einseitig auszubilden, Selbstverständlich kann von einer streng 
isolierten Übung dieser Art nicht geredet werden, auch die anderen ge- 
winnen durch den Unterrichtsbetrieh, die tägliche Erfahrung u. a. gleicher- 
weise fortschreitend eine weitere Ausbildung. Diese Ausgestaltung liegt 
aber doch zunächst jenseit der Bemühungen, die hier auf eine Gcdäeht- 
nisart verwandt werden soll. Man wird also hernach, wenn bei der 
vergleichenden Rückkehr zu der ersten Art der Versuche etwa ein ge- 
ringes Übergewicht gegen diese konstatiert worden sollte, noch nicht 
ohne weiteres den unbekannten Wirkungen der Sonderfibung in die Schuhe 
schieben dürfen ; das ist erst erianbt, wenn eine bedeutendere Energiehöhe 
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erreicht wäre — : Leider fehlt hier aber ein exakter Maßstab, eineGhfcnz- 
linie über deren richtige Führung kein Zweifel möglich ist und man ist 
auf dehnbare Aulfassiin^^en angewiesen, (thh/ anders liegt offenbar die 
Sache bei den entgegenp^esetzten Vor'/^eichcrt. rl. h. wenn man finden 
sollte, daß ein Rückschritt uder auch nur ein iStillstand pin^xetreten sei: 
dieser würde sofort zeigen, daß eine energische Übung einer Gedächtnis- 
art, d. h. zunächst unter absichtlicher Vernachlässigung einer andern 
für diese keineswegs auch so eine Förderung bedeutet, unsere Frage also 
in verneinendem Sinne entscheiden. 

Hier soll nur die Frage gestreift werden : Welche der drei Gedächtnis- 
arten soll unter energische Übungswirkung gesetzt werden und wie hat 
sich die tJbungswei.se zu gestalten? 

Die erste Frage erfordert eine Antwort, die nicht theoretisch be- 
gründet werden kann, vielmehr spielen versuchstechnische Umstände eine 
große Rolle. Da ein großes Übnngsmaterial notwendig zur Verfügung 
fitehen, das sich obendrein in eine große Anzahl homogener Einceüstficke 
zerlegen lassen maß, so sind wir offenbar genStigt, diejenige GedSchtnis- 
Seite auszuwählen, für die eben ein solches Material va. gewinnen ist. 
Beurteilt man unter diesem Gesichtspunkte das Ifaterial der ersten Ver- 
snchsanordnnng, dann wird man sagen dürfen, daß die Zahlwortreihe 
sehr geeignet erscheint, die verlangte Mannigfaltigkeit au leisten; es 
lassen sich offenbar eine große Zahl, von Memorierreihen konstrmeren. 
Sie haben aber den Nachteil, daß ihre Glieder sehr gleichartig unter sich 
sind. Somit ist die Mannigfaltigkeit nur scheinbar: die qualitativen 
Unterschiede der Reihenelemente verblassen und man sieht sich genötigt, 
großes Gewicht anf die Lage der einzelnen untereinander zu legen. Ich 
will nicht leugnen, daß man darin einen außerordentlich empfindlichen 
Anzeiger der Gedächtnisener^io und ihrer Zunahme bat, halte ihn aber, 
ssnmal für jugendliche Beobachter, nicht geeignet. 

£8 verbleiben die beiden andern Gedäcbtnisseiten noch der Erwär 
gong. Ich möchte mich fiir die optische Seite entscheiden. Einerseits 
ergab der Vorversuch hier die .schwächsten Resultate und man darf 
wenigstens die Vermutung hegen, daß, wenn irgend die energische Aus- 
bildung einer Gedächtnisseite ohne weiteres einen (lewinn für eine andere 
bedeutet, sich hier solches mit besonderer Deutlichkeit ottenbaren müsse. 
Dann sind auch versuch.stechnische Umstände niitbestinniK ii l. nicht zu- 
letzt, daß sich, wie hernach noch näher gezeigt werden ,^ »II, 'ine viel 
wirkuugsvollere Kontrolle über wirklich geleistete Wiederholungen ge- 
winnen läßt. ' 

Bevor ich die Ergebnisse der Untersuchungen aufzeichne, mischte ich 
jeduch einem Mißverständnisse begegnen, das sich leicht einächleicheu 
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konnte : es handelt sich hier um die Frage, ob ohne weiteres dnrch die Ubong 
einer Gedäclitnisart eine andere einen Üljann^szuwachs erfahre, d. fa. trots- 
dem sie Tollkommen von der Übung als solcher aasgeschlossen war. 
Nun ist aber selbstverständlich, daß eine derartige reinliche Sondernng 
in der Praxis unmöglich ist, auch dem Experimente. Wenn die Aofgabe 
lantet: die Wortbilder auf dem Bogen scharf zn beobacliten nnd sie 
hernach schriitlich zu fixieren, so ist man natürlich außerstande, an ver- 
hindern, daß zu den Licht eindrücken KlanL^r^piuduktionen, wenn auch 
nnr leise mitschwingend, sich gesellen, daß also diese letateren mit einer 
wiederholten Reprodnlition der Wortbilder angleich eine Wiederhohmof, 
L'^bung und Kräftigung erfahren. Allerdings wissen wir aus tachistosko- 
pischen Untersuchungen, daß die Wortbilder nicht in ihren ein/elntm 
Teilen. Irnrhstabierend und lautierend, sondern als ganzes aufgefaßt werden 
dazu wirkt die fremdartige Gestaltimg des A\'ortes gleichfalls einem 
solchen Beginnen hemmend entgegen. Aber doch würde beides nicht 
ausreichen, je und je ein Hervortreten der erwähnten Hülfen zu ver- 
eiteln, wenn .sie nicht eine starke Stütze fänden in der Hemmnng der 
»Sprachbewegungen, dadurch, daß die Zungenspitze hei den B- und ('-Ver- 
suchen gehemmt wurden, indem die Kinder veranlaßt wurden, die 
Zungenspitze zwischen die »Schneidezähne zu klemmen. Dadurch werden 
die Bewegungsem ptindu Ilgen stark unterbunden — und, da sie eng an 
sie angeheftet sind, auch die Gehörs Vorstellungen. Trotzdem muß zu- 
gegeben werden. da(j es sich auch bei dem vorliegenden Experiment nur 
um eine starke Hemmung, nicht aber um eine Aufhebung der mannig- 
fachen unterstützenden Beziehungen handeln kann. Daraus folgt, daii 
man bei der dem Übnngskursus folgenden Nachprüfung schon geringere 
Piaswerte awar als Übungswirkungen im Sinne der vorliegenden Unter- 
snchnngen deuten darf, daß aber erst relativ größere Uniersdiiede da- 
rüber an entscheiden vermögen. Ben Charakter relativer Werte werden 
sie vorderhand noch behalten müssen. 



Kap. IV. Ergebnisse des YorYersnchs. 

Dieser hatte die Aufgabe, die momentane Fähigkeit, unmittelbar 

aufzufassen und zu reproduzieren, zu werten. Bei der Versuchsreihe A 
handelt es sich um Zahlreihen, jede Beschränkung der persönlichen Eigen- 
art wurde vermieden, nur war lauteres Flüstern untersagt. Versuchs- 
reihe ß bot unter Authebung der Bewcgnngsvorstcllungen (so weit 
riMv'rlichi Scliailreize , Versuchsreihe C unter ähnlicher Einschränknng 
optische ßeize. 
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I. 

Diese erste Versnchsanordiniiig bescheidet sich, lediglich das quan- 
titative ESrgebnia zn gewinneii, ganz imbekümmert um die qualitative 
Ärbeitaleistiiiig. Gewiß, eine derartige Wertong verlangt größte Yorsicht, 
verdient stärkstes Hißtraaen — trotzdem halte ich sie nicht für über- 
flfissig. ZnnScbst schadet ja ein erneuerter Beweis dessen nicht, daß 
eine derartige Wertung unsnieichend ist, sodann aber ergeben sich aus 
solchen Übersichten doch mannigfache Fingerzeige fttr weitere Beob- 
achtungen. 

Die Resultate der Yersnchsreihen für A, B und C gebe ich in Pro- 
zentoalwerten. 



Tabelle la. 



V.O. 








Aimbl der WiederholnngeD 








I. 


II. 


III. 


IV. 


V. VI. 


VII. 


VUl. 


IX. 


X. 


A 


49,2 1 50,0 


54,2 


57,5 


(Hi,7 


52,5 


5C,U 


68,S 


61,7 


G,83 


B 






25,0 


24,2 


24,2 


34,5 


28,2 


31,8 


40,0 


84,6 


C 


18,8 


20,9 


28,6 


29,7 


24,6 


26,4 


28,2 


26,4 


83,6 


29,1 












b. 












A 




51,1 






68,9 






6S,8 




B 




22,8 






25,7 






33,9 




C 




21,8 






24,6 






29,4 





oder in Gruppen I : V und V : X: 
TabeUe IL 



y.o. 


Anzahl der Wiederholungen 


I-V j 


V— X 


A 


56,5 


61,5 


B 


29,7 


88,8 


C 


22,00 


28,7 



Beachtet man nach Tabelle Ja zunächst für die Versuchsreihen A, 
B und C die Differenz zwischen dem Ergebnis der ersten nnd letzten 
Kolonne so äußert sich zwar überall ein Vorzug der letzten gegenüber 
der ersten Gruppe: 
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A = 68^3 -49,2« 19,1 = 38^ 

C = 29,l -183 = 10^ = H7% 

es zei^ sicli zwar ein besonders hoher Wert gesteigerter Wiederholtm, 
för B and C gegenüber aber im einzelnen erfährt man einen ungleich 
▼erachiedenen Wert fftr die verschiedenen w; A^orii ninngf h^nfiginpif^, 
Dieses Ergebnis kommt gegenüber der durch £bbinghaas zaerst experi- 
mentell erwiesenen Tataache, dafi eine panaenlos gehäufte Wiederholung 
in ihren Erfolgen gegenfiber einer geringeren aber auf Zwischenräume 
verteilten zorücksteht, keineswegs verwunderlich. Neu ist hier aber, daß 
ein T^ntcrschied besteht zwischen A, B und C. Dieser möge einen Angen- 
blick näher erwogen werden. 

Zunächst ist zu beachten, daß A mit einem 2- bezw. 2 — .Stach 
höheren Anfangswert nach der ersten Darbietung einsetzt — handelt 
es sich doeh bei A um eine zwar vrillkürlich geordnete aber in den 
Sonderebnu'iiTrji durchaus bekannte Zahlenreihe; dazu war das sprach- 
motoritjche i^li rnput nicht unterbunden wie bei B und C. Ferner: Die 
MaximalleistuiiL' erfolgte bei allen drei \ ersuchsarten nahezu bei der- 
selben Wiederhohingszalil. bei A nach 8, bei B und C narh 9 Repetitionen. 
— Will man den Verlauf der drei Versuchsreihen im einzelnen weiter 
vergleichen, dann ist oflPenljar nötig, von einem iiljereinstimmenden An- 
fangswert — etwa 1CM> — auszugehen. Dann präsentieren sich die 
obigen Tabellen folgendermaßen: 



Tabelle Hla. 



v.o. 


Annhl der Wiederbolonien 


I. 


II. 


lU. 


IV. 




VI. 


Vil. 


VIII. 


IX. 


X. 


A 


100 


101,6 


110,2 


1 16,5 


133,1» 


107,3 


ll.V 


138,8 


125,3 


138,8 


B 


100 


92,4 


111,1 


107,5 


107,5 


153,3 


120,8 


141,3 


177,8 


153,3 


C 


100 

1 


111,3 


125,6 


120,7 


130,3 


U0,4 


160,0 




178»7 


154»7 












b. 












A 




100 






115,2 






124,5 




B 




100 






112,7 






148,7 




C 




100 






112,4 






184,9 
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In Groppel! I : V und V : X: 
TabeUe IV. 



v.o. 


Anzalil der Wiederholuugea 


1-V 


VI— X 


A 


100 


110,8 


B 


100 


118,5 


C 


100 


130,5 



Db8 £rge1nii8 der TabeUe III a möchte ich in einer KarvendarsteUnng 
deutlicher machen. (Die Brnchwerte habe ich wie fiblich behandelt.) 

Figor 2. 
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S 3 i S • 7 8 i 

Abszisse ; Anaahl der Wiederholungen. 
Ordinaten: deren Wirkung. 

= A, = B, +++ = 0. 



Die Karve offenbart selbstverständlidi wieder bodcutBame Schwan- 
kungen im Werte der einzelnen Wiederholungsgruppen, als Sonderergebnis 
aber, daß relativ für B und C eine gesteigerte Anzahl im allgemeinen 
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größer* 11 praktischen Wert hat als für A. Die ZnsammeTifrtssungen be- 
zengen em übereinstiinnieiules Ergebnis, ich darf daher auf eine eingehende 
Darstellnng verzichten; nur möchte ich erneut darauf aufmerksam machen, 
daß auch bei der Drei- und Zweigroppenordnung die erhöhte Wieder- 
holimgsstaffel relativ einen sehr geringen Erfolgszuwachs zeitigte. 

Doch bleibt sehr bedenklich, daß die bisherigen Erörterungen ledig- 
lich aut t^uuntitätsangaben beruhten. — Die Fehlerwertungstabelle wird 
voraossichtlicb ein anderes Bild liefern. 



Ktp. Y. QaalltettT« Sehltimer* 

Tabelle Va. 



Anzahl der Wied^rholnnpen 





I. 


II. 


III. 


IV. 




VI. 1 


Vll. 


VIII. 


IX. 1 


X. 


A 




26,4 


29,1 


29,1 


»9,1 


30,9 


80,9 


39,1 


3U,9 


32,7 


B 


7,5 


10,9 


11,8 


12,7 


16,4 


18,2 


14,6 


22,7 


20,9 


22,7 


C 


10,0 


7,3 


10 


8,2 


10,9 


7.3 


1 1,9 


10,9 


16,4 


11,9 












b. 












A 




25,1 












88,4 




B 




22,8 






37,6 






33,8 




C 




9,1 






9,5 






12,8 












Tabelle 


VI. 



A 


28,7 


32,9 


B 


18,8 


88,8 


C 


9,8 


11,7 



Auch hier möchte ich den Kurvenverlauf genauer vergleichen durch 
Verrechnung anf den übereinstimmenden Anfangswert 100. 
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Tabelle VII a. 



V.r.. 






Anifthl der Wi«derlioItiiigen 










I. 


II. III. 


IV. V. 


r 

L ^'^^ 


VII. 


VIII. 


_ 

IX. 


X. 


A 


100 


122 1 lrfy,2 


I3y,2j 171,0 


U7,ö 


147.5 


171,0 


147,5 


156,4 


B 


1(K) 


02 1 UM 


107,6; 107,6 


163,1 


120,9 


142,2 


177,8 


158,3 


C 


100 


73,01 100,0 

1 


82 0 ' 109 0 


73 0 


1190 


109,0 


164,0 


119,0 








b. 












A 




100 


169,6 






165,6 




B 




iw 


122,4 






148,5 




c 




100 


104,4 






140,6 










Tabelle VIU. 










A 




100 








149,4 






B 












14!»,4 






C 




100 








126,9 







Ein Vergleich beider Korvendarstellungen scheint mir sehr lehrreich. 
Die A- Kurve seigt bei Figur 1 wie Figur 2 steigende Tendenz bia zw 
Wiederholoiigssahl 5. die übrigen Wiederholaogshäafigkeiten aber ver- 
mögen keine qualitative Höhenwertung zu erzielen, ja, es folgt gelegent- 
lich gar ein Rückschlag. Immerhin steht aber der relative Wert der 
A-Kurvc im allgemeinen recht hoch über 0, vom absoluten ganz zu 
schweigen. — Weitaus am giinstig.Hten zeigt sich der Eiuriulj gch-äuftcr 
Wiederholungen sofern der relative Wert des Erfolges in Frage kommt 
— hei B. Wir sehen von 1 bis 10 Wiederholungen eine Steigerung vnn 
1(X> bis auf 311, also rund um das dreifache des Anfangswertes; auch 
sind Schwankungen nur in geringem Umfange vorhanden. Autfjillig 
ist der Kurvenverlauf l)ei C. Er zeigt ein regelmäliiges Auf und Al> 
der Bewegung derart, daü auf ein Wellental Rtets ein Berg folgt; das 
Endergel »nis ist relativ am geringsten. — Vergleicht man die Kurven 
der beiden Tabellen, so erfahrt man, daß die Ordinatendifferenzen bei 
C weitaus am größten sind, mithin hier die Neigung zu phantasiemäßi- 
gern Ergänzen am größten v^ar. 
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Figor 3. 
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Abszisse: Ansabl der Wiederholungen. 

Ordinate: deren Wirkung. 

«A, = B, +++c=C. 



)ar aber bietet weder eine rein quantitative noch allein quali- 
tative Wcrtimg ein richtiges Bild; es kommt darauf an, nie beide zu 
einander in Beziehung zu setzen. Das geschieht am einfachsten und zu- 
verlässigsten, wenn man die richtigen Fälle (r) durch die Gesamtzahl 
der Angaben der richtigen und falschen Fälle (/) dividiert, also nach 
der Formel 

r 

Zu dem Zwecke greife ich die Werte heraus und berechne: 
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Tabelle IX. 



Wert 

1 ff w> • 

iD 

% 


Anzahl der Wiederholtuigeu 


1 

1 


i 


•> 


A 


e 
3 


ß. 




a 

Q 




10 


A 
r 

r + f 


45 


51 


64 


51 


59 


59 


54 


45 


50 


48 


B 


32 


62 




63 


64 


75 


52 


71 


51 


66 


C 






1« 


'6^ 


4Ö 


27 


42 


41 


4Ö 


41 



Figur 4. 





23456 1S910 
Abszis^^e: Anzahl der Wiederholuiigeii. 
Ordinate: deren Wirkong. 

= A, — B, ++ + = C. 

Dieser reTidierte JKurvenverlauf zeigt ebenfalls erhebliche Schwan- 
knngen in den einzelnen Wiederhollings werten. Am auffälligsten ist 
der Verlauf der C- Kurve: keine einzi<7e Wiederholungshäufnnp: war 
imstande, das Ergebnis der ( rstinali^ron Beobachtung zu erreichen — 
wenngleich Annäherungen oft nicht geringer Art nicht geleugnet werden 
dürfen. Die beiden andern Kurven offenbaren in allgemein nur posi- 
tive Wirkung gehäufter Wiederholungen, aber bei B ungleich stärker 
als bei A : bei B. den sinnlosen Lautkombinationen, liegt der Endwert we- 
sentlich h()ht'r al>! der anfängliche. Im einzelnen zeigt sich ein verhält- 
nismäßig rep;elrerlitt's Auf und Ab; wähnMui aber iln- Wiederholungszahl 
für A und B das günstigste Ergebnis zeitigte, erwies sie sich bei C 

Lay>Meanana, Cxper. Pidtgopk. III. Band. 13 
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am unfruchtbarsten. Ein. ähnliches Verhältnis weist für A und B die 
8- Wiederholung ani. 

Kap. 6. Übung einer (yedlehtnisseite. 

Der Vorversndi mußte sieb notwendig mit einer geringeren An- 
sahl Ton Beobachtongen begnügen. Die vorliegenden Beobachtnngen 
erfordern eine gesteigerte Wiederholongsanzabl — und damit sind sie 
sngleich einer Reihe von Gefohren ansgesetst. Nicht die geringste ist, 
daß das Interesse für die eintönigen Wiederbolongen bei jugendlichen 
Beobachtern leicht za erlahmen droht. Dem vorsnbengen empfiehlt sich 
anßer Verwendang der Stimnlanz eine zerstrente Yersochsanordnnng. 
Wir wissen, daß Wiederbolongen ihre Wirkungen über dne längere 
Zeit hinaus ausdehnen natürlich in abnehmendem Grrade. Daher ist 
erlaabty ein Strennngsverfiiliren einzurichten. Dieses wird aber sofort 
bedenhlich , wenn es za große Zwischenräume vorsieht. Leider ge- 
statteten mir äußere Umstände eine übereinstimmende Verteilong nichts 
ich wählte Zwischenzeiten von 24 bis 48 Stunden. Diese Zeitunter- 
schiede hielt ich aber durchaus nicht für bedenklich, weil Aufgabe der 
vorliegenden Methode war, eine Gr^ächtnisseite forciert zu üben, Son- 
derbeobachtungen sollten nur gelegentlich angestellt werden. 

Die Übung erstreckte sich über einen Zeitraum von 12 Tagen. 
Nach langen Erwägungen entschied ich mich fiir optisches Material. 
Das Wortniiiterial gewann ich durch Umstellung der oben verzeichneten 
Wortbilder. Die einzelnen Wortgrnppen wurden bis zu voller Sicherheit 
memoriert, doch so, daß die Zungenspitze zwischen die Schneidezähne 
geklemmt ward, um die Sprachbewegungsempfindungen nach Möglichkt'if 
zu unterdrücken. ~ Die Tatsache, daß immer woniger Wiederholungen 
notwendig waren beweist, daß eine Übung dieser Gedächtnisseite aller- 
dings stattgefunden hat. 

Kap. ?• Besnltate der neuen Untersnchnng. 

Nach dem Übungskursus fand eine Prüfung der Schttler ganz nach 
der Weise des ersten Versuchs statt. Das neue Wortmaierial gewann 
ich wieder durch Umstellung des Lautbestandes der einzelnen Wörter. 

1. Quantitatives Ergebnis. 

Auch hier stelle ich wieder das Resultat zunächst unbekümmert 
um die Güte der Leistung in Prozentualwerten her, nach A, B und C 
gesondert: 



Digitized by Google 



— 175 — 

Tabelle X. 



a. 



V. 0. 


Aiuabl der Wiederholangcn 


I. 


n. 


UI. 


IV. 


V. 


VI. 


VII. 


VUI 


LX. 


X. 


A 


49 


64 


49 


65 


51 


64 


66 


63 


49 


51 


B 


34,4 


30,0 


2fi,7 


33,3 


35,6 


30,«> 


24,4 


26,7 


27,8 


25,6 


C 


17 


20 


25 


23 


24 


29 




2i> 


30 


27, 



b. 



A 


51,5 


56»7 


52,8 




80,4 


82,9 


26,1 




2t),G 


25,8 


27A 



Vergleichen wir diese Rohtabelle mit derjenigen nnter I. Das Ge- 
dächtnis für C ist besonders geübt worden. Zwar beobachtet man 
für C einen relativ günstigeren Aufstieg, duch kann von Regelmäßigkeit 
nicht geredet werden, geschweige daß für A und B irgend ein nen- 
nenswerter Vorteil infolge der einseitigen Inanspruchnahme aufge- 
wiesen werden könnte. Das springt nocb deaUicher ins Ange, wenn 
man die Tabelle damit Überarbeitet, daß man den ersten 5 Eoloimen 
die leteten 5 gegenüberstellt. 



Tabelle XI. 



V. G. 


Anzahl der Wiederholungen 


I : V 


VI : X 


A 


58,6 (66,5) 


52,6 


(61.5) 


B 


82,0 (29,7) 


26,9 


(8SÄ 


C 


21,8 (22,0) 


27,4 


(28,7) 



Bem. Die eingeklammerten Ziffern dienen dem Vergleich, sie ent- 
stammen dem Vorversncb, vergl. Tab. I. 

13* 
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2. Qualitativ e Wü rdiguug. 

ZieKt man den Wert der niedergeschriebenen Antworten in Rech- 
nang, dann zeigt sich ein anderes Bild, und es ist immerhin m<^lieh» 
daß dieses geeignet ist, die Frage unseres Themas bejahend zu ent« 
scheiden. Den Wert berechne ich nach der bekannten Formel 



r 

Tahellp XJT. 



V.ö. 








Aazahl der WiederboiungCD 








I. 


IL 


m. 


IV. 


V. 


VI. 


VlI. 


VÜL 


IX. 


X 


A 


63 


54 


65 


52 


55 


49 


II 


59 


53 


69 




(46) 


(61) 


(64) 


(61) 


(69) 


(68) 


(64) 


(46) 


(60) 


(48) 


B 


66 


22 


48 


48 1 22 


48 


42 


48 


21 


88 




(sa) 


(62) 


(47) 


(62) 


(W) 


(76) 


(61) 


(71) 


(62) 


(66) 


C 


47 


50 


36 


56 


42 


31 


32 


45 


63 


66 




(53) 


(36) j (42) 


(86) 


(46) 


(27) 


(42) 


(41) 


(48) 


(41) 



Die eingeklammerten ZÜFem sind der TabeUe I entnommen. Beide 
Zahlangaben zeigen in groben Zügen Übereinstimmnng im Grundcha- 
rakter; man bemerkt dasselbe Auf und Ab (tanzende Kurven ) nnd 
femer geringe Schwankungen in der (iröße von der einmaligen bis zur 
zehnmaligen Wiederholung hin. 8chon dieser Umstand spricht dafür, 
daß eine einseitige mechanische Gedächtnisübung keinesw^ für das 
Gedächtnis als Ganzes gewinnbringend ist. Dazu besonders : zwar zeigt 
der Wiederholungsversuch hier nnd dort höhere Werte; denen stehen 
aber zum Teil wesentliche Verschlechtemngen gegenüber. Während 
bei der A- und C-Reihe anf bez. 7 und 5 Steigerungen 3 bez. n W«>rt- 
verschlechterungeu entfallen, zei^rt Ii gar 8 Verschlerhtorungen. Will 
man aber für die aufsteigenden Kurvenstücke Wirkungen ausstrahlender 
Übung verantwortlich marhen — wie will man sich dann mit der an- 
dern Tatsache abfinden? Man kann folgende Berechnung ansteilen — 
allerdings ist sie ein recht summarisches und rohrs Veilahn n — mau 
addiert die einzelnen Dilferenzen. Dann gewinnt man folgendes Bild : 
für A mehr 71, weniger 27 Punkte, al.su ein Plus von 44; für B: mehr 
24 weniger 194, also ein Minus von 170, für C mehr 69, weniger 29 
Punkte, also ein Plus von 40, insgesamt ein mehr von ll)4, dem aber 
ein Minus von 250 gegenübersteht. Nun ist ja richtig, daß das (ie^auit- 
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minus yemhnldet wird dnrdi B, Didit durch die A- and CMteihe: aber 
dabei iit wohl 211 bedenken, daß die Differenxen von 44 nnd 29 Pmikten 
sehr geringfügiger Art und; man mufi weiter bedenken, dafi ein Pins 
von 40 bei C noch mehr an Bedeatong verliert, weil man ein viel 
größeres h&tte erwarten müssen; denn gerade derartiges Material war 
gefibt worden. Auf alle Falle aber f iQlt das Pinsergebnis in der C- 
Reihe nicht ans dem Rahmen des Selbstverständlichen heraus. So 
bleibt noch die A>Beihe, doch aach hier steht dem Pins ein Hinns 
gegenüber. 

So dürfen wir anf Grrond der vorliegenden ünterstnchungen die 
aufgeworfene Frage verneinen: die einseitige Gedächtnisäbong bringt 
ans im allgemeinen keinen Gewinn p sondern oft nicht geringen 
NachteiL 



Das Laboratorium der experimentellen pädagogischen Psychologie 

in St Petersburg. 

Von Eugen Jürgens. 

I* Sntiteliiuipgeiehlehte und Organtaalloii iaa Laioraterlama« 

Im Herbst des .Jahres liKX) wurden vom russischen Kriegsministerinm 
bei dem St. Petersburp^er Pädajjo frischen Museum Karse zur wissenschaft- 
lichen Vervollkommnung vua ijehrern und Erziehern am Kadettenkorps 
gegründet. Zur Grundlage dieser pädagogischen Kurse machte man das 
Stndinm der Physiologie, der Psychologie, der Geschichte der Pädagogik 
nnd der Schulhygiene. Znm Lektor der Psychologie wurde Herr A. 
NetschajefiP bemfeUf welcher sdion im ersten Jahre des Bestdiens der 
Kurse mit seinen Hdrem eine Reihe von Arbeiten organisierte, um sie 
mit den Methoden der experimentell-psychologischen Forschung bekannt 
sa machen. Diese Arbeiten fanden großen AnUang bei den Hörem, 
befriedigten den Direktor der Kurse, dem Generallentnant A. Makaroff, 
soweit, daß er in seinem Jahresbericht folgendes schrieb: «Der Nutzen, 
der für die Pädagogen durch die Beschaf tigong mit der experimentellen 
Patychologie eraidt wird, ist angeascheinlich, da sie nicht allem die 
Hörer mit den Handgriffen der experunentellen Forschung nnd mit den 
dasn nötigen Apparaten bekannt macht, sondern ihnen aadi viele psy- 
chologische Begriffe veranschaulicht (wie z. B. Empfindung, Wahmehmnng, 
Reaktion, Assoziation etc.) und das Erfassen einiger psychischer Prozesse 
erleichtert.'^ 
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So wurde es denn möglich, daranfbin schon im folgenden Jahre (1901) 
an den besagten Korsen den Grundstein 211 einem psychologischen Labo- 
ratorium 20 legen. Von Jahr zu Jahr veryoUstSndigte sich das Labo- 
ratorium darch Hinzuziehen neuer Forscher. Sehr wichtig fUr die 
Entwicl<clung der wissenschaftlichen Arbeit am Laboratorium wurde die 
Genehmigung für jeden ernsten Forscher auf diesem Grebiete , nicht nnr 
für Hörer der Kurse, an den Arbeiten im Laboratorinm teilnehmen zu 
dürfen und auch selbständig daselbst zu arbeiten. 

Von weiterer Wichtigkeit für die Förderung der wissensdhaftlichen 
Arbeit am Laboratocium war die im Jahre 1904 erfolgte £röfi6iiung von 
Pädologischen Kursen, — den ersten in ganz Bußland — die, im nächsten 
Zusammenhang mit dem Laboratorium stehend, sich die Erforschung des 
Menschen als Erziehungsobjekt zum Ziele setzten. Als Dozenten an 
diesen Kursen imlimen teil: der Anatom Dr. J. Schawlowslgr (Prof. an 
der Mil. Med. Acadeniie in St. Petersburg), die Physiologen: Fürst J. 
Tarchanoff (Mitglied der Kaiserl. Academie der Wissenschaften) und Dr. 
W. Wartanoff (Prof. am Medi^sin. Institut für Frauen in St. Petersburg), 
die Psychologen Dr, A. Krogius, Dr. A. Lazursk3' (Privatdoz. an der 
Mil. Med. Academie in St, Petersburg) und A. Netschajeff, der Neu- 
ropathologe Dr. L. Blunionaii (l'rof. am Kaiserl. Klinififhen Institut der 
Großfürstin H. P.), der Psychiater Dr, A. Gribojedoff (leitender Arzt 
bei der Anstalt für nervöse und epileptische Kinder), der Hviricnist Dr. 
X. Gunduhin (Prof. an der Mil. Med. Academie in St. Petersbui-g), der 
Pädagoge .1. Lapsehin (Privatdoz. an der Kaiserl. Universität in St. P.), 
der Aiilhropologe D. Dril (.1 uriskonsnlt am Justizministerium), der Stati- 
stiker W. Jarotzky (Prof. an der Kaiserl. Universität in St. Petersb.). 

Jeder der das Absolvierungszeugnis einer Mittelschule vorwies, 
wurde als Zuhörer aufgenommen. Hauptsächlich waren es jedoch Lehrer 

und Lehrerinnen, sowie Studierende an verschiedenen Hochschulen, und 
andere sich tür Krziehungsfragen Jnteressiertmde. Viele kamen aus der 
Provinz. Die Lerngebühr hetrug 5U Mark ])ro Seme?;fer mit flcm Recht 
der Benutzung des» Laboratoriums, wo denn auch anfangs unter freund- 
licher Leitung der Dozenten, dann aber auch von den Hörern selbj$täudig 
eine Keihe von Arbeiten organisiert wurde. 

Vom Jahre 1905 bekommt das Laboratorinm sein eigenes ständiges 
Organ, die „Bücher der Pädagogischen Psychologie" unter der Leitung 
des Herrn A. Netschajeff. Bis dahin wurden unter der Bedaktion des- 
selben 2 Bächcr: „Studien auf dem Gebiete der experimentellen päda- 
gogischen Psychologie" herausgegeben, welche die in den Jahren 1901 
und 1902 im Laboratorium ausgeführten Arbeiten enthielten. 
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Das Laltoratoriam befindet sich einstweilen in 4 Zimmern des oberen 
Stockwerks eines steinernen 2-stücki<!;en Grebäades. 

ZirmiK'r I: Kauzloi, Bibliothek und Archiv. Zimmer IT, III u. IV 
dienen zu Experimenten. (Z. IV ist eine Dunkelkammer. In Z, III 
stehen die Schränke mit den Apparaten, auch ist es so geräumig, daß 
es als Auditoriam dienen kann). 

Das Laboratoriaiii besitst folgende Apparate: 

1. Chronoskop nach Hipp. 

2. duronoskopkontsollapparat mit fallender Platte. 

3. G^pliisclies Chronometer nach Jaqnet. 

4. Elektromagnetische Stimmgabel. 
6.1 

6. > Chronometer. 

7. I 

8. TacUstoskop nach Wondt. 

9. Spiegeltachistoskop nach Wirth. 
m LichtschlüsaeL 

11. SchallBchfissel. 

12. Signal nach Däprez. 

14 I ^1*^^^*^^^ Schlüssel. 

I Lippenschlüssel. 

17. Metronom. 

18. Metronom mit Unterbrechongsvorrichtimg. 

19.1 

20. > Einfache Reaktionataster. 

21. I 

22. Zehnfacher Reaktionstaster. 

23. Universalkontaktapparat nach Menmann. 

24. Pendelapparat nach Wandt. 

25. Schal!])fmfiel. 

26. Toii\';Lri;itor nach Stern. 

27. Apparat zum l^e^timmen der Entfernung und Kichtoug des tönenden 
Xörpers nach Krogius. 

28. Episkotister. 

29. Photometer. 

30. Transportable Dankelkammer. 

31. Kontraste nach Meier. 

32. Farbenmischapparat nach Marbe. 

33. Spiegelstereoskop. 
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34. Stereoskop nach Brütter. 

85. Apparat zur Demonstration von Fecbners Gresetz an vieuelien Emp- 
findungen. 

36. Taff ln zur Erforschnng der Farbenblindheit. 

37. Denionstrationsapparat zum Farbenmischen. 

38. Farbenüctaeder nach Ebbinghaas. 

39. Druckwage nach Stratton. 

40. I 

41. > Huar-Aestheüiometer. 

42. I 

43. Apparat zum Erforschen der Feinheit der Tastempfindungen nach 
Weber. 

44. Olfiftkiomeler. 
46. I 

46. • Theimllsthesiometer. 

47. I 

48. B€»tatioiiBaivparat fax GedSehtnisstadien nach Müller. 

49. Bbiemometer nadi Bansohbnrg. 

60. Apparat anr Erforwshiuig der Armbewegnng nach Jonkowelgr. 

61. Apparat aar Erforaohimg der kaum merklichen Haad- and Ytagst^ 
bewegongen nach Sommer. 

62. Ergograph nach Mobso. 

68. Pneoraatiache Feder mr Erfoisckiing dee Dnuska beim Schreiben. 

54. I)ynamometer. 

55. Plethysmograph. 

66. „ nach Binet. 

57. Kardiograph. 
68. Pnemaograph. 

59. äphygmograph. 

60. Chronometer. 

Cl. Dazu Cy linder mit Feder. 

62. Kymographion. 

63. Demonstrationskymographion. 
()4. Pulsophon nach Sommer. 

65. Elektromotor. 

66. 5 Akkumulatoren. 

67. Kheostat. 

68. Zahnsehl üssel. 

69. Lid8chlü^;si 1. 

68. Kleine Hornwage mit Gewichten, Kl^ t k iitp. Tal'eln, Zeichnungen) 
Kollektionen von Gewichten, Riechstoüen etc. 
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Die Bibliothek des Laboraturiums besitzt außer einer Anzahl spe- 
zieller Nftchschlagebücher and Monographien, alle rassischen Zeitschriften, 
die nar irgend das Grebiet der Pädagogik, Psychologie, Physiologie and 
Hygiene berühren. Von ausländischen Zeitschriften: 1. „Die Philo- 
sophischen Studien", 2. das „Archiv für die gesamte Psychologie", 3. die 
„Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinne»urgane", 4. die 
„Zeitschrili iür pädagogische Psychologie", 5. die ^Pädagogisch-psycho- 
logischen Studien", 6. die „Psychologie der Aussage", 7. die „Psycholo- 
gischen Stadien", 8. die „ Psychologischen Arbeiten", 9. die „Sammlung 
▼QU Abbandlmigeii auf dem Gebiete der Pädagogik, Psychologie und 
Physiologie", 10. »L'umte psychologique", 11. „ Psych ological Review'» 
12. «Amerioan Jonmal of Psychology", 13. „Experimentelle Pfidagogik"^ 
14. yPaedologisch Jaarboek^. — 

Am Laboratoriiun eind angestellt ein Sekretär, der die Kanzlei und 
die Bibliothek verwaltet nnd ein Diener. 

Die Mittel des Laboratoriums werden gebildet: 1. ans den vom 
Kriegsministeriom assignierten Summen, 2. ans privaten Spenden nnd 
d. seit dem vorigen Jahr ans der Leragebfifar der H5rer in den Pädolo- 
gischen Knrsen. 

Im Jahre der Entstehung des Laboratorinms wurden vom Kriegs- 
nunisterinm assignierte 1200 Mark für die Anschafftang von Apparaten 
benntzt. Die für das Laboratorium notigen Räunüichkeiten werden 
ebenfalls vom Kriegsminlsterium unentgeltlich dem Laboratoriam zur 
Verfügung gestellt. — Hier folgt das Budget des vorigen Jahres in Mark. 



Bezugsquelle 


Summe 


Zweck der Ausgabe 


1. Vom Erieftsmuiisterium 


aooo.— 


Amebaifang tod Apparaten 




600.- 


Oagc dem Direktor des Labaratornune 


2. Von den tlürern der PidA- 


240.— 


Anscbaffong von Bttcheni 


gogiscben Kurse 


cm - 


Kanslei 




400 — 


Bedienung 


3. Private Spenden 


300.— 


Amchafflnig von Apparaten 




80O.<- 


Beparator und Kleinigkeiteii 


Snmna waamtnm. 


4440.— 


1 



II. Die am Laboratorium ansgefQhrten Arbelten. 

Die in den Jahren 19Ul bis lÖUo vom Laboratorium organisierten 
Arbeiten vollzogen sich teils im Tiuboratorinm selbst, teila an ver- 
schiedenen Krziphungs- und Lehranstalten ; dabei waren es sowohl 
Masscnexperimt'iite, wie inflivifhielle Beobachtungen. Der ^gewöhnliche 
Gang der Arbeiten war tulgender: qh wurde im Laboratorium durch 
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eine Reihe von Expcrimonten die Methode ausgearbeitet, die darauf hei 
Massenex|it'rimonteii in Schulen znr Anwcnduno; kam. Bei der Anal}"se 
der liesuitiiti' dieser Experimente tauchten "gewöhnlich eine Reihe von 
psychohjij^ischeu Fragen auf. die wiederam detaiUirtere und präzisere 
Arbeit im Laboratoriom erforderten. — 

Bis zum Herbste des Jahres 19<>4 war es ausschließlich Herr 
Netscbajeff, der die Arbeiten am Lahüraturium leitete. — Mit der Er- 
öffnung der pädagogischen Kurse übernahmen die Doktoren A. Krogius. 
A. Lazursky und A Stschegloff die Leitung eines Teils der Arbeiten. 
Hiervon leitete Dr. A. Krogius Forschungen über die Entwicklung der 
Empfindungen bei normalen und blinden Kiiidui ri. Dr. A. Lazursky die 
Erforschung der Persönlichkeit des Lernenden, Dr. A. Stschegloff die 
Erforschung der jugendlichen Verbrecher und Herr Netscbajeff haupt- 
sächlich Forschangen auf dem Gebiete der psychologischen Ghnuidlagen 
der Didaktik. — 

I. Die anter der Leitung von Herrn Ketschajeff 

ausgeführten Arbeiten. 

Drei wichtige psychologiach-päda^gische Fragen bildeten den Zweck 
dieser Arbeiten: 

1) Die psychologischen Eigenheiten der verschiedenen Perioden des 
Kindes- und Schulalters, 2) die geisfi^r Ermüdung, nnd 3) die psycho- 
logischen Grundlagen verschiedener Lehrmethoden. — 

Im Folgenden sollen die Haoptresultate dieser For9changen ange- 
führt werden. 

1) Zur Psychologie der Altersperioden, 
a) Die Entwickelung des visuellen Gedächtnisses (180 Kinder 
wurden dem Experimente unterworfen, zu je 20 in dem Alter von 3—4» 
5— fi, 7—8. 9—10, 11, 12. 13, 14 und 15 Jahren). Die Kinder von 3 -10 
Jahren waren Kiuiben und Madchen in gleicher Anzahl, von 10—15 nur 
Knaben. Jedem einzelnen Kinde wurden 12 unkolorierte Bilder gezeigt, 
wobei jedes der Bilder r> Sek. vor seinen Augen verblieb. Darauf trat 
jedes von den Kindern einzeln an einen Tisch, auf dem sich 3() Bilder, 
— worunter die 12 oben erwähnten — befanden und mußte die ge- 
sehenen Bilder bezeichnen. Hier die Resultate: 



Alter 


8-4 


6-6 




11 


12 

_ 


13 


14 i 


15 


Arithmct. Mittel, 
richtig bezeiclinet 


M 


7,3 


8,5 1 8,8 


1 

9,5 


10,4 


10,5 


10.7, 


10.7 


Aritlimet. Mittel, 
falsch bezeichnet 


^6.3 


2,7 


2,3 [ 1,4 


, 0,9 


0,9 


0,9 


1 

0,9 i 


0.2 
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b) Die Entwickelnng des Wortgedächtnisses. Es wurde 
hierbd, mit grSßerer Genanigkeiti an 802 Schfilern das im Jahre 1899 von 
A. Netsehajeff gestellte Experiment^) wiederholt. Das Experiment ging 
folgendermaßen vor sich. Der Experimentator las den Schülern 6 Reihen 
zn je 12 dreisilbigen Wörtern verschiedener Bedeutung vor. Znm 
Schlosse jeder Reihe müssen die Kinder die behaltenen Wörter aus dem 
Gedächtnisse aufschreiben. Zwischen je 2 vorgelesenen Worten vergingen 
5 Sekunden. Die Wörter der 1. Reibe bedeuteten thermische Vor- 
stellongNi Tast- und Muskelempfindungen, die der 2. Reihe Zahlen-Vor- 
stellnngen, die der 3. Gefühle und Stimmungen, die der 4. visuelle Vor- 
stellungen, die der 5. akustische Vorstelhingcn, die der 6. Reihe bildeten 
abstrakte Begriffe*). Die hier beigefügte Tafel zeigt deutlich den Ein- 
fluß der Übergangsperiode auf die Entwickolung des Wortgedächtnisses, 
das trotzdem mit dem Alter im Allgemeinen steigt. Außerdem ergab 
das Experiment, daß das Behalten der Wörter von seiner Bedeatong 
abhängt. Näheres ist aas den Tafeln zu ersehen. 

Anzahl der richtig wiedergegebenen Wörter 

» 
9 

8 

7 
6 



\r--r:? 


h 


1 1 
















U 


i — 
















— f-^ 












-tr 


1 





Mto'.'l^ lllZDHISHl?]» 

.^■x X Zahlen. 

— — — Visuelle Vorstellungen. 

Termische und Muskelempfindung^n. 

Akustische Vorstellungen. 

Gefühle und Stimmungen. 

• — Abstrakte Begriffe. 

Arithmei. tfittel ans allen 6 Reihen. 



1) Mitpotpilt auf dem Pariser Konfrreß l'.too 

2) M. Lobsieu wiederholte die Experimente in Kiel, wo sie analoge Resultate er- 
gaben. Nihens in der Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane 
1901, B. 27. 
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Bedentong der Wörter 


Jahre der gerinjrsten 

GedächtnissUrke 
anf WMte der be> 
treffeBden Oatteiig 


J&hm der höchsten 
GedicbtaiMtärke 
Mf Worte der be> 




11 






11 


16 


Gefühle und Stimmungen 


11 


18 


Visuelle Vorstellungen 


11 


17—18 


Akustische Vorstellnngen 


10 


18 


Abstrakte Begrüfe 


11 


18 



Genaueres darüber ßndet sich in der Sammlung von Abhandlungen 
aas dem Gebiete der pädagogischen Psychologie nnd Physiologie in der 
Skizze des Herrn A. Netschajeff „Über Memoriren" Berlin 1902. 

c) Diese Experimente wurden 2 mal unter etwas verschiedenen 
Bedingungen im Liaboratorium kontrolliert. Das eine Mal wurden 32 
Schüler im Alter yc« 10 bis 19 Jahren folgendermaßen erforscht. Der 
Experimentator nannte jedem einzeln verschiedene Wörter ans den oben 
erwähnten Wortreihen. Nach jedem dieser Wörter mußte der Schüler 
das erste beste Wort nennen, da.s bei ihm durch das vom Experimentator 
genannte Wort hprvf)rn:<'rnfen wurde. Die Schnelligkeit des Anftauchens 
der liervoi gerul'enen Wörter (die Paiier der eintaclien psychisrhen Reaktion, 
wurde, dank der Kürze dos' Kx{)( rimeuts, als konstant betra* htet) wurde 
mit pinem Taschenchronnnictt^r bemessen. Die etwas mang« Indp Genauig- 
keit wurde durch die Exekutionsleichtigkeit de.« Experiments autgewogen. 
Nach jedem assoziierten Worte wurde der Schüler befragt. Um sich 
den PHrallelismus di r liierbei erlangten Resultate mit denen des vorher 
erwälmtcn Exjn i inii nr> zu ver^eofenwärtiiren, siehe folgende Tafel. 





Visuelle 

Vor- 
stellungen 


Akastieche 

Vor. 
Stellungen 


Tast-, ] 
Muskel- und 

thermische 
Vorstellung. 


Gefühle 
and 
Stimmungeo 


Ätaftnlrte 
Begriffe 


Arithm. Mittel der Anzahl 






1 






der behaltenen Worte 


7,4 


5,6 


6,5 


5,1 


5,2 


nach ihrer Bedeutung 






Arithm. Mittel der Asso- 












siationsdaner der Worte 




2,06" 


2,71" 


2,77" 


3,07" 


nach ihrer Bedentong 
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Was die uns bier intereBsierende Einwirkung der verscbiedeneii 
Altersatnfen auf die Entwiekelung der Assouationssclmelligkelt betrifft, 
80 nebe folgendes: 



Visnelie VorBtellongen 

AknstisGbe Yorstelhmgen 

Tasi-, Hniket- nnd tber- 
miflcbe Empfindongen 

GefBble nnd Stimmungen 

Abstrakte Begriffe 



10—12 Jahre 



2,1»" 
2,13" 

8,87" 

3.48" 
8,05" 



la — 16 Jahre 



2,17" 
2,21" 

2,64" 

2,75" 
2,fl(K' 



16— IH Jahre 



1,90 
2,03 

2,39 

2,49 
2,65 



Noeb vieles Interessante bieten die erhaltenen Resultate, docb können 
wir ibrer ans Ranmmangel nidit erwftbnen. Dieselben Experimente 
wurden von Herrn Korolkoff mit weit grSfierer Genauigkeit, mit Be- 
nutsung des Gbronoskops nacb Hipp wiederboli Die ansfubrliobe Be- 
sdueibung dieser Experimente befindet sieb in der von Professor Dr. 
Beebtereff in St. Petersburg berausgegebeoen Zeitsdirift für Psj^ologie, 
dem „Wjestnlck Psychologü'' Sie bestätigen die eben bier angeführten 
Besultate and gA)en noch interessante Aufklärungen ftber das Verfafiltnis 
der reellen und der Wortassosiationen zu einander, zu der Bedeutung 
des Ausgangs Wortes und znr Schnelligkeit des Aaftauchens im Bewußt- 
sein des Befragten. Doch da dieses wegen der geringen Anzahl der 
erforscbten Subjekte (15) und ihres Alters (20 — 45) in die uns hier 
interessi^nde Frage der Psychologie der verschiedenen Perioden des 
Elindes- und Schulalters nicht bereinreicbt, so soll auofa der Leser damit 
nicht behelligt werden. 

d) Die£ntwickelung der Schnelligkeit der Schrift. 302 
Schüler verschiedener Kla^ssen mußten gleichzeitig im Laufe von 30 Sek. 
mehrere Male den Namen ihrer Lehranstalt atifsrhreiben. Auf das 
Kommando ffeins!" begann das Experiment, ani „drei!"' schloß es. 

(Siebe Figur auf Seite 196.) 



Alter 


10 


11 


12 


13 


14 


15 


IG 


n 


r.r 


Arithmet. Mittel der aut- 
geschriebenen Bacbstaben 


30 


42 


60 


53 


04 




64 


56 


68 



1; „Wjeetnick PtTchologü« 1904, Y. 
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85 
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75 
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^ekdüau 



U 12 13 14 15 16 17 
e) Die E n t w i c k u 1 u II g der 8 ch n o 1 1 i g k e i t d er mechani schon 
Hand b e w (• ;j; u n ge n und der 8 c h n 1 1 ig k e i t des Lüsens ein- 
facher arithmetischer Aufgaben, Das letztere geschah etwa nach 
der von Prof. Blraepelin in seinen psychologischenArbeiten (B. I) angeführten 
Methode, wobei nur einige beim Klassenexperiment unnmgängliche Yerände- 
rnngen vorgi»i<»iime(n wurden. Bar Expedmentator legte jedem Sdi^er (mit 
der nnbednickten Seite nach oben) ein Blatt Papier mit eimgen Aditions» 
aufgaben hin (etwa: 6 + 7 oder 3 + 8 =). Auf ein Kommando mußten 
alle Schüler ihre Blätter umdrehen, die AdiÜon lösen nnd die erhaltenen 
Snmmen auf demselben Papier niederschreiben. Das Experiment dauerte 
1 Minute. Im ganzen worden 846 Schüler erforscht*. 





Aritbmet Mittel 


•,0 der Fehler zu den 
richtigeil LOningtti 


Alter 


ricbtig 
geltat 


! falsch 
gdött 


10 


20 


0,30 


0,15 


11 


20 


0,70 


0,35 


12 


23 


0,62 


0,26 


13 


22 


0,44 


0,22 


14 


82 


0,26 


0,08 


16 


29 


0,25 


0,09 


16 


35 


0,21 


0,06 


17 


38 


0,30 


0,08 


18 


41 


0,80 


0,07 
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l)a abor beim Niederschreiben auch die mechanische Schnelligkeit 
der Arm- und die Handbewcp^ungen in Betracht kommt, so wurde auch 
diese folgend erweise ertoischt. Der Experimentator nannte eine Zahl, 
worauf die Schüler m<)gli( hst schnell, angefaulten von der genannten 
Zahl, die natürliche Zahlenreihe aufwärts hiuschrieljen. Nach 3 Sek. 
erfolgte ein Signal, wonach alle zu selireil)eu aufhörten. Darauf erfolgte 
ein neues Experiment. Auf „eins!" begannen die Schüler mögliehst 
schnell eine Reihe von Punkten von links nach rechts aufs Papier zu 
stellen. Auf ^zwei!" hörten sie damit auf Das Experiment dauerte 
5 Sekunden. Hier die endgültigen Resultate aller '6 Experimente: 

,100\ 



Stellen von Punkten 



Schreiben von Zahlen 



Addition 
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1 




1 
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95 

90 
85 
80 
75 
70 
05 
60 
55 
50 



Mter: )Si 1112131^15161318 

f) DieEntwickelnng der Assoziationen. Der Gang des Experi- 
mentes war folgender : Der Experimentator trat in die Klasse und wandte 
sich mit folgenden Worten an die Schüler: „Schreiben Sie möglichst 
schnell alles angenehme anf, was Ihnen in den Kopf kommt". Das 
»möglichst schnell" zwang die Schüler ohne zu erwfigen die ersten aof ge- 
tauchten Assoziationen niederznschreiben. Sofort darauf wnrden 3 ähn- 
liche Experimente gestellt, nur müßte, anstatt des Angenehmen, Unan- 
genehmes, Sonderbares, Lächerliches niedergeschrieben werden. Das 
Experiment wnrde an 800 Schülern gemacht. 
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Abflolate Anzahl der assoziiertea Worte 



Alter 


11 


12 


13, 


14 


15 


16 


17 


18 


Somme 


Auf Angenehmes . . 


47 


116 


110 


218 


130 


82 


72 


80 


865 


g Unangenehmes 


25 


59 


1 » 


105 


67 


44 


39 


51 


465 


j, Sonderbares . . 


14 


34 


38 


48 


38 


20 




15 


213 


g Lächerlicheä . , 


10 


26 


1 


47 


37 


17 


11 


17 


183 


Summe 


96 


235 


231 


418 


267 


163 


,133 


163 


1706 



Absolute Anzahl der unbestimmten Antworten (+ die gänzlich fehlendea 
Antworteuj und ihr Verhältniä in ^jo /.nr absoluten Anzahl der 

assoziierten Worte 



Alter 




12 


13 


14 


15 


16 


17 


18 




U 




3 


7 


7 


9 


1 


2 




2 


4 


3 


6 


4 


3 


1 


0 




12 


16 


15 


24 


12 


15 


14 


7 




8 


13 


16 


25 


12 


16 


12 


7 


Samme 


22 


37 


37 


62 


35 


43 


28 


16 


Verhältnis in ^/o 


sa 1 


14 


14 1 


la 


laj 


26 


21 


10 



ProzentverhSltnis zwischen auBem und imiem Assoziationen 

1) aui AngenelmitiS 



Alter 


11 


12 : 


13 


14 


15 


16 


17 


18 


äußere . . . 


64 


65 




74 


68 


65 


63 


60 


innere . . • 


36 


34 1 


17 


26 


32 


35 


37 


40 
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2) auf Unangenehmes 



Alter 


11 


12 




14 


16 




17 1 


18 


äußere . . . 


48 


64 


82 


73 


70 


55 


47 


49 


innere . . . 


52 


46 


18 


27 


30 


45 


63 


61 



8) auf SonderlMures 



Alter 


11 




12 


13 


14 




16 


17 


18 


Süßere . . . 


47 


47 


91 


92 


87 


53 


27 


44 


innere . . . 


58 


47 


9 


8 


13 


47 


73 


66 



4) anf LScherliches 



Alter 


11 


12 


13 


14 


15 


16 


17 


18 


äußere . . • 


56 


61 


67 


47 


43 


31 ~ 


od 


68 


innere . . . 


44 


39 


33 


53 


57 


6« 


47 


32 



Innere Assoziationen auf Angenelunes 

38 
36 
34 

n 

90 

28 

26 
2% 
22 
20 
18 
18 

U 

12 
10 




AUgr^tl n Iii Ii 15 16 U 
Laj-Meumann, Exper. Pädagogik. III. Band. 
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Innere Assoziationen auf Unangenehmes 



54 
52 
50 
M 
M 
44 
42 
40 
38 
36 
34 
32 
30 
28 
26 

24 

20 
10 
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Innere Assoziationen auf Sonderbares 
12 13 14 15 Ifi 17 18 



Alter: U 
75 

70 



Innere Assoziationen auf Lächerliches 

75 



65 
60 

55 
50 
45 
40 
35 
30 
25 
20 
15 
10 
5 
0 
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Genaueres darüber tindet sich in der Sammlung von Abhandlungen 
aus dem Gebiete der pädagogischen Psychologie und Physiologie (V, 5, 
A. Netschajeff „Über Memorieren"). 

p:) Die Originalität der Assoziationen erwies sich ebenfalls 
als charakteristisch für die verschiedenen Altersstufen. Zur Untersachung 
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dieser Frage wurde Wreschners Methode zum Klassenoxperiment 
modifiziert angewandt. Da scheinbar solch ein Experiment bisher noch 
von Niemand gemacht worden ist, so wird Genaueres darüber in dieser 
Zeitschrift mitgeteilt werden. 

h) Die S uggesti b i 1 i t ä t der verschiedenen Altersstufen. 
Die äußere Form des Experiments war folgende: Der Experimentator 
wandte sich an die Klasse mit folg<'nden Worten: „\\'enn ich „losi* 
sajrc. schreibt ein jeder von Euch irgend eine Zahl auf. nun z. B. 8 . . . . 
na, überhaupt welche ihr wollt!" Nachdem dieses Experiment zu Ende 
war, sagte der Experimentator : „Wenn ich jetzt „loa!" sage, so schreibt 
jeder von Euch irgend einen Sats auf» z. B. über Miisik, Uberhaupt, wo- 
rfiber Ilir vollü* Es wurden so am selben Tage und zur selben Tages» 
stunde 308 SdifUer erforscht. Dabei ergab sich, das einige in beiden 
Experimenten leicht der direkten Suggestion unterlagen (d. h, sie 
schrieben einfach ^8" und einen Satz aber Masik) andere dagegen der 
indirekten, sie schrieben ,7' oder „9" oder sonst eine der 8 nahe oder 
ähnliche Zahl (9I8", „dS** q. a*); anch kam in ihrem Satze das Wort 
»Masik" nicht vor, sondern da waren „Violinen*, „Orchester „Trom^ 
peten*, , Gehör' a. a. 

Die Anzahl der Schiller (in ^/o) die der direkten oder der indirekten 
SnggestibilitSt erlagen: 



Alter 


10 j 11 1 12 


13 j 14 


16 


16 


17 


18 


Saggest, auf Zahlen 


66 ; 38 1 29 


44 


37 


32 


45 1 60 


60 


Arithmet. Mittel 


44 «/o 


88 »/o 


63% 


Snggesi aaf Sätze 


41 19 29 


37 


46 


20 


31 


22 


10 


Arithmet. Mittel 


30 7o 


34% 


21 > 



Ans den Resultaten war zu ersehen, daß in jedem Alter die Snggesti- 
bilität aaf Zahlen größer ist als auf Sätze. 



1) Pidagogi8eh.p»yehologi9che Stndmi 1906 (•«) 15—16. 
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* 

All 

Alter 


10-12 Jahre 


13 — 15 Jahre 


IG— 18 Jahre 


Su^^j^estibilität ( 

auf Zablen 1 • ». • . 

^ mdirekt 


12 Vo 




11*/« 


32 > 




42% 


Siigg«8tibmtät 1 ^"^^^^ 
auf SStEe 1 i^d-^^j^^ 


21 7o 1 11 % 


10 "/a 


9 % 1 33 ^0 


11 «/o 



51 

iß 

36 
31 
26 

2J 

10-12j2{Aiv 13-15 lAz^re lä-üi</a^ 

i) Die Entwicklung der Anfmerksamkeii. Hierauf 
bezieht eich eine Reihe von Experimenten die im Laufe zweier Jahre 
an 234 Personen im Älter von 6 bis 88 Jahren gemacht worden sind. 

Das Hauptziel der Arb^t war die Einwirkung der UmgeboBg auf 
die Konzentration der Aufmerksamkeit des arbeitenden Menschen zu 
erforschen. Das Experiment bestand darin, daß die zu erforschendoi 
Subjekte auf ein Signal Pmikte auf ein qnadrirtes Pi^öer, von Hnks nach 
rechtst in die Mitte der einzelnen Vierecke stellen mußten. Dabei war 
der Abstand der horizontalen Xinien von einander konstant, dagegen 
der Abstand der vertikalen stets varierte. Doch waren alle Bogen ab- 
solut gleich. — Diese Arbeit vollführte das Subjekt 3 Mal : das eine Mal 
bei absoluter Stille, das andere Mal bei unrhythmischem Lärm und das 
dritte Mal gleichzeitig mit dem Beantworten leichter Fragen. — Um die 
Einwirkung von Zufälligkeiten zu lähmen, wechselte der Experimentator 
die Reihenfolge der drei Experimente dreimal für jedes Subjekt, so daß 
jeder 9 Experimente (in 3 Serien zu je 8 Mal) durchmachen mußte. Hier 
einige Resultate: Der Lärm wirkt fast durchweg in jedem Alter, auf- 
munternd, er fördert die Arbeit, wogegen das Antworten auf die Fragen 
sie lähmt. — Nicht in jedem Alter ist die Wirkung eine gleiche. Doch 
ist in jedem Alter ein rjewisses Verhältnis zwisclien der aufmunternden 
Wirkung des Lärms and der lähmenden des Fragens zu ersehen. Die 
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geringste Konzentrationslahigkeit zeigten die Schüler im Alter von 
13 — 1(5 Jahren, wobei auf die 13jährigen der Lärm (das Außere) und 
auf die 16jährigen das Fragen und Antworten (die geistige Arbeit) 
mehr wirkte. 

k)Die Entwickelung des Interesses für Lektüre. 
Diese Frage wurde zweimal, in den Jahren 1901 und 1902 einem Massen- 
experiment unterworfen. Beide Male wurden etwa 300 Schüler befragt. 
Das geschah folgenderweise : Jeder Schüler mußte die Büchergattung, den 
Autor und das Buch nennen, das er am meisten liebt. Hier folgen in 
Tafeln die Resultate beider Experimente ^). 



Alter 


11 


12 


13 


14 


15 


16 


17 


18 


bo / Reisebeschreibungen und Erlebnisse 


47 


48 


39 


35 


19 


7 


1 


3 


£ 1 


26 


27 


37 


38 


34 


46 


38 


32 


'S 1 

tiC < Romane aus dem Leben .... 


23 


21 


21 


17 


35 


32 


44 


47 


-g i Lyrik und Moralliteratur .... 


8 


0 


3 


4 


9 


10 


10 


14 




1 






6 


3 




7 


4 


Summe 




100 100 

! 


loojioo 


lOOlOO 

1 


100 



2. Die geistige Ermüdung. 

a) Verschiedene Typen geistiger Arbeiten unter den 
Schülern. — Um die Schüler in ihrem Verhältnis zur Ermüdung und 
zur Übung zu erforschen, wurde folgendes Experiment gemacht. Vor 
und nach der ersten und nach jeder folgenden Stunde las der Experi- 
mentator mit Zwischenpausen von 5 Sekunden je 12 zweistellige Zahlen 
vor, welche die Schüler dann aus dem Gedächtnis aufschreiben mußten. 
Sobald das fertig war, wurden ihnen unter denselben Bedingungen 12 
dreisilbige Wörter verschiedener Bedeutung (die Gruppen sind hier 
schon früher erwähnt) vorgelesen, die sie dann ebenfalls aus dem Ge- 
dächtnis niederschrieben. Dabei ergab sich, daß bei 45 "/o der erforschten 
Subjekte die Ermüdung stärker wirkte als erlangte Übung. Das Gegen- 
teil erwies sich bei 15 "/o. Bei etwa nur 1 "/o hiervon behielt die Übung 
überhand bis zur 5. Stunde inklusive. Bei den meisten dieser 15 °/o wirkte 
dagegen die t Jbung etwa bis zur 3. , 4. Stunde, worauf eine desto stärkere 
Ermüdung eintrat. Außer dieser beiden Gruppen (den Ermüdenden und 



1) Netsohajeflf „I bor Memorioren (Sammlung von Abhandlungen au8 dem Gebiete 
der Pädagogik, I'sychologie und Physiologie). 
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den In-Übimg kommenden) bildeten 40 % die Gruppe der Yariabeln, bei 
welchen ein steter Wechsel von 

ist bei etwa */t der Wechsel ein sehr lebhafter, bei etwa ^ui recht 
rnhiger. 

b) Der Arbeitswecbsel als Mittel zur Förderang der 
Arbeitsfähigkeit. Die hteranf bezüglichen Experimente worden im 
lAboratoriom mit größter Grenaoigkeit an 21 Subjekten gestellt. Da 
der Gang des Experimentes ein recht komplizierter ist, will ich hier 
nar ganz kurz erwähnen, daß er auf dem Wechsel der Arbeit der visn« 
eilen Phantasie and des Kombinations« and Rechnangsyem^gens beruhte. 
Es ergaben sich wiedernm 2 Hauptgrappen (Ermüdende and In>Ubang 
kommende). Zur Bestimmung der Krholungsintensität bei Arbeitswechsel 
bei der ersten Gruppe ist die Schwierigkeit der ersten Arbeit wichtiger, 
als die Leichti^rkeit der zweiten. Bei der zweiten Gruppe ist das 
Gegenteil der Fall : wichtig ist, daß die zweite Arbeit eine dem Subjekt 
gewohnte ist. Noch vieles Interessante wäre hier zn vermerken, doch 
würde es uns zn weit führen*). 

c) Die Krmüdung nach den Lehr stunden und nach der 
Handarbeit. Die Qualität und Quantität beider Arten der Ermüdong 
sollte festgestellt werden. Die Experimente wurden an 2 Tagen der 
Woche (Montag und Donnerstag) angestellt. Auf jeden dieser hoiden Tage 
kamen 4 Experimente: Vdi- J?e«i;iiiii der Stundon. vor der Mittagspause, 
nach derselben und nach Schluß der Stuiulcii. Dabei wurden folgende 
Methoili'ii angewandt: 1) Bestimmung der Anzahl der Pulsschläge, 
2i Hcstinimnn*^ der Muskelkraft t^nacli Köllen); 3 ) ]>f'stininmn;^' der Atmnncf 
(nach lJi("lH')|in den l)ei(ien letzten Vi'SudicTi wurden uac^fMi-andHr in«direrr 
lM('s>iin«j:(Mi ^einaclit, wobei die zuer-st erhaltene Maxim, il/alil ia Hetraidit 
p nnriiiiien wiirde|; 4) Aufsehreiben au8 dem <7»'d;M liin»h> einer eben ge- 
biiiten Zahlenreihe (oben genauer); 5) »Stellen von Punkten auf qua- 
driertes Papier idie Rcf^ultate dieses Experimentes wurden einer quanti- 
tativen und qualitativen Analyse unterworfen, um die Sclmelligkeit und 
die Genauicrkeit zu erforschen); Ii) Lösen leichter I\Inlti[)likat ionsaaf- 
gaben laueli hier wurde sowohl die Sehnelligkeit des Li^sens. wie auth 
die Richtigkeit deb.selben in Betraeht genummenj. Die 3 ersten Methuden 
wurden an 14 Schülern angewandt, die 3 letzten an 34 (darunter die 14 '. 
Nach beider Art Arbeit wurde die Einatmuugsfähigkeit der Lungen 
geringer ond die Bewegung lässiger, wobei beide Erscheinungen nach den 
Stunden in stärkerem Grade eintraten, als nach der Handarbeit. Dagegen 
ist, sowohl hier wie dort, ein, wenn auch geringes, Steigen des BechnmigS' 

1) Auaf&hrlich in Prof. Dr. Bechterew «Wjestnick Psychologie 1905 L 
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Vermögens zu Termerken. Das Übrige ist ans den ProMntzahlen der 
Tafel ZQ ersehen. 
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Du Zahlengedichtiiit .... 


+ 4,5 


— 16 


-0,4 


- 4 


— 12 


— 16 




+ 8 


-2,6 


— 6 




— 4 


-V 




- 13 


+ 1 


— 2 


+ « 


- 6 


— 4 


Die tisttdl-motoriBclie Aaflnnerk« 
















— 78 


+ 8 


+ w 


— 40 


— 2 


-104 



d) Die Verfindernngen der Anfmerksamkeitsachwan- 
kangen als Zeichen geistiger Ermttdnng'). Dieses nnd die 
beidoi nächsten hier geschilderten Experimente bilden Forschungen anf 
dem Gebiete des Abfindens neaer Methoden zur Erforschung der geistigen 
Ermüdung der lernenden Jngend. Es worden 382 SdiQler im Alter von 
10 bis 19 Jahren erforscht. Der Experimentator las den Schülern olne 
Beibe von 12 zweistelligen Zahlen vor, die sie dann ans dem Godächtnis 
aufschreiben mußten. Dieses Experiment wnrde 6 mal im Laufe des 
Tages wiederholt. Die wichtigsten Eesoltate waren folgende: anter dem 
Einflasse der ErmUdong 

1) ffült die Anzahl der richtig aafgeschriebenen Zahlen 

2) werden haaptsacfalich die letzten Zahlen der Beibe behalten (während 
es in frischem Zustande die ersten sind, die richtig niedergeschrieben 
werden) 

d) steigt die Keigung, die Zahlen in der umgekehrten Beihenfolge 
wiederzogeben (wogegen in frischem Znstande das Subjekt mit 
Erfolg die richtige Beihenfolge «inzuhalten sacht) 

4) steigt bedeutend das Schwanken der Aafmerksamkeit. 

1) Die Minik iat in dieser AMtmltaonderbarenrdse unter disHsiidsfbeitengereclmot 

2) Pidsgog.<psjcholog. StndieD 1902 II. 
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Aofmerksamkeitsschwankimg vor der ersten Stunde. 




bC 



'S 0 I 1 — \ — I I I I I I I \ I 

'3 123^56788101111 



Aafmerkgamk^tssehwaiikiiiig nach der letzten Stunde. 




a> 



o 0 I , , 1 I I I I I I I I I I I 

'S 12a%S6788IDUJ2 

Stelle der richtig niedergeBchriehenen ZaM in der Seihe. 

Um die erhaltenen Kesnitate anf genauerem Wege zn kontrolUeren 
wurden im Laufe der Jahre 1908—05 im Laboratorinm eine Reihe von 

Experimenten gestellt, deren Ergebnisse mit Genauigkeit feststeUen 
lassen, daß hierbei das Behalten der Zabkii voti den Aufmerksamkeits- 
schwankungen des Subjekts abhängt und daß diese Methude sehr bequem 
verwendbar ist zum Erforschen des Ermüdungsgrades der Schüler. 
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e) Fallen des sinngemäßen Behaltens von Wörtern, 
al8 Fol^e der geistigen Ermüdung. Die Versache auf dies^ 
Gebiete worden nach AscbafPi nburg angestellt Die ganze Beschreibung 
dieser Experimente findet sich in A. Xetschajeifs Skizze ans dem Ge- 
biete der experimenteDen pädagogischen Psychologie „Über Anffapsnng" *). 
Es soQtti anf diesem Gebiet noch Arbeiten gestellt werden, weiche die 
Anwendung dieser Methode zom Messen der geistigen Ermüdung «rmög- 
lichen. 

f) DasFallen der Original i tat der Assoziationen als 
Folge der geistigen ErmUdung. Anch anf diesem Gebiete 
werden die Forscbnngen noch fortjo^esetzt, allein die schon erhaltenen 
Resultate erlaubeTi e<^ unbedingt, die geistige Ermüdimg durch das Fallen 
der Originalität der Assoziationen zu messen. Das oben be«?chriebene, 
nach Wreschner's Methode gestallte Klassonexperiment wurde hierbei 
4 Mal im Laufe des Scbnltage? wiederholt. Die Resultate dieses Experi- 
mentes sollen, sobald .sie durch neue Versuche gründlich kontrolliert 
sind, in dieser Zeitschrift veröffentlicht werden. 

3. Psychologische Grandlagen der Didaktik. 

a) Die individuell e n K i g e n h e i t e ii des Ct e d a c h t n i s s e s 
und die L e r n e r f o 1 e. Hierbei kamen zwei Fragen ia Betracht: 

1) das Verhältnis der Lernfähigkeit der Schüler zum Zahlen- und 
zum Wortgedäcbtnis (hier in Kürze die Resultate) 



Gruppen der Schliler nach 
ihren Lernerfolgen 


Arithmetische Mittel der richtig 
wiedergegebenen 


Wörter 


Zahlen 


Starke 


51 


36 


Mittlere 


45 


40 


Schwache 


S2 


40 



2) das Verhältnis der Lernerfolge zu den verschiedenen Arten des 
Gedächtnisses. Zum Bestimmen dieser Arten dienten erstens, ein aus- 



1) Aschaflfenburg, Experimentolle Studien über Ai»80ziationeD. Psycholog. Arbeiten 
1 1696. 

2) Sammlung von AbhandluDgen wn dem Gebiete der p&dsfogiicben Psychologie 
und Physiologie. 
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fiihrlicbes Befragen der Schüler and zweitens, Kontrollexperimente im 
Laboratoriom. Die ßesultate lassen sich an folgender Tafel zosammea- 
fassen. 



Anzahl der Schüler in Vo> welche als leichtestes Fach bezeichneten 



Lom-Typeii 





0) 


hen 




1 


ichte 










' Religion 


t 

•r 

1 


Neue Sprac 


Mathematik 


Physik 


c 

in 
o 

tL 
L. 

3 


Geschichte 


o 

'S. 
2 

1 


Zeiclinen 


Summa 


1 


15 


1 


18 


10 


5 




1 


" 1 


lUO 


IL' 




24 


10 


6 


10 


14 


2 


2 


100 


* 1 


« 1 


6 


n\ 


20 


2ti , 


« i 


IG 

1 


2 i 


100 



Visuell-motorisch 

Motorisch-akustisch 

visadl-akustiäch 



b) Die p s y c h 0 1 o ^ i s c 1» 0 n Gr r u n d 1 a e n fies Unterrichts 
in den neuen Sprachen. Die hierauf bezüglichen Experimente sind 
verliiiltnismäßig so kompliziert, daß der Gang hier unberührt bleiben 
muß und wir uns mit der Erwähnung des Zweckes und der Resultate 
der Arbeit be^^nii;::en müssen. Der Hauptzweck war, die Vorzüge und 
Kachteile der bogenannteu natürlichen I\IetlK)de des Erlernens der 
neuen Sprachen auf neuem, experiuienlelleni Wege zu ertorschen. 
Benutzt wurden dazu das Chronoskoj» nacli Hipp, das Tachistoskop 
nach ^^^ln(lt, der Rotation.^apjtarHt tür Gedächtnisstudien nach Müller 
u. a. A] »parate. Dabei wurden im Laufe von 2 Jahren im Ganzen 
3802 Experimente an 'CA Personen beiden Geschlechtes im Alter von 
19 bis zu 37 Jahren gestellt. Als endgültiges Resultat war zu ver- 
zeichnen, daß es durchaus nicht ratsam sei, beim Erlemen einer fremden 
Sprache, die Muttersprache gänzlich za ignorieren*). Diese Experi- 
mente werden jetzt an Kindern wiederholt'). 

c) Znr Psychologie der Klassenaufsätze. Im Jabre 1901 warde 
in 4 Schulen St. Petersburgs am selben Tage und zur selben Tagesstunde 
in allen Blassen daßelbe Aufsatzthema aufgegeben. Der Experimentator 
gab sonst keinerlei Erklärungen, auch war den Schfilern jedes Fragen 
untersagt. Das so erhaltene enorme Material wird nun schon im Laufe 
von 6 Jahren Terarbeitet» wobei die verschiedensten Methode angewandt 
werden, die schon viele interessante Kesultate gegeben haben. Um diese 
an frischerem Material zu kontrollieren, warde in diesem Jahre derselbe 



1) „Wjeatrick Psychologie* 1905 III. 

2) N&faeres wird in dieaer ZdtBchrift berichtet 
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Versuch an einer Schale wiederholt, wobei parallel noch einige Experi- 
mente prcstellt wurden. In einiger Zeit wird wohl das ganze Material 
verarbeitet sein, worauf die Resultate in mssisdieu and ansländischen 

Zeitschriften veröffentlicht werden. 

Alle hier aufgezählten Arbeiten beziehen sich auf das (Tobiet der 
oxpcrimentellcn pädap;;ogischcn Psychologie. Doch wnrdo \n dem Labo- 
ratorium auch an rein experimeuten yi'^Vfholojxischen Fragen gearbeitet. 
Hierauf beziehen sich die nach Lehmann s Metiiude angestellto Erforschung 
des Erkennungsprozesses und die Arbeiten auf dem (Jebiete der unbe- 
wußten A.^soziation. Diese lieiden Forschungen, sowie auch alle andern 
hier aut^a/äblten Arbeiten sind in rassischen psychologischen Werken 
veröffentlicht. — 

Von den unveröffentlichten, und teils auch anbeendeten Arbeiten 
könnte man folgende hervorlieben: 

1) Neue Studien auf dem Gebiete der Suggestabilität nach Gilberts ') 
Methode. 

2) Arbeiten auf dem Gebiete der Zeitempfindung. 

3) Erforschung des Verhältnisses zwischen der Schnelligkeit des 
Erlemens nnd der Daaer des Behaltens, 

4) Neue Arbeiten anf dem Gebiete der Psychologie der Aassage. 

6) Die Erforschung der formellen Entwickelang des Gedächtnisses. 

6) Die Erforsdrang des Verhältnisses zwischen der natürlichen Kraft 
des Gedächtnisses and dem künstlichen Memorieren. 

7) Die Erforschung der Einwirkung der Saggestion auf den Prozeß 
des Memorierens und Behaltens. 

8) Die Erforsehong der verschiedenen Arten des motorischen Gre- 
dachtmsses des (yisaell-motorischen und akastisch^motorischen). 

9) Neue Studien auf dem Gebiete der Methodik der Klassenaofsätae. 

1) Studioi from fhe Yale Psycbol. Labonttory v. II 1894. 



Experimentelles zum Sfudium der gebräuchlichsten Methoden 

im fremdsprachlichen Unterricht'). 

Von Dr. M. C'. öchuyten, Antwerpen (Belgien). 

Ich habe manchmal Gelegenheit gehabt, in den Schalen an heob« 
achten, daß die Kinder eine größere Leichtigkeit beim Übersetzen von 

1) Am einem Vortrag gehalten in der Pftdolognchen Gesdlschaft (Abt. Antwerpen) 
den 18 Märx 1906. Scfauyten. — Vgl. biersn S. 198 dieses Heftes; S. 12& Bd. II; S» 95 
Bd. III. Lay. 
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der Fremdsprache in die Mattereprache za baben scheinen, und daß das 
Umgekehrte im allgemeinen mit nicht imbedeuteiidaa Schwierigkeiten 
von statten geht. Diese Beobachtang zu pröfen, war Zweck der foU 
genden Untersoehiugen. 

I. BlnzelTennche. 

Ich unterwarf raeine Tochter, IV Jahre alt, während des Sommer- 
trimesters 1^*04 — sie besacbte da keine Schule — einer Reibe syste- 
matischer Übungen, welche ich so resiimieren kann; 

Ich sammelte aus einem Büchlein die Namen der bedeutendsten 
Körperteile, der Haustiere, Vögel, wilde Tiere u. s. w. und legte ihn 
für jede (4 nippe Namen gedruckt vor, erst im Französischen, dann im 
Niederluniiischen (Muttersprache); danach alle die Gruppen nacheinander, 

Tafel I. 



WSriergnippeii 



KleidnngsstScke, 20 

Körperteile 1, 20 

Körperteile II, 20 

Haustiere, 25 

Wüde Tiere, 18 

Vögel, 23 

Fische, 12 

Körj)erteile (Tiere), 15 
Speisen and Getränke, 25 

Bänme I, 22 

Bäume II, 14 



1. 

Übefsetzung 
FnuuOaiscb'NiederllndiBchilNiednlindiBCh 



Zahl der nichtbekannten 
Übersetzungen 



Absolut 



3 

2 
2 
2 
8 
o 
3 
3 
2 
8 
8 



Übenetsang 

•FramiOsiacb 



Zahl <ler niolitbukannten 
IbersetzuHL'on 



Absolnt 



15 
10 

10 
8 

16.6 
21.7 

25 
20 
8 

363 
57.1 



9 
2 
7 
5 
4 
1 
4 
6 
2 
9 
8 



45 

10 
85 
20 



4.3 

33.3 
40 
8 

40.9 
57.1 



Wörter, 214 



41 



19.1 



57 



26.6 

Diff.7.5 •/. 
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erst niederländisch, dann französisch and zwar in bestimmten Standen 
(morgens nach dem Frühstück) und bestimmten Tagen der Wot he. Wahrend 
des Lesens — d. h. des mnndliehen Ubersetzens des vorgelegten Textes — 
notiertp ich die Zahl der nicht bekannten UbGr.setziingeii und verbesserte 
laut die gemachten Fehler, Ich konnte die folgenden Tafeln zusammen- 
stellen; 

Tafel I. 

Für ein flämisches (niederländisches) Mädchen ist es schwieriger, 
vom Niederländischen ins Französische . als vom Franzüsisdien ins 
Niederländische zu übersetzen, obp^leicb für jede W(>rtern;ruppe 
die zweite Tbunj» (N i efl e r 1 ii nd i sch-FranzÖsisch) stets un- 
mittelbar der ersten (^Französisch-Niederländisch) folgte. 

Tafel II. 



Wörtergruppen 



1. 

Übersetzung 



'Niedwliadiseli^FraiisvBitchiiFrMixABiieb-NiedwIftiid^ 



Zabl der iiiclitbd[«iinten 
Übenetznngen 



2. 

Übersetzung 



Zahl der mditbekannten 
Übenet sangen 





1 Absolut 1 


1 Absolut 


1 


iSpeisen und (Tetränke. 


25 


2 


8 


F 

1 


4 


Gegenstände a. d. Klasse, 20 


0 


0 


0 


ü 


Körperteile I, 


20 


1 


6 


1 


5 


Körperteile II. 


20 


7 


85 


1 0 


0 


Klddtmgsstficke, 


20 


6 


30 


1 1 


5 


Vögel, 


23 


1 


4.3 


2 

■ 


8.6 


Fische, 


12 : 


6 


50 


i 


16.6 


Körperteile (Tiere), 


16 


3 


20 


t " 


0 


Wörter, 


165 


26 


16.7 


7 


4.5 
Diff.122/. 



Für jede Wörtergnippe (hier die Vögel anagenommen) ist die 
Schwierigkeit der Übersetzunrj N ieder 1. - Fr an z. noch 
größer, wenn diese vorausgeht and die Übersetzung Französibch- 
Niederländisch nachi'olgt. 
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Für Tafel TT] wird jetzt aiigeijeben, was ich beobachtet habe, w i-im 
ich auf nicht bestimmte Tage alle Wörtergruppen nacheinander prüfte, 
erst für Niederl.-Französisch, dann für Franz.-NiederläDdisch. 

Tafel m. 



Wörtergruppen 


1. 

Übersetxnng 
NTiedwIiiidisch -Fruiifisiscb 


2. 

Übenetnmg 
Pranxüsisch- NiedertindiMh 


Zahl der nichtbekannten 
Übersetzungen 


Zahl der niriitLikannten 
Cbersetzungen 


Abiolat 




Abfloint 




Haustiere, 


25 


8 


32 


3 


12 


Vögel, 


23 


2 


8.6 


3 


13.1 


Fische, 


12 1 


2 


16.6 


3 


25 


Körperteile (Tiere), 


15 


1 


6.6 


0 




Speisen und Getränke, 


26 


0 


0 


0 


0 


Bäume, 


22 


9 


40.9 


6 


22.7 


Bäume (Teile), 


14 


6 


36.7 


2 


14.2 


Blumen, 


16 


8 


50 


^ 


25 


Blumen (Teilet 


5 


3 


(jO 


2 


40 


GebSnde, 


23 


9 


39.1 




17.3 


Wörter, 


180 


47 


26.1 


26 


14.4 
Diff.11.7/. 



Noch immer dasselbe Resultat. 



II. Klassenreniiclie. 

1. Aiitanglich daclite ich es als eine Unmöglichkeit, die oben gebrauchte 
TTiitersiuihungrimethode in den Klassen anzuwenden, und tatsächlich ist 
solches nicht zu leugnen. Erstens ist es nicht durchführbar, die Schüler 
auditiv zu prüfen ; zweitens kann man es nicht vermeiden, die TJber- 
si'tzungen schreiben zu lassen. Nach eingehendem Studium des Themas 
kam ich schlieülich zu l'ulgendem Verfahren: 

Ich schrieb auf eine Drehtafel eine A - Übersetzung in zwei Ko- 
lumnen, Muttersprache links, Französisch rechts, ließ sie dnrch die 
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Klasse laut lesen, bedeckte die erste Kolumne. Nun schrieben ditj 
Schüler in ca. 5' die T^bersetznn«]^ Französisch-Niederländisch. Daiun h 
geschah das Umgekehrte, die /.weite Kolumne wurde diesesmal bedeckt 
und die erste abp:e<!cbricbon und übersetzt. 

In einer Ji-Heihe \vnr(b^ flie I bung üo dargestellt und gelesen, daß 
die Muttersprache die zweite Kolumne bildete. 

Die Ubersetzungen waren folfrende: 

A-Reihe. Stam. tronc; kruin, cime; scbors, ecorce; spint, aubier; 
merg, moelle; sap, seve; twijg, rameau; bot, bourgeon; meibloem, mu- 
guet; windroos. an^mone; wyngaard, vigne; eik, chenc; beuk, hetrc; 
olm, orme; berk, bouleao; esch, fr^ne; wilg, saule; linde, tOlenl; vlier, 
sttrean; den, sapin. 

B-Reihe. Coq, baan; poule, hen; poalet, kiekentje; canard, eend; 
oie, gans; cygae, zwaan; dindon, kalkoen; paon, pauw; faisan, fasant; 
pigeon, doif; hirondelle, zwalaw; aloaette, leeawerik; canarif kanarie* 
vogel; roflsignol, nacktegaal; moinean, masdi; pinson, vink; aigle, arend; 
faooon, valk; hiboa, vü; pie, ekster. 

leb nntersDcbte die Oberklassen (12. Klasse oder 12. Halbjabr) von 
xwei Mädchen- und zwei Enabengemeindescbnlen in den Vormittagen 
zwischen 9 — 9Vs übr an verschiedenen Tagen der Woche. Jede Klasse 
wurde stets vollständig geprüft, ca. 20' lang, in einer einzigen 
Sitzung durch mich selbst ; die Lehrer nnd Lehrerinnen worden gebeten, 
den hintern Teil der Klasse einzunehmen. 

Vom psycholügischem Standpunkte aas ist es selbstverständlich, da6 
die zweite Übung jeder Reihe immer die größere Anzahl exakter Über- 
setzungen geben mußte, da ihr jedesmal eine Art Begriifsverstärkung 
vorhergegangen war. Die Kinder erinnern sieb mehr oder weniger des 
Bildes der ersten Wörterkolumne, wenn ihnen die zweite vorgesetzt 
wird und solches muß zweifellos für die letztere vorteilhaft ausfallen. 

Aber die auf diese Weise bekommene Snporiorität Ist nicht absolut 
diejenige, welche man für eine l)estimmf'' T'})unf;^ beobachten kann: sie 
ist 7,\\ ^roij (positiv) oder zu klein (ne;:.iliv) nach ^Ialj^al)e fb-r Auf- 
einauderfülge NF — FN oder FN — NF il sie Funktion ist vom Faktor 
„Ubersetzunp^sfertijrkcit*'. Durch Vergleichung ist (b-numch auszumachen, 
anf welche (Truppe. FX oder NF, der beabsiclitigte Faktor sich geltend 
macht. Dazu gei:ade wurden die U bungs reihen A and ß vorgenommen. 
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Diese Re--^ultate zeigen deutlich, daß immer in der zweiton Übung 
am besten übersetzt wird. Nun ergibt die Yergleichong folgendes: 



bumme 



A-Reihe 
FN NF 
44.7 54.7 
37 44.8 
40.6 49.5 



Differenz 
4-10 
+ 7.8 
+ 8.9 



M. 

Kn. 

Suximie 



B-Reihe 

KP FN 

59.5 81.6 

65.9 81.7 

62.9 81.6 



Differenz 
+ 22.1 
4-15.8 
+ 18.7 



Die Differenzen der B-Reihe sind denjenigen der A-Reihe fast um 
das doppelte ilberl^en, woraus zn schließen ist» daß der Vorteil der 
Stelle der Übersetzong zweiten Ranges in der Aufeinanderfolge der 
Übungen kleiner ist in A als in B. Non ist die zweite Übung in A NF, 
in B FN. FN zieht folglich bessern Nutzen aus seiner Stelle als NF; mit 
andern Worten : für die flämisch (niederländisch) sprechenden 
Kinder ist im allgemeinen die Übersetzung FN leichter 
als die Übersetzung NF. Dies stimmt mit den Resultaten der 
Taleln I-Ul. 

Aus Tafeln lY ist auch nodi ersichtlich, daß die jüngsten Kinder 
eine starke Neigung haben, besser zn übersetzen als die älteren, was 
niemand wundern kann, wenn man sich erinnert, daß ich bereits früher 

anp;egeben habe, daß die Schüler, welche regelmäßip: aufrücken, d. h. die 
jüngeren Schüler d^r Klassen, auch den besten Verstand besitzen. 

2. Ich habe aui h \ ersucht, wie es sich verhält mit rion Mädchen 
und Knaben der Antwerpner Gemeinde-Schulen bezüglich der deutschen 
und der englischen Sprache, die während dps Tages nur in zwei Mädchen- 
und zwei Kuabenschulen, welche Öchulgeid erheben, durch spezielle 
Lehrer gelehrt werden '). 

Die angewandte Untersucbuiigsniethode war dieselbe wie die oben 
beschriebene und wurde angepaßt an die vSchiiler, welche die Fremd- 
sprachen bereits ein ganzes Jahr gelernt hatten. 

Aui die Drehtafel kamen folgende Wörterkolumnen: 

A'-Reihe. Heester, Strauch; pecr, Birne; druif, Traube; den. Tanne; 
heuk, Buche; viooltje, Veilchen; groenten, Gemüse; rapen, Rüben; prei, 
Lauch; ui, Zwiebel; weiland, Wiese; Koren, Getreide; paardebloem, 
Wicke; takkebos, Reisbund; mest, iMinger; zaad, Samen; oogst, Ernte; 
tak, Zweig; bloesem, Bluthe; tnin, Garten. 

B'-Beihe. Broch, Hose; kousen, Strümpfe ; laarzen, Stiefeln; mouwen. 



1) Die städtischeo Hebordcn liabcn jedorh fiir die boidcn Geschlechter Alieadkarse 
eingerichtet, welche kosteuloä üiud uud sich eine» »ehr groUeu Beifalls erfreuen. 



Digitized by Google 



— 207 — 



Aennel ; voering, Futter; zak, Tasche; muts, Haube; boezelaar, Schürze; 
waaier, Fächer; speldy Stecknadel; breinaald, Stricknadel; draad. Zwirn- 
draht; Schaar, Scbeere; naaldenkoker, Nadelbüchse; borstel, Bürste; 
zeepdoos, Seiienbücbse; speldenkassen, Nadelkissen; naalden, Nähnadeln; 
hoed, Hut; oorringen. Ohrgehänge. 

A"-Reihe. Heester, sbrub; twijg, bough ; blad, leaf; schors, bark; 
wortel, root; kers, aherry; steen, stone; steel, stalk; kastanje, chestnut; 
aalbes, currant; citrocn. lemoii ; cik. oak; beuk, buch; den. tir; violier, 
piT\y fiower; anjelier, pink; bloemruiker, nose-gay ; kool, cabbage; raap, 
turuip; erwten, pease. 

B"-Rcihe. Muur, walk; klinker, brick; balk, beam; poort, gate; 
slot. lock; öleutel. kej''; trap, stairs; trede. step; kamer, room; ver- 
dieping, story; venster. window: glasmit, pane; blind shutter; plank, 
board; zoldering, ceüing; kelder, celiar; winkel, shop; zoider, garret; 
dak, roof; goot, gutter. 

Die Schüler lernten nicht gleichzeitig die zwei Sprachen. Für jedes 
Reihenpaar (A' — B'; A" — B") kamen demnach verschiedene Klassen in 
Betracht. Die Resultate sind in Tafeln V — V*"'' zusammengefaßt. 



Hierher die Tafeln V— V***. 



Zusauiuientassung von Tafeln V — V"'. 



Deutsch. 



A'-Beihe 


DX 


NB 


Differenz 


B'-Reihe 


ND 


DN 


Diii'erenz 


Mädchen 


36 


33.1 


-1.9 


Mädchen 


25.4 


Ü4.3 


+ 38.9 


Knaben 


»6.8 


37.1 


+0.3 


Knaben 


20.8 


63.9 


+ 43.1 


Kinder 


35.7 


34.7 


-1 


Kinder 


23.6 


64.2 


+ 40.6 








Englisch. 








A"-K^he 


EN 


NE 


Differenz 


B"-Keihe 


NE 


KN 


DiÜ'erenz 


Mädchen 


39.7 


41.9 


+ 2.2 


Mädchen 


30.8 


66.9 


+ 30.1 


Knaben 


43.7 


48.4 


-0.3 


Knaben 


45 


72.3 


+ 27.3 


Kinder 


41.6 


42.6 


+ 1 


Kinder 


37.3 


69.4 


+ 32.1 
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Tafel Y. Niederländisch sprechende Kinder. 
A'. Übersetzung Dentaeh-Kicderlänidiseh) Niederländisch Beatsch. 





ivinder geboren 
1894^93—92 


Kinder geboren 
1891 


Kinder geboren 
1990—89-88 


Alk ] 




t 


1»N 


ND 




' NI) 


1>X 


ND 


i)N t 




Anzahl 
1 (k-r Sdiüler 


F i 

i-i 

1< 1 


N ~ 

< '^^ 
U 


i ^ 

r ti 
•c E 

fc- 


a 

"= ^ 

s x 


Anzahl der genauen 
I berset Zungen i 


u 

< u 


3 - 
- ? 

kl 


u 

'S — 

< ^. 


5 c 

r tL 
Sc = 

TO 

S 
< 


1 Anzahl 

j der Schüler | 


§ = 

s £ 

c3 

u. = 

fc- N 

— H 
< 


Anzahl 
der Schuler 


Anzahl der genauen 
Übersetzungen 


Anzahl 
der Schüler 


|_ 
II 














Mädchen 


















Eichenstr. 


6 


63 1 


6 


50 


8 


53 


8 


52 


6 


43 


6 


40 


20 


149 


20 


142 


1 noDSu. 


8 


62 


8 


50 


4 


15 


4 


19 


4 


26 


4 


27 


16 


103 


16 




Summe 


U 


115 


14 


100 


12 


«8 


12 


71 


10 


69 


10 


67 


36 


252 


36 


238 


»ttf 100 w. 




41 




35.7 




28,3 




29.6 




34.5 




33.5 




85 




83.1 














Kl 


laben 












1 








Luiseustr. 


1 


yl 


.1 


12 


5 


54; 


5 


59 


5 


44 


1 5 


47 


11 


107 


11 


118 


T. MMrisndtatr. 


4 


21 ' 


4 


18 


B 


30 1 


6 


27 


3 


13 


3 


15 


13 


70 


13 


60 


Summe 


5 


30 


5 1 


30 


11 


IK) 


II 


86 


8 


57 


8 


62 


24 


177 




178 


auf m W. 


1 


30 




80 




40.9 




39.1 




35.6 




38.7 




36.8 




37.1 












Mudcheu 


uud Kuab 


en 














Summe 


19 1 


145 1 


19 


130 


23 


158 


28 


157 


18 


126 


18 


129 1 


60 


429 1 


60 


416 


auf 100 W. 


i 


3.S.2 




34.2 




34.3 


1 


34.1 




35 


1 


35.8 


1 


35.7 




347 



III II 1 



A". flbersetsung finglisch-NiederllEndiBch, Kiederl&idisch-Engligch. 



[ EN )| ÜE \ EN !! NE j " EN ^ |1 NE | EN || NE 

Mädchen 



Eichenstr. 


3 


39 


3 


39 


5 


58 


5 


56 


11 


107 


11 


115 


19 


204 ' 


19 


210 


Tbonstr. 


4 


34 


4 


36 


7 


31 


7 


34 


(> 


17 


6 


22 


17 


82 


17 


9i 


Sonmie 


7 


73 


7 


75 


12 


89 


12 


90 


17 


124 


17 


137 


36 


286 


36 


302 


anf 100 W. 




62.1 




53.6 




87.1 1 




37.5 




36.6 




40.3 




39.7 




41.9 














£ 


Lnaben 
















liiibrafltr. 


1 


10 


1 


13 










6 


59 


6 


52 


7 


69 


7 


CT 


Y "^T.^erlandtstr. 


10 


79 


10 


81 


7 


55 


7 


53 


7 


68 


7 


70 


24 


202 


24 


204 


Summe 


11 


89 


11 


94 


7 


55 


7 


53 


13 


127 


13 


122 


31 


271 


31 


HS» 


auf 100 W. 




40.5 




42.7 




39.3 




87.9 




48.8 




46.9 




48.7 


148.4 












Mä( 


leben 


und 


Kna 


)en 
















Summe 




162 1 


[ 18 


169 


19 


144 


19 


143 


30 


251 


30 


259 




557 




571 


auf 100 W. 


1" 


45.0 


1 


46.9 




37.« 1 




37.6 




41.7 




43.2 


1" 


41.6 


1 1 


42.6 
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Tafel y^^. NiederländiBcli sprechende Kinder. 

B'. Übersetzung Niederländisch- Deutsch, Deutsch-Niederländisch. 



ND 



I c 



4 



"T3 



U 



I)\ 



P 



ll 



Kinder geboreo 



ND 



■ c 



Kindor t'obon'ti 
1S!»0— st)— 



-i 5f _ 3 

<^ It <^ Z'^ 

1^ tt i-5 



XI) H 1>X 



3 ^ 3 - 

— 'S- _i - 

i;' S ' ^ -A ^ 1^ 

'^'- — r'^' ^ 



1^ 



Alle Kindrr 
/usaiii iiioii 



— V 

- te 



DN 



Ii 



O. I 

N 



- c 

- a> 
M 



M&dcben 



Eichenstr. 


« 


33 


6 


77 


8 


33 


8 


94' 


<> 


18 


6 


75 


20 


84 


1 20 


246 


Tbonstr. 


8 


48 


8 


105 


4 


28 


4 


53 


4 


23 


4 


59 


ir, 


1.9 


1»; 


217 


Summe 


14 


81 


14 


182 


12 


(U 


12 


147 


10 


41 


10 


134 


36 


183 


36 


463 


auf 100 W. 




28.9 




650 




25.4 




♦51.2 




20.5 




67.0 




25.4 




64.3 














Kuaben 


















Limeiutr. 


1 


3 


1 


14 


5 


29 


5 


74 


5 


23 




65 


11 


55 


11 


153 


Maerlandtstr. 


4 


14 


4 


49 


6 


20 


ü 


tiS 


3 


11 




87 


18 


45 


13 


154 


Summe 


5 


17 


5 


ti3 


11 


49! 


11 


142 


8 


34 




102 


24 


100 


24 


307 


auf 100 W. 




.7 




63 




22.2! 




64.5 




21.2 


•1 


6S.8 




20.8 1 


^e3.9 



M&dcbeo und Knaben 



STiiniiiP 
auf 100 W. 



19 i 9H 
125.7 



i 19 1245 


23 110 


23 1289 1 


18 1 75 i 


18 


236 1*60 


'283 


m 


770 


1 |64.4 


1 


162.81 






66.61 


|23.6|| 




64.2 



B". Übersetzung Niederländisch-Englisch, Englisch-Niederländisch. 



I NE II EN I NE il EN j .NE )| EN | 



Snmme 
auf 100 W. 



18 '174 
|42.8 



18 .261 
|72.ö 



Eiebenttr. 


8 


20 




36 


5 


Thonatr. 


4 


46 


! 4 


74 


7 


Somme 


7 


66 


. 7 


HO 


12 


anf 100 W. 






1 


78.6 




Lnisenstr. 


1 


17 


, 1 


19 


7 1 


T. Maerlandtotr. 


10 


71 


10 


182 






11 


88 


11 


151 


7 ' 


aul l*X> W. 




40 


1 


68.6 





H&dcben 



32 
34 
66 
27.5 



5 68 
7 I 98 
12 1166 
69.2 



11 

6 
17 



64 
26 
»0 
26.5 



11 133 

6 ' 73 
17 |206 
60 5 



Ii i 



Knaben 



6R 

53 
'37.8 



7 

7 



97 

97 
69.3 



6 • 60 

7 , 78 

13 138 
168.1 



Mädchen und Knaben 



|n9 ' 


19 


263 




31.3 1 




692 


30 j' 



38 





94 




106 


' 13 


200 


1 


76.9 


30 




1 


67.7 1 



19 |116 

17 KM', 

'30.8 



7 77 
24 |202 
31 ,279 
46 



19 287 

17 245 
36 ,482 
166.9 



I 



7 113 



I 24 
31 



335 
448 
72.3 



67 501 I 67 930 
.37.3 II j69.4 
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Hier ist das Ubergewicht der zweiten Ubang in den B'- und B"- 
Reihen bedeatend größer, als wir es beim Französischen gefunden, was 
erstens beweist, daß auch für Deutsch und Englisch die Über- 
setzungen DN und EN viel leichter von statten gehen als 
ND und N£; zweitens, daß das Erlernen von Deutsch und Englisch 
far die flämischen Kinder (aus Antwerpen) weniger Schwimigkeitoa 
hervorruft, als das Erlernen des Französischen; dies am so mehr, wenn 
wir uns erinnern, daß sie diese Fremdsprachen nur ein Jahr erlernten, 
Französisch in Belgien die zweite nationale Sprache ist, welche sie 
täglich im gewöhnlichen Leben zu hören kriegen und, eigentümlicher- 
weise, bereits seit vier Jahren wöchentlich zwei- oder dreimal za 
lernen haben ! M 

Ich bin demnach zum tblgendcn wichtigen Schiuli f^ekommen : Die 
Assoziation Muttersprache-Fremdsprache steht weniger fest im Geiste 
als die Asboziatinn Fremdsprache-Muttersprache. Diese letztere wird 
vom GedUchtnis.se 1 ri^er. ohne Auseinanderfallen oder Dissoziieren, 
festgehalten, und demnach leichter (und schneller) dauerhaft antgebaut. 
Wahrscheinlich kami diese bedeutende psychologisch pädagogische Er- 
scheinung so erklärt werden, daß die Laute einer Fremdsprache inten- 
siver die Aufiacrksmukcit in Anspruch nehmen, demnach Aassicht haben, 
tiefer in den (feist zu dringen und den großen Vorteil genießen, sich auf 
die JMuttersprachc zu gründen, wodurch das Wörtergedächtnis nur ein 
Minimum Arbeitskrall entwickeln muß. Geht mau im Gegenteil von 
der Muttersprache aus, um das Wurt in der Fremdsprache zu hnden, 
dann muß das Gedächtnis die Erinnerungsarbeit fast ganz allein ver- 
richten and ndt einer Maximmninteusität in Form und Laut des anzu- 
regenden Ansdradu seioe Stütse snehen. Daraus ist noch alMRildten, 
daß je besser nnd tiefer man seine Muttersprache ergründet hat nnd 
heüiäit desto leichter man anch Zugang zu den Fremdsprachen findet, 
ein Gedanke, welcher bereits durch viele Philologen und Pädagogen auf 
empirischer Grundlage ausgesprochen wurde. Zweifellos ist es sehr 
empfehlenswert, das Studium einer Fremdsprache nur dann mittels 
der sog. '„direkten* Methode anzufangen, wenn die Muttersprache keine 
nennenswerten Schwierigkeiten mehr yerursacht. 

I) Sollte auch Fraiizo i I r r auf t* )rr.,'i<s> lirittenem Alter getebrt wie Deattch 
und Englisch, keine bessereu Ee«ultate geben wie üblich? 
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3Sditteiluug*eD. imd JDisskussionen. 



Ein auf den Tast* und BnnvegungMinn gograndater Untorriclit. 

Von W. A. Lay. 

Lehrern an höheren Schalen ist es bis zu einem gewissen (Trade 
möglich zu unterrichten, ohne eingehendere pädagogische und methodische 
Studien zu machen; weniger leicht gelingt es dem Volksschullehrer, der 
auch mit den unbegabten und Ii bis 9 jährigen Kindern ein bestimmtes 
Z,ie\ erreichen maß. Am meisten ist jedoch der Lehrer der Hilfsschalen 
der Blinden- Taabstnmmen- and Idiotenanstalten durch die Praxis ge- 
zwungen, aioh mit der Theorie des IJnterricliifl nnd der Srsiehimg zu 
besdi&ftigen und die Phyaiologie und Psychologie der Sinne zn stadieren. 
So kommt es, daß gerade die Heilpädagogik xoweilen Strahlen anssendüt, 
die die Theorie nnd die Praxis des Unterrichts nnd der Erziehnng der 
normalen Kinder dnrohlenchten. Hätte Prof. Willmann, derVerfosser 
der Didaktik als Bildongslehre, dM Heilpädagogik beaditet, so hätte er 
nicht verwerflich finden können, daß die experimentelle Pädagogik auf 
die grofie Bedentong der auch von ihm vernachlässigten Tast- nnd 
fiewegnngsempfindungen hinweist, so hätte er erfahren, daß schon vor 
76 Jahren der Heilpädagoge Dr. Howe erkannte, daß er die blindtanbe 
Lanra Bridgman anf Gmnd des Tast> nnd Bewegongssinn nnterriditen 
konnte, daß es ihm gelangen sei, „sich dnrch Lanra Bridgenians Finger 
einen Zugang zu ihrem Geiste zu crölfnen". Auf diese Angelegenheit 
der £rziehung einer Blindtanben naher einzugehen, wird sich für den 
Unterricht der normalen und der abnormen Kinder als nützlich erweisen. 
Wir wollen den Unterricht der blindtauben Helen Keller, die regelrecht 
die Reifeprüfang and die Uochschnlexamina ablegte, näher ins Auge fiusen. 

Wir benutzen hierbei das Rurh : Die Gesrhichte meines Lebens von 
Helen Keller. Deutsch von Paul Seliger: 2. Autiage, Verlag von Robert 
Latz. Stuttgart. 1904. Es enthält 1) die Geschichte ihres Lebens von 
ihr selbst geschrieben, 2) eine Auswahl ihrer liriefe ans den Jahren 
1887 bis llMJl, 3) eine Schilderung ihrer PcrsJmlichkeit, ihres Büdunir^- 
ganges, ihrer Spraclie und ihrer scbriltstellerischen Jb^ähigkeiten, viellach 
nach ihrer Lehrerin, von Albert Macy. 

Was Helen Keller selbst })eriehtet, ist vielfach idealisierte Erinnerung 
an tlas, was sie später vun iliror Lehrerin und Andorn prfaiireii hat. 
Zuverlässiger sind die Berichte und Briefe ihrer Leiirei in, des Fräuleins 
öullivan und die von Macy gelieferte Hiograj)hie; aber auch ihre Angaben 
sind für die Beantwortung von psychologisch und pädagogisch wichtigen 
Eragen vielfach ungenau und mangelhaft. Da 3 Personen über dieselben 
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l)ingt' berichten, und keine derselben einen psychologischen und pädago- 
gischen Gang einhält, so fehlt es an einer inhaltlichen Oninuug. Ist das 
psycholügLöch-^iddHgugijjche Studium des Buchs auf diese Weise erschwert, 
so maß man andererseits sich freuen, daß überhaapt ein ausführlicher 
Bericht von Helen Keller zur Verfügung siebt; jedermann wird das 
Buch mit Inieraase leBen. 

H^en Keller wurde den 27. Jnni 1880 in Tnscumbia, einer kleinen 
Stadt in Alabama in Nordamerika, geboren. Ihr Yater war ehemaliger 
Haaptmann, trieb Landwirtschaft nnd wohnte inmitten eines Gartens, 
der, wie sie selbst sagt, „das Paradies ihrer Kindheit^ war. 19 Monate 
alt verlor sie) durch eine akate UnterlMbs- und GdbimentBündong Ge- 
eicht and Gehör nnd bald anch die Sprache, soweit sie dieselbe schon 
erlerat hatte. Es wird sich als nützlich erweisen, die Hauptdaten ihres 
Bildungsganges in der folgenden kurxen Übersicht zusammensustellen: 
1880, den 27. Juni ist Helen Keller geboren. 
1882 im Marz wird sie blind und taub. 

1687| den 3. März beginnt der Unterricht vermittelst des Fingeralphabets ; 

noch in demselben Jahr lernt sie die erhabene Druckschrift 
lesen, dann die Schreibschrift und hierauf die aus erhabenen 
Punkten bestehende Blindenschrift von Braille lesen and schreiben. 

1893—1896 betreibt sie nebenbei Fransösisch und Lateinisch. 

1896 trat sie in ein Mädcheng3naana8iimi in Cambridge ein. 

1897 legte sie das erste und 

1899 das zweite Examen fiir das Radcliffe College ab: ersteres !)estand 

sie in Franzihsisch, Latein, Knglisch, griechischer und römischer 
Geschichte- letzteres in Griechisch und Latein, Geometrie, Al- 
gebra und griecldscher Lektüre. 

1900 begann sie ihre Hochschulstudien; dieselben umfaßten 

im 1. Jahre: Fr anzösisch, Deutsch (Goethe und Öchüler), Geschichte 

englischer Stil und englische Literatur, 
im 2. Jahre: englische Stillehre, die Bibel vom literarischen Siantl- 
punkte, die politischen Verhältnisse Amerikas und Europas, die 
Horazischcn Oden und die lateinische Komödie, 
im 3. Jahre: Nationalökonomie, Literatur der Elisabetliianischcn 

Zeit, Shakespeare und Geschichte der rhilosophie. 
Man wird fragen; wie war es möglich, einer blinden und zugleich 
ianben Person einen so erfolgreichen, weit und tief reichenden 
Unterricht zu geben? Antwort: lediglich aaf Grund der vielfach 
von Pädagogen noch so wenig gewürdigten Bewegongs» und Tast^ 
empfindungen. Sehen wir naher zu! 

Untersnchimgen dnrch Spezialärzte haben festgestellt, daß Helen 
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weder für Schall noch für Licht zugänglich ist. Geruch und Greschmack 
wnrden vom Unterricht nach den Berichten n i c h t in Ansprach genommen, 
und 80 gründete sich derselbe — wie auch der Unterricht der blindtauben 
Laura Bridgrnan, die nicht bloß (xesicht und Gehör, sondern auch Gerach 
und Cxeschmack verloren hatte lediglich auf den Tastsinn, auf die 
Haut- und Bewegiirto^scmpfindungen, die in der Kegel zusammon vorkommen. 

'W 11 suchen nun die als zuverlässig cr'^flieineriden psycbologisch- 
pädagogit^chen Angaben, die in dem Buche zerstreut siiirl. nach pädago- 
gi.schen Gesichtspunkten zu ordnen, und insbesondere das Didaktische 
hervorzuheben. Zunächst sind einige Worte nötig über die Lebrerin und 
ihre Grundsätze im allgemeinen. Helen wurde von ibren Eltern liebe- 
und veriständnisvoll erzogen. Nach vielen Sorgen und Anstrengungen 
gelang es ihnen, eine geeignete Lehrerin fÜT- ibr Kind in der Person der 
Blindenlebrerin Fräulein Sullivan ausfindig zu machen, die trüber selbst 
einige Zeit erblindet, mit bestem Willen, großer Energie, viel Geduld 
und mit gesundem pädagugiscben Instinkte, der natürlicherweise nicht 
immer den besten Weg erriet, die schwierige Erziehung mit Erfolg 
darchführte, indem sie sich an das Verfahren anschloß, das Dr. Howe 
bfii dem TJnterzichte 'der blindtanben Laura Bridgeman angewandt 
hatte, und ihre pädagogische Bildung und Erfabmng dnrch psycholo- 
giüche Stadien vertiefte. „0, wenn ich nur jemand hätte, der mir helfen 
könnte! Ich brauche einen Lehrer genan so wie Helen*^, schrieb sie 
einmal einer iVenndin und liefi sich die ,| Psychologie von Snlly und Peres*' 
senden. Sie wurde kritisch, wie die folgenden Worte dem landläufigen 
Unterrichte gegenüber seigen: „Ich beginne allen ausgeklfigelten päda- 
gogischen Systemen zn mißtrauen. Sie scheinen mir auf der Vorans- 
Setzung aufgebaut zu sein, daß jedes Kind eine Art Idiot ist und im 
Denken unterwiesen werden maß, während es, wenn es sich selbst fiber- 
laMn bleibt, mehr und besser denken wird, wenn es auch nicht so in 
die Augen fällt". (Der Kern dieses Gedankens ist zn beachten, wenn 
man die Unterrichtszeit für die Volksschulen auch auf dem Lande ver- 
längern will, ohne eine gründliche Umgestaltung der Lehrpläne uud 
Lehrverfahren im Sinne des a k t i v e n Unterrichts , des Didaktischen 
GnmdprinzipSy herbeizuführen). „Laßt es (das Kind) nach seinem Belieben 
gehen nnd kommen, laßt es wirkliche Gegenstände berühren und seine 
Eindrücke selbstständig ordnen, anstatt daß es im Zimmer an einem 
kleinen runden Tisch sitzt, während die Lehrerin mit sanfter Stimme 
ihm sagt, es möge steinerne Mauern aus seinen Holzklötzchen 
bauen, einen Rogenbogen aus farbigen Papicrstreifcn herstellen oder 
Bäume aus Struhbalmen in B 1 u m e n t i» p f e au*^ T^crlen pHanzen". 

Ihren großen Erfolg verdankt Fräulein Öullivan meiner Ansicht nach 
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vor allem dem Umstände, daß sie nicht von dem „Gredankenkreise'' und 
den künstlich erzeugten .Interessen*', sondern von dem Kreise der 
natürlichen, angeborenen Triebe und Reaktionen des Kindes aasg^ng, 
daß sie in voller Übereinstimmnng mit dem didaktischen Grandprinzip 
den Sachunterricht in den Vordergrand stellte und den Formunterricht 
— beide Ausdrücke in unserem Sinne genommen — nachfolgen ließ, kurz 
daß sie ihren fundamentalen Grundsatz: „Ich betrachte meine Sehiiierm 
als ein freies und selbsttätiges Wesen, dessen spontane A n t r i e Ii f» 
meine zuverhissigsten Führer sind'^ mit viel Geschick in die Praxis um- 
zusetzen wußte, wie wir im einzelnen noch sehen werden. 

Der erste 8 a c h - und S p r a c h u n t e r i* i c h t. 

Als Frl. Sullivan bei den Eltern der blindtauben Helen ankam, 
fand sie ein beinahe 7jährigcs kräftig gebautes, gesundes Mädchen als 
Schülerin vor. das intelligent und gemütvoll war und sich durch jgnten 
Humor und Phantasie aaszeiehnete. Hatten die Eltern dem P^igen- 
willeu ihres Sorgenkindes in entstdmldbarer Weise etwas zu viel nach- 
gegeben, so war Helen andererseits durch und durch offenherzig und 
jeder Verstellung bar. 

Hatten Untersuchungen von Spezialärzten gezeigt, daß Helen „nicht 
die geringste Licht- und Scballempfindung haben kSnne**, so stand sie 
nur darch den GFentcb-, Geschmacks- und Tastsinn mit Natur- und 
Menschenleben in Verbindung. Ans den Berichten ist deutlich zu er- 
sehen, daß der Geruchs- und der Tastsinn erhöhte Leistungen anwiesen, 
nicht weil sie etwa an sich dem yollsinnigen Kulturmenschen gegenüber 
erheblich schärfer waren, sondern weil die sinnliche Aufmerksamkeit 
derselben erhöht war und das Bewaßtsein sie erfolgreicher zu verwerten 
verstand. Über den Geschmackssinn wird nichts nfiheres berichtet; er 
war allem Anscheine nach normal. Es ist wichtig hervorzuheben, daß das 
formal völlig normale, reiche und edle Gefühlsleben der Helen Keller 
einzig und allein auf die sogenannten niederen Sinne sich gründete. 

Geruch. In einem Gewächshaus erkennt und benennt Helen die 
Blumen nur nach ihrem Geruch „und ihr Gesicht ninunt hierbei einen 
strahlenden Ausdruck an'^. Sie freut sich schon im voraus auf den 
Duft der Rosen und Veilchen, und der Duft einer Blume oder der 
Geruch einer Frucht kann ein frohes Ereignis aus dem Familienleben, 
ein (icburtstagsfest oder dgl. , in Erinnerung rufen. Die Geruchs- 
vorstellungen sind also wohl aus den oben angegebenen Gründen außer- 
ordentlich lebhaft und gedächtnistreu. Gut bekannte Personen nimmt 
sie. jedenfalls durch den Geruchssinn, nicht bloß ans p^rößcrer Entfernung 
wahr, sondern erkennt sie zugleich. Hat sie als kleines i^Iädchen mittels 
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des Geruchssinnes erkannt, wo sie war, vor welehem Hanae sie vorbeikam 
und dgl. mehr, so bat sie sieb nacb Frl. Sollivan am so mebr von dem 
Geruchssinne unabhänt^ig gemacht, je mebr ihr Intellekt sich entwickelte. 
Dem Geruch- und Geschmackssinn widmete Frl. S. kcino l)e.sondere Auf- 
merksamkeit; ilir Uoierricht grondeie sieb aossoblie^lich aal' den Tastr 
und Mnakeisum. 

Tast- and Moskelsinn. Da das aufmerksame Tasten stets mit 
Bewegungen verbunden ist und umgekehrt Bewegungen in der Regel 
nicht ohne Berührungen und Spannungen der Haut erfolgen, so treten 
gewöhnlich Ta«st- und Bewegnngscmpfindungen zugleich auf. «Ihre Hände 
befühlten alles und verfolgten jede Bewcf^ung", sclireibt ihre Lehrerin. 
Helen 'jelb.st l)erichtet: .leb liebte e« zu fühlen, wie die Katze 
schnür i t»? und der Hund bellte; ebenso legte ich mit Vorliebe die Hand 
an den Kehlkopf eines Sängers oder auf das Klavier, wenn es gespielt 
wurde". Weiterhin: ..Ich fühlte das leise Rauschen des Windes in den 
Kornfeldern, sein weiches iI) Flüstern im Laube der Bäume, da.s un- 
willige Schnaulten meines Poiinys, wenn wir ihn auf der Weide einfingen 
und ihm das Gebiß anlegten . . — „Nur wenige wLssen. was für ein 
Genuß es ist, die Rosen zu berühren und mit der Hand sanft zu. drücken 
Oller der anmutigen Bewegung der Lilien zu fulgen, wenn sie im Morgen- 
wuuie hin- und herscliwunken". — „TTnd das Entzücken, mit dem ich 
das Obst in meine Schürze sammelte, mein Gesicht gegen die glatten 
Wangen der Apfel drückte, die noch warm waren von den Sonnen- 
strahlen . . ~ „Ich baute Dämme ans Kieseln, legte Inseln und Seen 
an nnd grub FloßlSnfe ans, alles znm Sehers und niemals liefi idi es 
mir dabei trSamen eine Unterricbtsainnde sn haben". In Begleitung 
eines etwas jfingeren N^ermüdchens streifte sie nicht bloß in Hof nnd 
Garten, sondern ancb in Feld nnd Wald umher; das Landleben bildete 
80 eine unschatsbare Quelle der Erkenntnis für das blindtaube Kind. 
Später lernte sie anch das Stadtleben kennen; yon demselben schreibt 
sie: „Bas <3l«tose und der Lärm der Stadt peitscht (!) meine Gesichts- 
nerven; ich fßhle (1) das rastlose Auf- und Niederwogen einer unge- 
sehenen Menschenmenge, nnd das mißtönende Treiben macht einen pein- 
lichen Eindruck auf mich". 

Helen erkennt die Mensdien an ihrem Handschlag und erinnert sich 
all der charakteristischen Muskelzusammenziehungen der Finger. Was 
wir durch den Ton d^ Stimme oder den Ausdruck der Augen in der 
Bede eines andern ergänzen, das liefert ihr das Mienenspiel und die 
Lippenbewegungen der Bekannten, deren nesirbt sie mit der H;tntl be- 
tastet. „Sie bemerkt den leichtesten Nachdruck, der in der Unterhaltung 
(mittelst des f ingeralphabets) auf ein Wort gelegt wird und weiß jede 
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Verändertmg sowie das wechseivolle Spiel der Handmuskeln zu deuten. 
Sie beantwortet rasch den leisen Druck der Zuneigung, den kräftigen 
der Zustimmung, das Zncken der Ungeduld, die feste Bewegnn": beim 
Befehl etc." Als Frl. S. mit Helen einmal spazieren ning und i?ie sah. 
wie eine Person von der Polizei festgenommen wurde, traL^te Helen auf- 
geregt : „Was sehen Sie?" — Helen wurde von tieft m Mitleid erfüllt, 
als sie das Stöhnen eines verwundi /ti-n Pferdes vermöge der Luftwellen 
fühlte. — pEin Umstand, der jedermann auöällt. ist Helens unerniiid- 
lieber Tätigkeitstrieb. Sie .steht keinen Au-^i nliHclv still. Sie ist 
bald hier, bald dort, kurz überall**. fEs ist hierbei zu beachten, daü 
Helen nichts sehen und hören konnte und daher viel mehr al.s andere 
KJnder genötigt war, zu den Dingen sich hinzubewegen). Mit 5 .Jahren 
hält sie ihre sehr verständige Mutter an, die reine Wäsche zusammenzu- 
legen und wegzuräumen. Sie unterschied die ihrige von der übrigen 
und erkannte durch Betasten der Kleider der Mutter, wenn diese im 
Begriffe war auszugeben. 

Helen verständigte sich mit ihren Angehörigen, bis Frl. S. ankam, 
dnrcli über 60 Gresten, die alle Ausdrucksformen waren, welche von 
den Bdiannten leicht verstanden wurden. Das Herziehen bedeutet: komme I 
Bas Wegstoßen: gehl Bas Eopfschütteln : nein, das Nicken: ja. Sie 
bat nm Butterbrot, wenn sie die Bewegungen des Schneidens und Bntier- 
streichens vormachte. Bamit ihre Hntter Eiscreme bereite, deutete de 
das Brehen der Eismaschinen an und schaaderte znsammen als ob sie 
fröre. Bas Bedürfnis nach Ausdruck and Verstfindiguug war außer- 
ordentlich groß und wachs mit dem Rdchtom des Lmenlebens. Nach 
dem 6. Lebensjahr entdeckte sie durch Berührnng der Sprachorga&e, 
daß ihre Angehörigen nicht gestikulierten, sondern mit dem Mvode 
sprachen. Da ihre Lippenbewegongen keinen Erfolg hatten, wurde sie 
oft „wütend", stampfte und schrie, bis sie erschöpft war. Bie leiden- 
schaftlichen Axubrttdie, die dem Fehlschlagen ihirä Versuche sich ver- 
ständlich auszudriiclven nachfolgten, wiederholten sidi schließlich täglich 
und bisweilen stündlich. Wir sehen hier, wie mächtig die Eindrücke 
nach Ausdruck streben. In dieser Zeit kam den railosen Eltern Hilfe 
in der Person von Frl. Sullivan. Sie traf ein sprachloses blindtanbes 
Kind, dessen Urteilen und Schließen, Fühlen und Wollen an sich normal 
war; schon nach einem einjährigen Unterricht konnte sie im Lesen, 
Schreiben, Rechnen auf den Standpunkt gebracht worden, aof dem sich 
die gleichaltrigen normalen Kinder befinden. Es ist also eine ziemlich 
weit nicbende Entwicklung des Intellekts und des Gremüts ohne Wort- 
sprache uud ohne die „höheren" Sinne: Gesicht und Gehör möglich. 

FrL Sullivan setzte sofort mit einem Gelegenheitsunterricht ein. 
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der keinen Standenplan kannte» sondern in Hans und Hof, Garten nnd 
Feld vor sich gmg und neben einem Sachnnterrickt, Handarbeiten, Formen 
nnd kSrperlidien Übnngen einem Spradranterridit im sog. Fingeralphabet 
nmfafite. 

Das Fingeralphabet setzt an die Stelle der hörbaren Sprach- 
laate nnd der entsprechenden sichtbaren Bachstaben bestimmte Finger- 
stdlnngen. Es ist nicht schwer za erlernen. Schon nach einem Monat 
kann man hachstabieren ohne auf die Finger zn achten. Die Fertigkeit 
steigert sich so, daß man nicht mehr buchstabenweise, sondern in „Wort- 
bildem" liest und spricht ; es ist jedoch nicht mehr möglich, den Worten 
einer rasch gesprochenen Rede sa folgen. Der sehende Taube sieht auf 
die vorgemachten Fingerstellungen, der Hlindtaube betastet sie, indem 
er leicht die Hand über die Finger der buchstabierenden Person legt. 
Frl, .S. begann den Sprachunterricht folgendermaßen: Sie deutete auf 
die Puppe (doli) und „buchstabierte" Helen gleichzeitig langsam die 
„Buchstaben": d— o— „in die Hand". Helen befühlte die Hände der 
Lehrerin; diese wiederholten die Buchstaben, und Helen ahmte tmcb. 
Hierauf wurde Helen ein Cake entgegengehalten nnd gleichzeitig 
c — a — k — e in die Hand buchstabiert, und Helen ahmte die Fingerstel- 
lungen wieder nach. Am nächsten Tag buchstabierte die Lehrerin doli 
und begann nach der Puppe zu suchen. Helen verfolgte wir gewöhnlich 
die Bewegungen, welche die Lehrerin machte nnd wuLitc sofort, daß 
diese nach der Puppe suchte Sie wies nach unten um zu bedeuten, daß 
die Puppe sich im Erdgeschoß befinde. Jetzt buchstabierte Frl. S. Helen 
mit Nachdruck nochmals doli in die Hand und ürt'nete ihr die Türe, und 
Helen holte die i'uppt\ So It i iitc Helen eine große Reihe von Wörtern, 
Substantive und Verben, stets in Verbindung mit der sachlichen An- 
schaanng des Tastsinns buchstabieren, um die hochwichtige Erkenntnis 
▼onnibereiten, daß der sachlichen Vorstelinng jeweils die gleichseitig 
eingeführte sprachliche VorttellnQg entspreche, daß das Wort die Sache 
bedeute. Als Helen water buchstabieren konnte nnd man ihr an einem 
Braunen Wasser Uber die eine Hand fließen ließ nnd gleichseitig das 
Wort water in die Hand bnchstabierte, brach jene Erkenntnis bei ihr 
dnrch wie die Sonnenstrahlen dnrch ein dichtes Gewölke. Sie beriihrt 
sofort den Boden, dentet anf die Fnmpe, das Gittter, die Lehrerin etc. 
und will von jedem Ding den Namen wissen. Sie ist hierbei anfger^ 
nnd erfreut nnd lernt in wenigen Stunden etwa 30 neue Wörter. Bie 
Lehrerin und die Angehörigen Helens, die die Fingersprache lernten, 
▼erkdirten von jetst ab durch dieses VerstSndignngsmittel mit dem 
Kinde. Helen schreibt: „Wer mittels seiner Hand mir vorliest oder mit 
mir spricht, bedient sich in der Begel des von den Taubstummen ge< 
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braacbien einbändigen Fingeralphabets. Ich lege meine Hand so leicht 
auf die Hand des Sprechenden, daß keine ihrer Bewegnngen gebemmt 
wird. Die Stellung der Hand ist ebenso leicht zu fühlen wie zu sehen. 
Ich fühle ebenso wenig jeden Buchstaben wie andere jeden Buchstaben 
für sich sehen, wenn sie lesea. Beständige Übung macht die Finger 
äußerst biegsanii nnd einige meiner Freunde buchstabieren sehr rasch, 
beinahe so rasch wie man anf der Schreibmaschine schreibt*. 

Nach der Szene am Brunnen kamen die örtlichen Präpositionen zur 
Anwcndnng. Helens Kleid wurde in eine Truhe gelegt, dann auf diese, 
und die Lehrerin Ijuehstabiertc ihr jeweils die Präpositionen in die Hand« 
Den Unterschied von „in" und „auf" erkitimte Helen leirht: aber es 
dauerte «einige Zeit, ehe sit' die.se Wörter in selbständig gebildeten 
Sätzen, z. B. Helen ist auf dem Stuhl (in dem Schrank), gebrauchen 
konnte. Wenn es irgoTnl möglich war, führte sie die Lektion mimisch 
durch, und es maclite ihr großes Vergnügen .auf'' dem Stuhle zu stehen 
oder „in" den Kleiderschrank gestellt zu werden". Wir sohen : Frl. S. 
wandelt auch hier in den Bahnen des didaktischen Grundpiiuzips. das 
auch eine dramatische Darstellung kennt, nnd folgt einem natürlichen 
pädagogischen Triebe Nach der Eintübrung der Präpositionen folgte 
eine Lektion über die Adjektive. Hart und weich, schwer und leicht 
wnrden an der Hand eines Wollknäuels und einer Bleikugel gewonnen. 
Hierauf begann der Lese- und Schreibunterricht. FrL S. benutzte 
zunächst Papierstreifen, auf denen Wörter mit tastbar erhöhten Druck- 
bnchstaben standen nnd die anf die betreffenden Gegenstände gelegt 
wnrden; aber Helen begriif nicht sofort, daß das aof den Gkgenstud 
gelegte Wort (box) diesen bezeichne. Es ?nirde nnn Helen ein fingen 
mit dem Alphabet vorgelegt Hir Finger wnrde zmuiehst anf das A 
gelegt nnd ihr angleich das A in die Hand bnchstabierL Anf diese 
Weise lernte sie alle Bnchstaben, die großm nnd die kleinen, in einem 
einxigen Tage. FrL S. ließ nnn Helen in einer Blindenfibel das Wort 
befUhlen und bochstabierte es ihr gleichzdüg in die Hand. Die Lehrerin 
schreibt davon: „Sie verstand mich sofort nnd bat mich „Hnnd*^ nnd 
viele andere Wörter anfznsnchen . . . Damals hatte ich noch keine 
Sätze im Hochdruck, die sie hätte verstehen können; aber sie konnte 
stundenlang dasitzen nnd jedes Wort in ihrem Bndie beflihlen. Stieß 
sie auf eines, das iHr bekannt war, so nahm ihr Gesicht einen wahrhaft 
strahlenden Ausdruck an und ihre ZiSge wnrden von Tag zu Tag sanfter 
nnd ernster". FrL S. gestaltete den passiven Lesennterricht zu einem 

)) AhnUch wie Kail Benor in sebem ftwisOsiehen Unterricht« den er deutschen 

Mädchen erteilt; »ein Büchlein: H<'-cr(^tions instruktives (Bielefeld, VeUiagen and Klasiog, 
1890) maß vom ätandpankte des didalektiacben Ornndprinups «ne wann empfohlen werden. 
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aktiven dadurch, daß sie Helen ans den Wörtern Sätze kombinieren ließ. 
.Dies machte ihr mehr Yer^'niipccn als allos. was sie bishor fxetan batto, 
und die so gowonnono T^bung orlfirbterte ihr das Erlorn«'n des Sclireibens. 
Es hielt nicht scbwer, ihr klar zu machen, dali sie dieselben Sätze, die 
sie jeden Tag mit Hilfe der Pappstreifen bildete, aucli mit Bleistift auf 
Papier schreiben könnte, und sie begriff sehr Viald. dali sie sieh nicht auf 
die schon erlernten Redewendungen zu beseluanken brauche, sondern 
jeden (Tcdanken, der ihr dnrch den Kopf <j:in<;, (himit ausdrücken könne". 

Nun betastete Helen ein Alphabet vun sub hen 8ch reibbnchstaben, 
deren Formen für «ie mit Bleistift leicht zu schreiben waren. Die Lehre t in 
führte ihr die Hand und half ihr den Satz schreiben: Die Katze trinkt 
Milch. Überglücklich brachte sie ihn der Mutter, welche ihn ihr in die 
Hand buchstabierte zum Zeichen, daß sie verstehen könne, was Helen 
geschrieben hatte; dieser selbst war es natürlich nicht möglich, das mit 
Bleistill geschriebene zu lesen. Tag für Tag schrieb sie nun emsig, 
„ohne auch nur einen Augenblick die geringste Ungeduld oder Er- 
müdung zu verraten". 

Jetst warde fielen in der BraUleschen Blmdensehrift nnterricbtet, 
deren Bncbstaben ans 1 — 6 erh5liten Punkten beatehen; nun konnte sie 
auch lesen, was sie gesehrieben hatte. „Ganze Abende kann sie still 
am Tische süsen und niederschreiben» was ihr in das lebhaft arbeitende 
Gehirn kommt ..." „Selbst wenn sie Wörter nicht ganz verstand, sa 
liebte de diese dennoch niederzuschreiben. Auf diese Weise lernte sie 
Wörter, die einen Gesichts- und Gehorseindruck und mithin Vorstellnngen 
bezeichnen, die außerhalb ihrer persönlichen Erfahrung liegen, richtig 
gebrauchen." — > Wir begegnen auch hier wieder dem Bedürfnis und der 
Freude am Darstellen, am Ausdrudc der erlangten £2indrücke. 

Frl. S. erzielte mit ihren Grundsätzen Erfolge, die manchen Lehrer, 
der nach dem landläufigen passiven Unterricht unsere normalen Kinder 
des ersten Schuljahrs unterrichtet oder nach bestehenden Verordnungen 
unterrichten muß, sicherlich fiberraschen. Vgl. £xp. P. 2. Bd. S. 103 
und 3. Bd. S. 31. 

Schon 3'/2 Monate nach der Ankonft der Lehrerin schrieb Helen 
den 17. Juni 1887 mit Bleistift folgenden Brief an eine Cousine: Helen 
wxite anna george will give helen apple simpson will shoot bird etc. 

Nach einem bloß 1 jährigem Unterricht schreibt sie den 3. Mai 1888, 
nicht ganz }^ Jahre alt. folgenden übersetzten Brief an den Vorstand 
einer Blindeuanstalt. der sicli ihrer vii-ltach angenommen: , Lieber Herr 
AnagnosI Icli freue mirb. heute an Su* s'hn'ilien zu k>>nnen, da ich Sie 
sehr liebe. Ich war sehr glücklich, hübsches Buch und niedliche Bonbons 
und zwei Briefe von Ihnen zu erhalten. Ich werde Sie bald besuchea 
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und viele Fragen Uber Länder an Sie richten, tmd Sie werden g^utes 
Kind lieben . . . Vetter Artur macht mir eine Schaukel in die Esrhe. 
Tante Kv. ist nach Memphis gegangen. Onkel Frank ist hier. Er pflückt 
Erdberen für das Mittagessen. Nam^ ist wieder krank, neue Zähne 
machen sie unwohl. Adeline Ui trostiTsd und sie kann am Montag mit 
mir nach Cincinati gehen," etc. Das Buch von Helen Keller enthält 
noch eine Reihe anderer Briefe aus ihrem ersten Untcrriehtsjahr. 

Es ist begreiriich, daß Frl. S. von „studierten Männern" immer 
wieder betragt wurde, wie sie Helen die Hedcutung von Wlirtern. die 
int<dlektuelle und moralische Eigenschaften bezeichnen, und andere Ab- 
strakta klRr mache. Sie fsagtt „Gewiß ist es eben so leicht dem Kinde 
die Bezeichnung fiir einen HfLnviff beizabringen, der ihm klar vor der 
Seele 55tpbt. wie die Be/,ei(diimng; tiir einen < Jegenstand". Voraussetzung 
s*ei eben dati das Kind zunächst erfahre, was groß, klein, gut, schlecht 
etc. sei. So lernte Helen „lieb" in Verbindung mit Liebkosungen kennen 
und „denken" auf folgende Weise. Nach einer zer.streuten Antwort 
getadelt, strengte sich Helen an nacbzudenkt n. Die Lehrerin berührte 
ihre Stirn und buchstabierte think ; von jetzt an gebrauchte sie das Wort 
in richtiger Weise. Überblicken wir die auffälligsten Erscheinongen des 
Unterrichts dieser Zeit, die anch f&r den Unterricht der normalen Kinder 
und gewisse ezpenmeatell-didaktisdie Unteraoehungen Beachtung ver- 
dienen: 

1) Dem didaktischen Grandprinzip entsprechend ließ sich der Unter • 
rieht stets von natürlichen Triehen nnd Neigungen leiten, stellte den 
heohachtenden Sachnnterricht in den Vordergmnd nnd schloß den 
Sprachnnterriöht als darstellenden Form Unterricht enge an ihn an nnd 
ging gnmdsätzlicb Ton dem Satze als der ^sprachlichen Einheit des 
Kindes" ans. Bei diesem aktiv gestalteten Unterricht machte die 
Schülerin überraschende Fortschritte; sie zeigte bei großer Ausdauer hohe 
Freude nnd bei „stundenlanger Arbeit* geringe Ermüdung. 

2) Die Schülerin erlernte das Rechtschreiben ohne Gesicht, ohne 
Gehör und ohne Lantsprache lediglich mit Hilfe der Schreibbewegungi»- 
vorstellungen» unterstützt von den Bewegungsvorstellungen des Finger- 
Alphabets. Diese Tatsache steht in voller Übereinstimmung mit den 
exp. rnteräuchongen Über den Rechtschreibunterricht) die zeigen, dal& 
die SchrelbbewegongsvorBtellungen eine hervorragende Rolle spielen. 
Man sollte also nicht spotten, wenn die exp. Didaktik es sieh zu ^er 
Aufgabe macht, grundsätzlich auf die Bedeutung der padagogisoh yemacb- 
lässigten Bewegungsempfindungen hinzuweisen. 

3) Der Unterricht der ^Schülerin spricht für die von mir a. O. 
geäußerte Ansicht, daß der Leseunterricht des ersten ISchuljahrs zu iräli 
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beginne and rar i^Terderblichen Hetzjagd^ geworden sei, daß ein gründ- 
licher Anschanangsimterricht verbunden mit Formen and Zeichnen im 
Vordergrund stehen müsse und daß dann das Lesen- und Schreibener- 
lernen bei Beachtung der Bewegangsvorstellungen leicht von statten 
gehe Es soi srhon im Interesse des Rechf?chreibens erwünscht, daß 
die Druckschritt ans dem l . Schuljahre entfernt werde j vgl. die VersudiB* 
Ergebnisse im „Führer'' S. 136 und S. 29. 

Vom natnrknndliohen Unterricht. 

Über den geographischen, physikalischen und chemischen und auch 
über den geschichtlichen Unterricht wird nichts mitgeteilt. Von 1896 
ab bewegte sich der naturwissenschaftlicbe Unterricht wie der andere 
in den Balmen des MSdehengymnadoma in Cambridge, das sie von da 
beandite. Der natorkandlicbe Unterricht, den Frl. S. Helen erteilte, 
dfirfte dadurch charakterisiert sein, daß sie das Kind mittels des Tast- 
sinns die Entwiddung einer Tulpe und die des Frosches in einem Glas- 
gef^ beobachten liefi. Helen wanderte und reiste viel and lernte 
auch den Niagarafall nnd das Heer kennen nnd badete in dem letstern. 
Sie schreibt davon: nich fühlte wie die Kiesel fortgeschwemmt wnrdeni 
wenn die Wogen mit ihrer vollen Wacht gegen den Strand anstürmten, 
das ganze Gestade schien durch ihren furchtbaren Anprall zertrümmert 
zQ werden und die Luft erdröhnte unter ihren Donnersdilägen''. 

Vom Religionsunterricht. 

Pädagogisch wertvoll ist, was wir über die moralischen und reli- 
giösen Vorstellungen und Gefühle unseres blindtanben Kindes erfahren. 

Frl. S. berichtest über ihr moralisches Verhalten: HelfMi hat stets 
mit unfehlbarem Instinkte erkannt, was ro^ht ist, und tat es mit Fr« lule. 
Für ihre reine Seele ist alles Sehlechte gleich hälilich. — Dies erklärt 
sich aber dadurch, daß 55ie unter den veredelnden Kintliiasen einer mora- 
lischen Umgebung aufgewachsen ist. ..Tede auch noch so leise Gefühls- 
regung findet in ihrem lebhaften Mieuens[)iel Ausdruck. Ihr Verhalten 
ist natürlich un(i ungezwungen und wegen ihrer Ütlenheit und augen- 
scheinlichen Aufrichtigkeit bezaubernd. Ihr Gemüt ist zu selbstlos und 
liebevoll, als daß sie .sich etwas von Unfrenndlichkeit träumen ließe. Sie 
kann sich nicht vorstellen, daß jemand anders als liebreich und gut sein 
könnte. Sie ist sich keines Grundes bewubt, weswegen sie sich vor 
irgend etwas fürchten sollte, infolgedeäsen sind ihre Bewegungen frei 

1) Vgl. Lay, FCkhrer durch den Rechticbreibanterricht, gegr&ndet auf pqrehoL 
Vnri^urhe Und Terbendftn mit «mer Kritik des erttaa Sach- nnd Sprachuatwricht«. 3. Aufl. 

S. 1 57 ff. 

Lay'Mcuminn, Exper. Pädagogik. IH. Band. 16 
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und aiiniuti!^''. Erst später, als p«; nt'tip: war, erfuhr sie von dem Schlechten 
in der Weit. Helen Keller verkehrt gern mit Kindern and liest ihnen 
die Antworten so gut es geht, von den Lippen ab. 

Helen wurde beinahe 0 Jahre alt, }»if? jemand 7.xi ihr von GrOtt sprach. 
Sie fragte nicht nach der Bedeutung des Wortes Gott, das ihr in den 
Büchern schon begegnet war. Im Februar 1889 wollte eine Verwandte, 
eine eifrige Christin, Helen belehren, daß Gott die Mensclien aus Erde 
gemacht habe — Helen wendete ein, daß sie ja aus Fleisch und Knochen 
bestehe, — daß Gott ihr Vater sei — Helen erwiderte, ihr Vater heiße 
ja Artur Keller, etc. Wir sehen, daJj solche Belehrungen bei dem 
9 jährigen Kinde, das nicht religiös, aber dogmatisch unbeeinflußt 
aufwuchs, noch keinen Erfolg hatten. Mit dem Fortschritt ihrer geist- 
igen Entwicklung sah sie ein, daß der Mensch nicht Erde, Sonne und 
die tausend Katnrdinge gemadit haben kdnne, und sie fn^gt» eines Tages 
nadi einein Kamw ^ diese Maeht» deren Vorhandensein sie in ihrem 
Innern erkannt hatte. Lange Zeit schien sie alles, was fiher menschliche 
Kraft geht, „Matter Natnr'' snzoschreiben; diesen Aasdmck hatte sie 
in Bfichem gefunden. 

Im Mai 1890 schrieb Helen nadi Frl. S. in ihr Notisbnch: Wer 
machte Erde nnd die Meere nnd alles 7 Was macht die Sonne heiß? Wo 
war ich ehe ich an Mntter kam? Ich weiß» daß Fflancen ans Samen- 
körnern emporwachsen, die in der Erde liegen; aber ich habe noch nie 
eine Kindespflanze gesehen. Kleine Vogel kommen ans den Eiern. Was 
war das Ei, ehe es Ei war? Warum fällt die Erde nicht, da sie schwer 
ist etc. — Jetat glaubte FrL S. die Zeit sei gekommen, Helen tfber Gott 
zu belehren und awar in dem Sinne, daß die Mfichte in der Natur nor 
die Offenbarung einer einzigen Kraft seien, der die Menschen den Namm 
Gott gegeben hätten. Nach einigen Minuten fragte Helen: Wer hat 
Gott geschaffen? Nach einer entsprechenden Antwort stellte Helen die 
Frage: Woraus machte Gott die Welt? Femer: Woher nahm er die 
Erde, das Wasser, die Samenkörner, die ersten Tiere? Was ist Gott? 
Haben Sie Gott schon gesehen? — Die Lehrerin mußte ihr oft sagen, 
daß auch die weisesten Männer nicht alles zu erklären vermögen. 

Den Wnndercrzählungen stand Helen kritisch gegenüber. Sie korri- 
gierte 7 B. den Satz: „Josiis wandelte auf dem See einher; es heiße 
nicht wände Itf^, sondern schwamm. Als man ihr erzählte, daß 
Jesuä Tote auterweckte, wurde sif' stntziir und sagte: ^Das glaube ich 
nicht, daß ein Toter wieder lebendig werden kann'^. — j,E.s wurde Hpl<^n 
schwer, das Vorhandensein des Übels in der Welt mit der Vorstellung 
von Gott zu vereinigen, die man ihr eingeprägt hatte''. Als man sie 
veraiohert hatte, daß Gott allezeit für uns sorge, fragte sie: „Warum 



Digitized by Google 



— 223 — 



hat er denn meine kleine Schwester heute morgen fallen lassen, daß de 
sich den Eopf so arg xersdilagen hat?*^ 

Das religiöse Denken nnd Fühlen des blindtanben Kindes wird 
mannen Religionslehrer und Theologen überraschen. Es steht aber in 
Übereinstimmong mit andern Beobachtungen über das religiöse Bewußtsein 
vollsinniger Kinder; es sei mir gestattet in der sehr wichtigen und 
Ternachlässigten Angelegenheit auf die exp. Didaktik zu verweisen. Wir 
wollen hier nur auf folgende für den Unterricht nnd die ezp.-didaktisdlie 
Untersuchung wichtigen Punkte aufmerksam machen: 

1) Nur solche Kinder, die eine von religiösen Dogmen freie Erziehung 
genossen haben, zeigen das natürliche relip;ir)8e Bewußtsein des Kindes, 
ausgezeichnet durch ünhefanp^enheit und Freimut. Es ist zu erforschen 
Tind äoT T'^^nterricht darnach zu p^estalten. Wie kommt es, daß Hiesc 
Erkenntnis selbst bei den Tlioolci^en, die doch bei der Anffstellang der 
Lchrpläne für den Relip:ion.sunterricbt die entscheidende Kolle spielen» 
noch so wenig zu finden ist und betätiget wird? 

2) Weil das Kind in Haus und Schule von Anfan^^ an dnrch religiöse 
Lehrmeiuungen beeinflußt wird und der lieligiunsunterricht ganz besonders 
auf der Unterstufe zum passiven Hinnehmen zwingt und keine unbe- 
fangene und freimütige Äußerung möglich ist, so ist man über das reli- 
fciöse Vorstellen und Fühlen des Kindes noch am wenigsten orientiert 
und der i Religionsunterricht am wenigsten naturgemäß gestaltet. 

3) Helen Keller zeigt, daß auch das religiöse Bewußtsein auf Grund 
der „niederen^ Sinne, insbesondere des Tast- nnd Bewegungssinnes ent- 
stehen Icann* 

Vom mathematischen Unterrieht. 

Die heiden Lehrer, die Helen für die unserem HaturitStsezamen ent- 
sprechende Prüfung vorbereiteten, die an der Universität abzolegen war, 
„waren erstaunt über die Starke des konstruktiven Denkens, das 
sie bei ihr wahrnahmen; ihre Leistungen in der reinen Mathematik waren 
ganz vorzliglich, obgleich sie niemals eine besondere Vorliebe für diese 
Wissenschaft gehabt sn haben scheint*. Es sei sogleich beigeftigt, dafi 
zn dem Besten, was sie geschrieben hat, abgesehen von ihren phantasie- 
vollen dichterischen Erzengnissen, ihre Abhandlongen über technische 
Fragen gehören. Trotz alledem hat sie in ihre HochschnlstiidieB nichts 
von lifathematik aufgenommen. Wie kommt wohl das? Sie selbst sagt 
vom mathematisehen Unterricht: ,Die einzelnen Punkte wurden mir 
nicht so klar gemacht, wie ich es gewfinscht hätte". Obwohl der Tast- 
nnd Bewegungssinn von großer Bedeutung für die Mathematik ist, 
Wüßten die Lehrer ihn nicht in genügender und naturgemäßer Weise 
zu verwerten. Schon der erste Bechenonterricht war verfehlt, 

16* 
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da er Reihen von Perlen nnrl Strohhalmen zu Grande legte (Siehe Exp. 
FSd. I. 1/2). Während Helen bei allem andern Unterricht große Aus- 
daner und Vergnügen zeigte, verlor sie hier, wie sie selbst gesteht, Geduld 

und Interesse. Ihre mathematische Beg^abung ist daher nur um so höher 
anzuschlagen, wenn sie schon nach 7 monatlichem Unterricht bis liMJ zu- 
und abzählen konnte, das Einmaleins bis zur Fiini'erreihe beherrschte und 
die Aulgaben 40:2 und 3 . 15 richtig löste. 
Vorstehende Tatsachen zeif^en 

1) Ein psychfdoi^isrli ni« ht naturgemäßer Unterricht kann selbst f^'m 
natürliches Interesse uullu-ben, eine angeborene Neigung uiit>'riiriu:ken, 
die volle Entwicklung selbst einer hervorragenden Begabung verhindern. 

2) Er ist ein matliematischer Unterricht lediglich auf Grund des 
Tast- und Bewegungssumes möglich, 

3) Der Unterricht der abnormen und auch der normalen Schüler er- 
fordert eine Untersuchung der Beziehungen zwischen Ta«t- und Be- 
wegungsvorstellungen und dem mathematischen Unterricht. Anhalts* 
punkte hierfür bietet die Exp. Didaktik S. 57 if. und S. 333 ff. 

Vom Sprachnnterricht. 
Vom ersten Spxaebimtemclity der 1887 begann, haben wir bereite 
berichtet. Frl. S. glanbt, der TanbBtnmmennnterricht beginne zn frfUi 
mit dem Sprachnnterricht: das Pingeralpbabet sei yiel leichter an er« 
lenen, fSi^re und kraftige frühzeitig die geistige Begsamkeit nnd die 
Aneignung der Lantsprache; daher beeilte sie sich nicht, Helen recht 
bald die Lantsprache zn lehren. Erst vom 28. M£rs 1890 ab lernte 
Helen sprrrhen. Sie hatte erfahren, daß ein norwegisches Mädchen 
ßagnhild Kaata sprechen gelernt hatte und erhielt nun Sprachunterricht 
«nnächst von Frl. Füller. Helen schreibt hierüber: „Sie legte meine 
Hand leicht über ihr Gresicht und ließ mich die Stellung ihrer Zunge 
ond ihrer Lippen fühlen, wenn sie einen Liant hervorbrachte. Ich war 
voller Eifer ihr jede Bewegimg nachzuahmen nnd binnen einer Stunde 
hatte ich 6 Elemente der Sprache erlernt : f», p, a, s, t, i. ... Ich war 
genötigt, die Wörter oder Sätze oft stundenlang zu wiederholen, bis ich 
den entsprechenden Klang (!) in meiner eigenen Stimme fühlte". (Wir 
müssen bei dieser Bemerkung bedenken, daß das normale kleine Kind 
auch lange Zeit und viele Übung aufwenden muß, um die Tränte, Wörter 
und Sätze richtig sprechen zu lernen). Die Antworten ihrer Angehörigen 
las sie durch Tasten von deren Lippen ab. Die Lautf^prache ging für 
die Blindt?inbe leichter von statten als die Verstündigung durch das* 
Fingeraiphalx t : dagegen war das Ablesen von den Tappen schwieriger 
und zeitraubender als das Lesen des Fingeraipbabets. Als Helen ihre 
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Gedanken noch nicht ohne grofie Not in voUstSndigen Sätzen anedrückeu 
konnte, begniigte sich Frl. SnUivan mit der losen Aneinandmeihnng 
einiger Wörter, wie wir es in der Kindersprache finden : Helen brav etc. 
Frl. S. verwarnt das in einer Taabstnnunenanstalt beobachtete Verfahren, 
das nicht direkt an den Sachimterridit nnd die unmittelbaren Erlebnisse 
anschloß and gleich von Anfang an vollständige Sätze verlangte. Frl. S. 
hat folgende beachtenswerte Beobachtungen gemacht: ^Za Anfang waren 
die WSrter, Redewendungen nnd Sätze, deren sie sich zum Ansdrnck 
ihrer Gedanken liediente, sämtlich Nachahmungen derer, die wir in der 
Unterhaltung mit ihr angewandt hatten und die ihr Gedächtnis unbewußt 
festgehalten hatte". — „Gate Leistungen im Gebrauch der Sprache setzen 
eine wirkliche K'pnritnis der Dinge voraus und hängen von dieser ab". — 
„Th'e Sjii a* he wächst aus dem T.pbpn. rloFf^^en Bedürfnissen hervor. . . . 
Isiemals erteilte ich ihr Unterricht im Sprechen lediglich zu unterricht- 
lichen Zwecken, sondern ich bediente mich stets der Sprache als eines 
Mittels zur Gedankenübertragung und so fiel die Erlernung der Sprache 
mit der Aneignung von Kenntnissen zu-aninim", — „Man lehre sie (die 
Kinder) denken, lesen und aussprechen, wa^ sie meinen, und sie werden 
schreiben, weil sie nicht anders können*. (Auch diese den 
„Aufsatzunterricht" betreffende Äußerung einer Tatsache, die bei Helen 
Keller festgestellt wurde, stimmt mit dem didaktischenGrundprin/ip.) — 
-Die Grammatik mit ihrer verwirrenden Menge von Klassitikationen, 
Bezeichnungen und Paradigmen, war aus dem Unterricht gänzlich 
verbannt". Sie erlernte sie lediglich in und mit dem Gebrauche. — 
„Lesen sollte meines Erachtens unabhängig von den sonstigen Schul- 
arbeiten betrieben werden. Kinder sollten zum Lesen rein des Vergnügens 
wegen ermuntert werden*. Der gesunde Kern dieser Ansicht hat für 
die Gestaltung der Lesehüdier Bedeutung Helen las möglichst frSh 
Texte und kehrte immer wieder zu denselben zurück, dabei wurde der 
Sinn der unbekannten WSrter aus dem Znsammenhang erraten. Helen 
wurde niemals gestattet, einen Brief abzusenden — sie schrieb sehr viele — 
der Verstöße g^n den guten j^Sprachgeschmack* enthielt; die Lehrerin 
gließ ihn immer und immer wieder abschreibenf bis er nicht nur fehlerlos, 
sondern auch gut stilisiert war*. ~ »Wenn sie (Helen) sich f&r eine 
Stelle iuteressiert oder sich dieselbe zu künftigen Verwendungen ein- 
prägen will, so buchstabiert sie sieh diese mit den Fingern der rechten 
Hand vor. mitunter geht dieses Fingerspiel ganz unbewußt von statten. 



1) Eine nUiere BeleQcbtiing dieser Beobachtungen und MaSnabmen Frl. S.*b findet 
sieb im „Führer durch den Rechticbreibunterricbt'' in den Kapiteln: Grundfehler im 
ersten Spracbnnterricbt. 
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Auch spricht Helen allein in Geistesabweaenheit oft zu sich selbst mittels 
des Fingeralpbabets, und j\Iacy schreibt, verwundert wie viele Pädagogen: 
„Es gibt, wie mir versichert wird, ebenso ein auf dem Gefiihl (Tast- 
nnd Beweo^unfirssinn) bernhcndes Gredächtnis wie ein auf dem Gesiebt 
und Gehör Ijernhondes, Frl. Sullivau erklärt, daß sowohl sie wie Frl. 
K,eller sich in „ihren 1 iiiirern" daran erinnerten, was me gesagt haben". 

Die gleichen Maßnahinen die im Matterspraclianterricht ergriffen 
wurden, wendete Frl. S. auch in dem Unterricht in den Fremdsprachen 
an. Es kamen Deutsch, Französisch, Lateinisch und Griechisch in Betracht, 
die allerdings hauptsächlich auf dem Mädchengymnasiuin betrieben wurden: 
aber auch hier blieb Frl. S.'s Einfluß nicht aus, da sie Helen in den 
Unterricht begleitete und ihr die Lektionen in die Hand schreiben mußte. 
"Welches waren die Erfolge, die Frl. kS. mit Helen Keller erzielte? 

Wir haben gesehen, daß Helen schon nach einem 1jährigen Unterricht 
(1888) im schrittlichen Gebrauch der Muttersprache so weit war wie 
begabte normale Altersgenossen. Nach einem Jahre Unterricht im 
Bentsdieii las sie SchiUers Wilhelm TelL Sie bestand (1897 und 1889) 
die fBr die Zulassung zum Unirerdtätsstodiiuii vorgeschriebenen FMangea 
im FransSsisdien» Latemischen nnd GMechisdien; sie spricht außer der 
Mattersprache FransSsisch und Dentsch und betrieb auf der ümversitSt 
hauptsächlich literarische Stadien. Sie hat in hohem Maße sich die 
Sprache ihrer Lieblingsschriftsteller zn eigen gemacht, deren Schriften 
sie mit Heißhanger verschlang. Copeland, Professor der englischen Sprache 
and liteiatar an der Hanrard'-ITniyersitfit, rfihmt ihren Stil and sagt: ^Sis 
besitzt ein ausgezeichnetes »Ohr* für^ den] floß der Perioden". (Wir 
dürfen annehmen, daß das GefShl ffir Bhythmas aach bei den vollrimiig^ 
Menschen nicht so sehr aaf den Klangbild- als anf den Tast- nnd Bewe- 
gangsTorstellnngen berahe (Exp. D. S, 186) ; vieles, was Rudolf Hildebrand 
und seine Anhänger dem Ohr zaschreiben, dürfte zum großen Teil dem 
Tast- und Bewegungssinn zukommenl. Xach der Entwicklung vom Kind 
zur Jangfrau hat sich Helen Keller mehr von der Nachahmung frei 
gemacht und gelernt, „daß sie das Beste gibt, wenn sie fühlt, wie die 
Lilien hin- und herschwanken, sich die Rosen in die Hand drücken läßt 
und von der Hitze spricht, die für sie Licht bedeutet. Wenn Helen 
Keller mit schönen Ausdrücken Erscheinungen nach Farben- und Licht- 
verhältnissen, nach Geräuschen und Tönen schildert, so darf man nicht, 
wie es schon geschehen, schlechthin annehmen, daß sie nachspreche wie 
ein Papagei. Man hat vielmehr zu bedenken einmal, daß gewisse Licht- 
und Schallreize auch auf den Tast'^inn einwirken, d. h. fLaß Helen Keller, 
wie wir gefunden, vieles als Haut- und Bewegungsemptindungen wahrnimmt, 
was wir hauptsächlich sehen und hören, zum andern, daß es Analogieu 
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unter den Empfindungen gibt, nach denen sie wohl vielfach Aoadrficke 
för Gesichts- and Gehörsempfindungen auffaßt: es gibt zarte, rauhe, 
weiche, scharfe, abgerundete, Tolle, leere, hohe, tiefe Töne; starkes und 
schwaches Liiebt) kalte, warme, zarte, glühende duftige Farben etc., sie 
deutet wohl gewisse Bezeadinungen für Licht- und Schallempfindangen 
nach den ihr geläufigen Vorstellungen des Zarten, Weichen, Rauhen, 
Hohen, Tiefen etc. Anderseits hat der Biograph rorht, wenn er sagt: 
wenn Helfn Rrller den Unterschied zwi.schen Schumann und Beethoven 
kennt und „über dieses Thema sprechen kann", so rührt es daher, daß sie 
darüber gelesen hat. Wir können hinzuiugen : wenn sie schone Schil- 
derun£cen gibt, wie sie nach gewissen Einzelheiten nur einem Sehenden 
und Hörenden möglich sind, so wendet sie eben Ausdrücke, Wendungen 
und Sätze an, die sie als Nachahumngiin mehr oder weniger mechanisch 
dem Gedächtnis eingeprägt hat. Wir haben hier ein Beispiel der Tat- 
sache, daß ein sprachgewandter Mensch in weitgehendem Maße seine 
Unwissenheit durch Worte verdecken kann : wo Anschauungen und Be- 
griffe fehlen, stellt zur rechten Zeit ein Wort sich ein. 

Wenn es einer Schülerin möglich ist. in 12 Unterrichtsjahren 
— neben dem entsprechenden übrigen Unterricht — das Englische, Fran- 
zösische, Deutsche, Lateinische und Griechische lediglich anf Gnind TOn 
Tast^ and Bewegungsempfindungen soweit 211 bewültigen, als es in den 
höheren 9 klassigen Scholen, die dazu eine 3^ jahrige Yorstafe besüsen, 
der Fall ist, so dSrften PSdagogen und Philologen ancfa Inerdorch auf die 
Bedeutung des «HnskeUmnes" ftir den Spraehnnterricht hingewiesen 
sein; an a.O. habe ich ttber einige üntersnehnngen nach dieser Hinsicht 
berichtet. 

Vom Kunstunterricht. 

Über Helens Formunterricht wird nichts NÄheres berichtet. Jedenfalls 
ist er für ihr Verständnis der plastischen Kunst nicht ohne Bedeutung 
gewes^. Sie besncht gerne Museen und schreibt hierüber: „Ohne Zweifel 
wird es manchem seltsam erscheinen, daß die Hand ohne Unterstützung 
durch das Gesicht in dem kalten Marmor Handlungen, Empfindungen, 
Schönheit soll wahrnehmen können, und doch habe ich in der Tat hohen 
Genuß bei der Berührung großer Kunstwerke. Wenn meine Finger- 
spitzen die Linien und die schwellenden Formen Yorfolf!:cn, so finden sie 
die Ideen und die Kmptinduniren heraus, die der Künstler lai gestellt 
bat. Ich kann in den Zügen der Götter und Hfroen Haß, Mut und Liebe 
wahrnehmen genau so, wie ich diese Gemüts bewegun|j:rii bei lebenden 
Personen erkennen kann, wenn ich deren Gesicht berühren darf". — „Ich 
bin mitunter im Zweitel, ob die Hand nicht empfänglicher für die Schön* 
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heiten der Plastik ist als das Ann;r. Ich sollte meinen der wanderhare. 
Fluß der Linien laßt sich besser tiihlen als sehen". Helen Keller weiß 
nicht, daß anch das Auge „fühlt", wenn es den Umrisf^en folgt und 
Beweguiiii;s('nipfindunnfen entstehen, die, wie experimentell nachgewiesen 
wnrde, rlienso stark an der Auffassang der Formen beteiligt ^iiid als 
das Xetziiautbild. Insofern ist auch der „niedere" Tastsinn ein ästliHtibcher 
Sinn, wie schon Herder und der Ästhetiker Zimmermann betonten. 
Zeichenunterricht scheint Helen Keller nicht erhalten zu haben. Als sie 12 
.iahre alt war, Heß ein bekannter von ihr, ein Künstler, sie einige Um- 
risse von Blättern und Rosetten anfertigen; dabei habe sie sich ,,ganz gnt 
angestellt". Versuche haben gezeigt, ^daß Helen eine Melodie aul dt u 
Tasten eines Klaviers lernen konnte". (Wir haben bez. des Gesang- 
unterrichts und der Anschaunngstypen experimentell nachgewiesen, daß 
die Bewegnngsempfindungen im Mosikauterrichte eine bedeotendo Rolle 
spielen). Sie fUlüt den Rliyt1imii8 dureh die Sdiwingongeii der XSrper and 
der LofL 

Spiel, Handarbeiten, Spori 

Helen Keller spielt Damenbrett and Scliaeh. Die weißen Figaren 
ihres Schachspiek sind grSfier als die sdiwarxen; naeh jedem Zage iSßt 
sie die Hände leicht fiber das Brett gleiten, am sich fiber die SteUnng 
der Figaren za orientieren. 

Von Handarbeiten, die sie aasfahrt, nennt sie Stricken and Häkeln. 

Sie liebt den Sport, reitet, föhrt Bad nnd rudert. 

Universitätsstudien. 

Die Vorlesungen werden ihr von Frl. S. in die Hand buchstabiert. 
Frl. Keller schreibt hierüber: »Die Worte eilen durch meine Hand wie 
Hunde auf der Jagd nach einem Hasen, der ihnen aber oft entkommt. . . . 
Gewöhnlich schreibe ich dann zu Hause das, was ich behalten habe, nieder. 
Ich fertige meine Exerzitien, Aufsätze. Kritiken, die Arbeiten zu den 
Semester- und .lahresprüfung<^T! auf meiner Schreibmaschine an, sodaß 
die Professoren keine Schwierigkeit haben, herauszufinden, wie wenig 
ich weiß". 

Tl)er den Umfang ihrer Studien haben wir bereits berichtet. 

Wi»' sie über ihre Universitätsstudien denkt zeigen folgende 
Äußerungen: ,,Es gibt (jedoch) Zeiten, wo ich wünscht«, ich könnte die 
Hälfte der Dinge, die ich mir zu lernen vornahm, streichen ; denn der 
überbürdete Geist kann sich der Schätze nicht erfreuen, die er sich unter 
den größten Anstrengungen erworben hat". — Uber die Prüfungen schreibt 
sie; „Die Tage, die diesen hochnotpeinlichen Verhören vorangehen, werden 
darauf verwandt, den Geist mit mystischen Formen nnd unverdaolicben 
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Daten — unschmackhaftem Zenge — vollzupfropfen, bis man wünscht, 
daß Bücher, Wissenschaft und man selbst auf dem Grunde des Äleeres 
läge, wo PS am tiefsten i.sf*. — Wrsiihnlicher lauten die Worto. mit denen 
sie ihren J'crioht über ihre Universitätsstudien schließt- .Solcheg Wissen 
über.strönit unser innerstes Wesen mit einer unersrlir.j tUchen Flotwoge 
tit'tt I Oodanken. Wissen ist Machtl Besser aus^n Irii kt : Wissen ist 
Glückseligkeit, (Inin der Besitz von Wissen — umtassendem, tiefen 
Wissen — ist gleichbedeutend mit der Falii<;ki it, wahre Zwecke von 
falschen und erhabene Dinge von niedrigen zu unterscheiden. Die für 
den Fortsebritt des Menschen entscheidenden Gedanken und Taten kennen, 
heißt den gewaltigen Pnlsschlag der Menschli» it über die Jahrhunderte 
hinweg fühlen , und wer in diesen Schlügen nicht ein himmelwärts 
gerichtetes Streben wahrnimmt, der muß in der Tat für die Harmonie 
des Lebens taub sein^. ~ 

Den voranatehenden AnsfÜhnuigen über den Unierrieht der blind- 
iaaben Hden Keller fügen wir an, daß Laura Bridgman die eine weniger 
weit nnd tief gehende, aber immerhin betriUslitliche Atubildung genoß, 
nicht bloß blind nnd taub war, sondern auch den Gerach- nnd Geechmacks- 
sinn Terloren hatte. Wir kommen also an dem Ergebnis, daß lediglich 
ein auf die Tast- und Bewegnngsempfindnngen gegründeter Unterricht 
ein hochansgebildetes normales Denken, Fühlen, Wollen nnd Handeln 
erxielen kann, daß also die Physiologie und Psychologie des Hant- nnd 
Huskelsinns znnSchst för die Heilpädagogik von großer Bedeu- 
tung ist. 

Beachten wir aber, was bereits erwähnt wnrde, daß der Tastsinn bei 
Blinden nnd Blindtanben nicht wesentlich schärfer ist als bei Voll- 
sinnigen nnd daß es kein Betasten ohne Bewegen gibt (Exp. D. S. 17 ff), 
nnd stellen wir uns Tor, Helen Keller and Laara Bridgman wären 
nicht blind und taub geworden, so dürfen wir wohl annehmen, daß auch 
in diesem Falle die Bewegnngsvorstellangen eine wichtige Balle in ihrer 
geistigen Entwicklang gespielt hätten. 

Nehmen wir an, ein Kind verliere bei seiner Geburt den Bewegongs- 
oder Muskelsinn — ein vollständiger Verlast des Bewegnngssinnns ist 
jedenfalls noch nicht beobachtet worden, weil dies in allen Muskeln 
verbreitet ist und das Tast- und Bewegungsfeld in der Großhirnrinde 
die größte Aasdehnung hat — so dürfte ein solches Wesen im gebräuch- 
lichen Sinne des Wortes gar nicht erziehbar sein, da es auch nicht im- 
stande wäre. Bewegungen der Glieder, der Sprarhorgane, der Sinnesor- 
gane und ihre Einstellungen für die Keij^e zu crlcrrtpr! und nicht im- 
stande wäre, Willens bandiungeu aaszatühren; denn nur durch Yermitt- 
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limg der Bewegangsvorstellcmgen hat die Seele eine oamittelbare Macht 
über die Bewegungen. 

Wie ist es da möglich, daß einzelne l'adagogen nicht bloß die ex- 
perimentelle Pädagogik, sondern auch die Bestrebungen, die pädago- 
gische und beilpädagogische Bedeutong des Bewegangssinnes im einzelnen 
nachzaweifleii, verkennen und Mgar verspotten konnten? Man darf wohl 
annehmen, daß sie mit der Ptazit der Heilpädagogik niebt genügend 
bekannt sind and fiberaehen, daß die Praktiker der Hilfssokalen die 
motoriachen Pjroceaae und fiewegungsempfindnngen immer mehr wOrdigen 
imd verwerten, worüber nnaere Zeitschrift weiterhin berichten wird. 

Bieae Tatsache nnd Helen KeUera Unterricht und aeine Erfolge be^ 
leochien auch die Angriffe die 0. Me6mer gegen meine IBeatrebnngen 
richtete, die die Bewegangsempfindinigen in dem Unterridit der ahnormen 
nnd der normalen Kinder allaeitig an verwerten und den paaaiven doxdi 
den aktiven Unter ri«M an verdringen awshen. (Vgl. fiher diesen: £zp. 
PSd. Bd. 2. S. 108 and Bd. 3. S. 31 ; insbesondere des Verfaaaera Schriftohen : 
Unser Sduilimterricht im Lichte der Hygiene). 
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Ein Kurt der medizinisdieii Psychologie mit Bezug auf BeiniNliung 
und Erzieiiung der angeboren Sdiwnciisinnlgen. 

Dr. Z i e g 1 e r-Muncheu. 

Der bekannte Psychiater Prof. Dr. Sommer in Crießen veranstaltete 
im Vereine mit mehreren Dozenten in der Zeit vom 2. — 7. April d. J, 
in der Universitätsklinik für psychische und nervöse Kranklieiten einen 
Kursus der medizinischen Psychologie mit besonderer Berücksichtigung 
der angeborenen Geistesschwäche. Uber 100 Teilnehmer, darunter 
mehrere Ausländer, leisteten seinem Rute Folge. Die Vereinigung der 
verschiedenen an der Förderung der Schwachsinnigen beteiligten Stände 
zu gemeinsamer wissenschaftlicher Arbeit, (Vorsteher von Irren- und 
Idiotermnstalten, Arzte. Leiter und Lehrer von Hilfsschulen. Theologen 
etc.) verlieh dem Kur.se ein be.sonderes hf^deutsames Gepräge und war 
zn!]:l< ich ein Beweis dafür, wie sehr die Tat Pommers einem gefühlten 
Bedürfni-s enf<z:egenkajn. 

Es war eine arlieitsreiche Woche; fast wurde in Hinsicht auf die 
Kürze der Zeit des Guten zu viel geboten. Der auf dem Gebiete des 
kindlichen Schwachsinns erfolgreiche For.scber Prof. Dr. Weygaudt- 
Würzburg sprach zunächst unter Vorführung eines reichen Demon- 
strationsmaterials über das Wesen und die verschiedenen Formen der 
Idiotie, Ausgehend von den mi Altertum und Mittelalter herrschenden 
Aii.sichten über Schwachsinn, l»erichtete er über die beutigen Ansehau- 
nngen und über die verscbiedcnen Klassifikationsversuchc des angebo- 
renen und früherworbenen Schwachsinns. Er ging dann über zur Dar- 
stellung der wichtigsten Formen and Gruppen der Idiotie: der amauro- 
iiflelie& Idiotie, der ForencepliaHe, dtat H^ro- mid Hikrooephalie, der 
Idiotie auf entzündlicher Grandlage, des mongoloiden Schwachalnns, und 
des Eretinismns etc. 

Die Ursachen der geistigen Bfinderwertigkeit im Eindesalter 
bieten noch manche Probleme. £ine allgemeine Grandlage liegt in der 
bexedltaren Belastong. Besonders verhängnisvoll wirken Syphilis nnd Alko- 
bolismos der £ltern. Mehr als ein Drittel der Fälle ist aof Krankheiten, 
vor allem aof fieberhafte Leiden in der ersten Kindheit zorSckzalSliren. 
Ein wichtiger Wegweiser in der Ursachenforschang ist die pathologische 
Anatomie. Fast immer bandelt es sieb nm krankhafte Veranderongen 
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im Gehirn, im Nervensystenii um Zerfail oder Entartung der NerveiUBelleD, 

Gefößverändprnrif^en etc. 

Daran schloß sich eine Hosprorhunpi: der Möglichkeiten und Arten 
pincp bessernden und helt"cn(icn Kingn itens und der Maßret^eln der Vor- 
beugung. Am iSchlusse .seiner interessanten Ausführungen berührt« 
Weygandt noch die Frage der zweckmHßii^^stcn Art der (Organisation 
der Schwachsinnigentürsorge. I);un rnd bildungsunfiihige Idioten sollten 
unter ärztlicher Obhut stehen, bildungsfähige in pjidHgogisrh geführten 
Erziehungsanstalten unter ärztlichem Beirat unterget)racht werden, 
Schwachsinnige leichteren (irades gehören in die Hilfsschulen. Als Ziel 
müsse die staatliche Kegelung der gesamten Idiotoniursorgc festgehalten 
werden. 

Prof. Sommer, der Leiter des Kurses, behandelte in ungemein 
anregender Weise das Hauptthciaa. i>as Gebiet der medizinischen 
Psychologie unter Bezugnahme auf den Schwachsinn. Er zeigte, 
wie sich aus der empirischen Psychologie und der physiologischen Psy- 
chologie aUmählich die methodische Psychopathologie entwickelte, als 
deren Teilgebiet die XJntersachaiig des angeborenen Sohwaditüuu und 
der Imbecülität erschdnt. Die Aufgabe ist nun, die besondere Natnr 
des einzelnen FaUes mit geeigneten Methoden an erkennen, die natOr- 
Hchoi G^ppen durch vergleichende Analyse an bestimmen nnd ans der 
Einsicht in den inneren Zustand die richtige Art der Behandlung in 
medizinischer nnd pädagogischer Besiehung abzuleiten. Notwendig wird 
die genane Bestimmung und Messung der von außen an ein Individaum 
herantretendod, besw. hinangebraditen Reize nnd die Registriemag nnd 
Messung der Wirkungen, mögen diese nun in Reflexen, nnwillkSrlichen 
Ansdrncksbewegnngen, in sprachlichen Äußerungen oder in Handlungen 
bestehen. Besondere Aufmerksamkeit ist dabei dem zeitlichen Moment, 
der Messung der Reaktionszeiten zu widmen. Sommer bespricht ein- 
gehender die verschiedenen Reizformen, die reicht-, Schall- und Tastreize 
nnd die komplizierteren Frageschemata. Jede Frage stellt einen Reiz 
dar; die richtige, die mangelhafte nnd die bisher weniger beachtete 
falsche Antwort ist als Reaktion zn betrachten und zu untersuchen« 
Auf S.' Anregung hin, soll an Stelle der vielÜBtch lokal verschiedenen 
Schemata zur Untersuchung der Schwachsinnigen in Idiotenanstalten 
nnd Hilfsschulen ein einheitliches Schema geschaffen werden. (Zu diesem 
Zwe<^e wurde aus der Versammlung heraus eine Knmniission gebildet, 
der folgende Herren angehören: Die Psychiater Prot. Sommer-Gießen 
und Weygandt-Würzburg, die Arzte Dr. König-Frankfurt und Dr. Meitzer- 
Chemnitz, die Pädagogen Dr. Lay-Karlsruhe, Kektor Henze-HamiOYer, 
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Direktor Keller-Dannstadt, und der Direktor der „Zentrale für FSr- 
sorge'' in Frankfurt a. M. Dr. Klamker). 

Im Anschluß an die Vorführung der Apparate und Methoden in den 
Laboratorien der Klinik besprach der Vortragende die motorischen 
Außerung^en bei nürmaleii und pathologischeTi Kindern, besonders die 
mimischen und physiognomischen Erscheinungen bei jenen Kindern, die 
mit epileptischen, psychogenen und choreatischen Störungen leichteren 
Grades behaftet sind, ein Gebiet, das noch weiterer Bearbeitung bedarf. 
Sommer schloß seine durch Vorfiibmni^ von Krankenmaterial aus 
seiner Klinik noch besonders instruktiv gestaitett ii Ausführungen mit 
dem Wunsche, daß es der gemeinsamen Arbeit der .Mediziner und Päda- 
gogen gelingen möchte, die namentlich auf dem Gebiete des Schwachsinns 
leichteren Grades noch vorhandenen Rätsel durch Anwendung, Verein- 
fachung, Verbesserung und verstäudiusvulle Weiterbildung der psycho- 
logischen Untersuchnngsmethoden allmählich zu lösen. 

Dr. L ay- Karlsruhe, der bekannte Verfas.ser der Experimen- 
tellen Didaktik, hatte die nicht leichte Aufgabe übernommen, in 6 
Vorträgen Ärzte and Pädagogen in da« Weaen und die Bedeutung der 
experimentellen Pidagogik euisiiflilire&. Unter Benntzang von Zeieh- 
nnngen nnd Tabellen IQhrte er ungefähr Folgendes ans: 

Selbstbeobachtong nnd gelegentliche Beobachtung sind nicht zuver- 
lässig genug und reichen nicht ans» um genügende Kenntnis von der 
Kindesseele xn verschaffen. Das Ergebnis der Selbstbeobachtung ist 
zunächst nur für das Individuum oder einen bestimmten Typus giltig. 
Kaeh der Selbstbeobachtung wird die Beobachtung anderer gedeutet und 
oft falsch gedeutet. Barum müssen die experimentellen Forschungs* 
methoden: exakte Beobachtung, Statistik und Experiment ergänzend und 
vertiefend eingreifen nnd mit beitragen zum Aufbau einer auf bioli^ischen 
nnd soziologischen Grundlagen ruhenden wissenschaftlichen Pädagogik 
und Heilpädagogik. In mehreren Ländern bestehen bereits pädagogisdie 
Laboratorien. Wenn Deutschland noch keines besitzt, SO sind pädago- 
gische Traditionen Schuld, die hindernd im Wege stehen, allmählidi aber 
überwunden werden*). Wie sehr dieser junge Zweig der Pädagogik im 
Anwachsen begriffen ist, beweist die im Vorjahre in Gießen erfolgte 
Gründong einer internationalen Arbeitsgemeinschaft für 
experimentelle Pädagogik, femer die Tatsache, daß die Ex- 
perimentelle Didaktik von L a y ^mz oder teilweise ins Unga- 
rische, Tschechische, italienische, Schwedische, Rassische und Japanische 



*) Nach einer Mitteilang wurde kOnlich in Leipcig em Institut für eiperimeotelle 
Pidagogik int Leben gerafen. 
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übersetzt ist oder z. Z. tibersetzt wird. Die experimentelle Pädagogik 
tmd die Heilpädagogik. die beide die modifizierten Forschnngsmethoden 
der experimentellen Psychologie und Psychopathologie auf ihre Arbeits- 
gebiete übertragen, werden bei der Verfolgung ihres Zieles, die Kenntnis 
des normalen und des schwaebsinni/i'on Kindes zu vertief^^n und zu er- 
weitern, gemeinsam vcjrwHrtf^gehen und heilsam zurückwirken aal die 
Volksschul- und Mittelschulpädagogik. 

VortriiL^n iider spricht dann über einzelne Themen, besw. Arbeitsge- 
biete der experimi'iit i'llcTi Pädago^nk uiiri Didaktik. 

Jeriem R«nz > utspricht eine Reaktion, jedem Eindruck ein Ausdruck ; 
jeder Bewuütseinsmkalt strebt in eine Bewegung überzugehen. Für die 
Pädagogik und Heilpädagogik ergibt sich daraus die Notwendigkeit, den 
passiven Lernunterricht in einen aktiven sensorisch - motorischen Unter- 
richt umzugestalten. Der beobachtende Sachunterricht (Natur- 
kunde, (icographie, Geschichte) muß ilurura seinen unmittelbaren natür- 
lichen Ausdruck finden in dem darstellenden Formunterricht 
(Modellieren, Experimentieren, Tier- und Pflanzenpflege, Sprechunterricht, 
dramatische Darstellung, Gesang-, Spiel- und Tornimterrieht). Auf gmnd 
der Loka]Jafttioiist]ieorie und der sentralen Sprftdikvaaikheiteii wurde das 
physiologisclie und psychologische Gnmdyerhfiltnie von Sach- und Sprach- 
Unterricht noch näher erSriert, das namentlich im Unterricht Schwach* 
sinniger eine hesondere BerücksichtigDng finden muß. 

Lay sprach dann über Anffassong ranmlioher Formen, eüuchließlich 
der Baohstabeniormen im Lese- and Scfareibnnterricht. Es ist dnidi 
Versache erwiesen, daß das Anffaesen, Behalten and Unterscheiden aller 
räumlichen Dinge nicht bloß vom Netzhantbild, sondern ebensosehr yon 
den BewegnngBTor8teUTingen'(Aage and Hand) abhängt, daß infolgedessen 
die Bewegungen des Schülers vonseiten des Lehrers planmäßig za 
leiten sind. 

Experimentell didaktische Untersachmigen haben ferner gezeigt, daß 
es in den Sehnlklassen Schüler gibt, die sich mehr aof die Gesichts-, 
andere mehr aof die GehSrs«, andere mehr auf die motorischen Vor- 

Stellungen stützen, wieder andere einem gemischten Typus angehöre. 
Der Lehrer maß seinen eigenen und den Typus seiner Schüler festzu- 
stellen suchen und die adäquate Lernmethode wählen. Es wird sich 
zeigen, daß die Zahl der Optiker grjSßer ist als die der Akustiker. 

Li der letzten Vorlesung wurden noch kurz die Fragen über die 
Entstehung der Zahlvorstellungen und über den grundlegenden Bechen- 
unterricht berührt. Auf Grund neuerer didaktischer Experimente wurden 
Mittel und Wege gezeigt, (auch ein von Lay konstruierter Rechenapparat) 
welche den üechenonterrickt naturgemäßer and erfolgreicher gestalten 
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sollen. In einer vom Vortragenden in entgegenkommender Weise ver- 
anstalteten Disküssionsstande worden Einzelfragen ans der Unterrichts- 
praxis besproclien. Aufgabe der experimentellen Pädagogik und Didaktik 
wird es nun sein, mehr wie bisher das schwach sinni^]je Kind in 
den Bereich der Untersuchung zu ziehen und ßeobachtuiigHniaterial 
herbeizuschalFcn, Bausteine zu einem Ausban der Heilpädagogik. 

Rektor Henze-Hanno ver sprach über das Hilfsschulwesen. 
Er gab znnScbst einen Überblick über die Entwicklung and den g^gen- 
wirtigen Sf^and des HSfEwdiiilwesens im In- und Ansluide. Der GManke 
Ton der Notwendigkeit and der segensreichen Wirkung der HflfsBchnlen 
hat sich mmmehr überall Bahn gebrochen. 

Hinisterien, Sehal- und Gemeindebehörden seigen Interesse nnd 
fördern tatkräftig die HOÜBschalsache. In DentsoUand bestehen solche 
Institute bereits in 166 Städten. Hüfssdinlen worden errichtet für jene 
Kinder, die dem Unterricht in der Normalschnle dorchans nicht an folgen 
▼ermügen, die aber anderseits geistig nicht so tief stehen, daß sie nicht 
dnrch einen, ihren Gteisteskräfben angeftafiten Unterricht zu einer be* 
scheidenen Verwendung im öffentlichen Leben, an wenigstens annähernd 
selbständigem Broterwerb herangebildet werden können. Das Anfnahme- 
vordren, d. h. die Ausscheidung der Kinder ans der Normalschnle, muß 
mit größter Sorgfalt gehandhabt werden. Nur durch das Zusammen- 
wirken des psychiatrisch gebildeten Hilfsschnlarztes nnd der Lehrer der 
Normal- und Hilfsschale ist eine zuverlässige Begutachtung des Kindes 
möglich. Es empfiehlt sich, der Hilfsschule eine Vorstafe anzugliedern, 
da sich nicht selten annächst recht hoft'nnngslos erscheinende Kinder oft 
noch über Erwarten gut entwickeln, d. h. sich unterrichtsfähig erweisen. 
Kinder, die in einer Hilfsschule nicht zu fördern sind, müssen einer Tdio- 
tenanstalt zugeführt werden. Soll ein Teil der Hilfsschularbeit nicht 
wieder verloren gehen, so ist eine woitgehende erziehliche Beeinflussung 
und Fürsorge der nns ffor »Schule entlassenen HUfsschulzöglinge not- 
wendig, etwa Verlängerung der Schulpflicht, besondere Fortbildungs- 
Echuh 11 für prhwacbsinnige Kinder etc. Am Schlüsse seiner lehrreichen 
Allst ilhruiigeii berichtet Vortragender noch kurz iiher Antl)au dei* Hilfs- 
t;chule in großen und kleinen Städten, über Organisation, Lehrplan und 
Lehrer an diesen Instituten. 

Dr. üündel, Direktor der Idiotenanstalt Kastenburg sprach über 
Anstalten für Geistesschwache, über die innere und iiuUcre Or- 
gani.-atiuii tsolcher Anstalten, über P^rziehung. Unterricht und Beschäfti- 
gung, über Pflege- und Lehrpersunal. Er stellt folgende Forderungen 
als nächste Aufgaben der Gesetzgebung in der Fürsorge für Geistes- 
kranke anf : 
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1. SchafFang einer festen Organisation vom Zeitpunkt der Erkennung 
des inferioren Geisteszustandes durch das ganze Leben hindurch. 

2. Ausdehnung des Internierunpr-^^wanges aach nach dem Geaidits* 
punkte ficr Untcrrichtshf'diiritiLrkeit. 

3. Spezi;illH'rntiiche Ausbildmip: des Lehr- und Wartepersonals. 

4. Aufh» liuiiix der verschicdt iu n \vMrtschaftlichcn Nachteile der Beamten 
an freien Wohltätigkeitsanstaiten im Gegensatz zur Beamtenschaft 
an öifentlichen Anstalten. 

Dr. Klumker, Direktor der Zentrale für piivate Fürsorge in 
Frankfurt a. M. referierte in einstündigem Vortrage über i'üisorge- 
erziehung. Er führte aus, wie die Zwangserziehung oder Fürsorge- 
erziehung aus verschiedenen Rechtsgehieten entstanden sei: Öffentliche 
Erziehung auf Armenkosten, Strafgesetzbuch und Bürgerliches Gesets- 
bnch. Auf der angenügenden Verarbeitang der ▼ersdiiedeiiAii Bedits- 
aasdiannngen benihe ein großer Teil der Klagen, die gegen die Fttriorge- 
ersiehung geltend gemacht werden. Zwischen den richterlichen und 
bebSrdUchen Instansen fehle es an einer PersSnlichkeity die bernfen sei, 
die Interessen des Kindes vor allem wahrsonehmen. Der Redner aetgte 
an drastischen Beispielen, wie sich jahrelang die verschiedensten Instannen 
mit einem Falle befassen, ohne daß eine von ihnen sieh energisch des 
Kindes annehmen kSmie Wirldiche Besserang sei nnr dnreh ein Reteh»* 
ersiehnngsgesetz, beaw. durch Anderong des Strafrechts und des bttrger> 
liehen Rechts herbeizuführen. 

Mit großem Interesse wurden auch die von Oberarst and Privat- 
doaent Dr. Dannemann-Gießen gebotenen Vorlesungen Aber jugend- 
liches Terbrechertum im allgemeinen und über die Beziehungen des an- 
geborenen Schwachsinns zum Strafrecht aufgenommen. Der Schatz der 
Gesellschaft gegen unsoziale Handlungen Schwachsinniger wurde auf 
grund der einschlägigen Gesetze eingehend besprochen. Vortragender 
verbreitet sich dann auch über die Fürsorgeerziehung, ihre bisherigen 
Resultate, ihre Mängel und ihren wünschenswerten weiteren Ansbaa. 
Ein Tag war der Casuistik gewidmet. Etwa 20 Jugendliche, Fflrsorge- 
z^^glinge mit psychischen Anomalien, Imbecille, jugendliche Kriminelle 
gelangten teils in Person, teils im Projektionsbild unter Darlegong der 
psychologischen Analysen zur Vorstellung. 

In den Xachmittagsstunden fanden Demonstrationen statt aus dem 
Gebiete der (irehirnanatomie (Prof. Weygandt). des Zentralnerv-Ti- 
systems fDr. Berliner), ferner Vorführungen psycho-physiscber rutor- 
«uchungsapparate (Prof. Sommer und Dr. v. Leupold), Vorstellung 
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charakteristischer Schwachsinnigentypen aus der £]iiuk und Demonsirar 

üon von Schädelmessnngsmetboden (Dr. Dannenberger). 

Am letzten Tage wurde eine Diskossionsstonde eingelegt* In dieser 
wurden eine Reihe von praktischen and theoretischen Fragen besprochen. 

Der Vollständigkeit der Berichterstattmig wegen sei noch erwähnt, 
daß die Besichtigung der Idiotenerziehongsanstalt Alicesstift in 
Darmstadt (Direktion Keller) nnd der Landesirrenanstalt Philipps- 
hospital bei Goddelau (Direktor Dr. Mayer), femer ein Besuch der 
Hilfsschule in Gießen (Lehrer Becker) und ein Ausflug auf (\en 
srhnn c:elri]^fnen Schiiienberg zu den wohlgelangen dorchgeführten 
Jfrograinnijjun kt^n f^^ehörte. 

Die erlreuliche, bedeutende Veranstaltung Prof. Sommers in 
Gießen bekundete, wie lebhaft das Interesse aller an der Fürsorge für 
die Schwachsinnigen t i teilipten Stände an den einschlägigen Fragen ist. 
]\Iuchte es den von :charitativem Ernste durchdrungenen Männera 
immer mehr gelingen, den ärmsten unter den armen Kindern ein besseres 
Dasein zu bereiten. 



17 
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Weitire Untereuchungen 
aber Kepfiiniftuig und Inteliigeiu im Kindesalter. ') 

Von Dr. med. Bayerthal, Nerv«iiant in Woims. 

Unsere vergleichende Untersuchungen des Kopfum- 
fanges der den Anforderungen der Xormalklassen genügenden bezw. 
mehr wie genügenden und der nicht genügenden Schüler bezw. Hilt's- 
schulinsas.sen. über die wir in unserem voriährigen liericht referiert 
haben, sind im verflossenen Schuljahre fortgebt- izt worden. Dieselben 
haben zu Kesultaten geführt, welche zu der Hotinimg berechtigen, daß 
bei den schulärztlichen Untersuchungen der Zukunft das Maß des 
Schädeln mfanges die gleiche Bedeutung für die Beurteilung der 
intellektuellen Veranlagung gewinnen wird, wie sie für die der körper- 
liche Bcschuileiiheit jetzt schon Körpergewicht, Brustumfang und Längen- 
maß besitzen. 

Unser vorjähriges Verfahren zur Bereclmnng der £opfgrÖfi6 bei 
Gruppe A (der „sehr gut" bis „gut" yeramlagten Kinder) und bei Grappe 
B (der ^im ganzen gat" bis „genügend" yeranlagten Kinder) haben ^wir 
zum Teil wiederholt, am za sehen, ob in den einzelnen Klassen das 
gleiche gesetzmäßige Verhalten zwischen Kopfgröße und intellektaeller 
Veranlagung besteht, wie wir es seiner Zeit in einer HSdchenUasse ge- 
innden hatten. Das war nun durchgängig der Fall. Für Grappe C 
(der nicht genügenden Schüler) konnte diese Berechnnng nur in 2 Klassen, 
in welchen derartig veranlagte Kinder in größerer Anzahl vorhanden 
waren, angestellt werden. 

Gewisse Fehlerquellen, welche dieser Methode aidiaften, haben nns 
bei den diesjährigen Schädelontersncbongen zn einer Änd^mng der ver- 
gleichenden Zusammenstellung veranlaßt. £s hat sidi nSmlidi gezeigt, 
daß der Kopfumfang der bei unseren vorjährigen Messungen im Alter 
von 7'/« bis 8Vt Jahren befindlichen Kinder im Laufe des verflossenen 
Schuljahres um 1—2 cm an Umfang zugenommen hat. Bei derartigen 
Wachstamszunahmen innerhalb eines Zeitraumes von 12 Monaten erschi^ 
es nns geboten, unseren Berechnnngen nur solche Kinder zu Grunde zn 



1) Vgl. Bd. II. S. 247 ff. ; Bd I S 210. Ferner den intereswiiten Jahresbericht 
tiher die sehulai/.tlirlio Tätigkeit &D dan Hilfikltsiftn der stAdt. VolkeBchnle in Wenns, 
Schu^tthr 1905; 06. La>. 
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legen, deren Altersanterschied nicht mehr wie B Monate betmg. Dabei 
sind wir nach folgender Einteilung verfahren: 

Die Kindeir im Alier von wurden nnter den 

8 Jahren 6 Monaten bis 8 J. Mon. 8 Vt jährigen rnbnziert 

8 n 7V« , n 8 , IOV2 „ 8V4 , 

8 , 10'/2 , „ 9 „ IV, „ 9 » . 

9 , IV« . « 9 , 4V2 „ 9V* , 
9 , 4V» „ „ 9 , 7V« „ 9V« n 

Die 2-leiche Einteilung haben wir nachträglich bei den im Alter 
von 7^/8 Ins H\/2 Jahren untersuchten Kindern der Klas^;en VII (niutatis 
matandis) an der Hand der im Jahresbericht 1904/05 veröffentlichten 
Tabellen vorgenommen.*) Unsere vorjährigen Messungen hatten sich 
auch auf 8 Klassen der untersten Stufe (Kl. VTII Alter 6*/» bis 7\'i J.) 
erstreckt, über deren Resultate wir hier nach dem gleichen Einteilungs- 
prinzip (5 Altersstufen) zum ersten Male berichten. Die für diesen 
Jahrgang ermittelten Ziffern besitzen indessen nicht die gleiche Zuver- 
lässigkeit wie der folgenden 2 Jahrgänge^,) da sich am Ende des ersten 
Schuljahres der Grad der intellektnellen Veranlagung nodi nidit mit 
der Sicherheit benrteüen Ifißt, wie nach 8- besw. Sjährigem Schulbesuch. 
Das Ergebnis unserer bisherigen Messungen bezw. Berechnung der 
mittleren Kopfgröße för die einzelnen erwShnten Altersstufen findet 
sich in der Tabelle (pag. 251) ausamengestellt, in der wir jedoch nur 
intellektuell normal veranlagte d. h. das Ziel der Normal- 
klassen nach einmaligem Besuche erreichende Schul- 
kinder berncksichtagi haben. 

An der fland dieser Tabelle haben wir die Eopfgr6Ben unserer 
nen aof|;eiioiiiiiienen HUftsehltler (einer vergleichenden Betrachtung 
unterzogen. 

Alter und Kopfumfang der 7 Knaben bei der Aufnahme in die 
HUfsschttle ergibt sich aus der folgenden Übersicht: 

Alter bei der Aufnahme; 7V4 SV« 8Vt 8Vt 9 9 9V4 Jahre 
Kopfomfang , , , 52Vt 49V« ^1 ^ 61 <»» 



1) In der Tab^e p«g. 261 sind die «m Ende des 2. and 3. SchnlUafar«« ennittoHen 
OrBBenveriUhntee mit wenigen Ausnahmen bei dmselben Sdiulkindera gewönne» wofden. 

2) Aach hier IfiSt sich, falls die auf die einielne Attersstufe fallende Schul erzalil 
nur pino kleine ist, kein hraudiharer Maßstab powinnen. So sind 'li'^ tnr die 7'/jjährigen 
Mädchen des 2. Schuljahres in der Tabelle (pag. 241) angegebenen mittleren Maße 
Ausnabmeo, deren auffallender Gegensatz zu der bei den übrigen Altersstufen berrscben- 
den OesetKoIßigkeit wohl nnr in der Icleinen Zahl der nntersacliten Kinder seine Kr> 
Idiiung findet. 
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Danach hatten von den nntersnchten Knaben 5 (bezw. 6 8. u.) einen 
Schädelnmfang, der hinter der durchschnittlichen Eopfgröße der das 
Ziel der Normalklassen erreichenden Schüler znrückblieb. Die Differenzen 
erscheinen noch ausgeprägter im Vergleich mit dem mittleren. Maße der 
^ehr gut" bis ^gut" veranlagten »Schüler (s. Tabelle). 

Eine besondere Besprechung beanspruchen die Schädelmaße der beiden 
8*/2 jährigen Knaben. Für die durchschnittliche Kopigröße gleichalteriger 
intellellektiiell normal veranlagter Schüler finden sich] in der Tabelle 
iür diese Altersstufe zwei um ca. 1 */t cm differierende Zahlen angegeben. 
Die größere Zahl entspricht dem mittleren Schädeiumiang derjenigen 
Kinder, die im Alter von 5*/2 Jahren Aufnahme in die unterste Klasse 
der Volksschule fanden mit S'/i Jahren am Ende des 3. Schuljahres das 
Ziel der Klasse VI erreicht hatten. Die kleinere Zahl gilt für diejenigen 
Knaben, [die erst mit 67« Jahren Aufnahme fanden uud das Ziel der 
Klasse Vli (Kude des 2. Sciiuljaiires) mit S'/s Jahren erreichten. 
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Kopfgrößen intellektaell normal veranlagter (d. h. das Ziel der Normal- 

klasae erreiohender) Schulkinder 
am Ende des ersten, zweiten und dritten Schuljahres. 
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Bei den Voraussetzungen, von denon wir bei unseren vergleichen- 
den Sdiäilelmegsnngpn ausgegangen sind, darttcn wir ja auch erwarten, 
daß iSchulrekrutcn. welche bereits niit 5^« Jahren die zum Besuch der 
Schule erforderliche geistige Keife besitzen, dnrchächnittlich em größeres 
(4eliirü aufweisen, als die erst mit (i'/a -lahren reif gewordenen Schul- 
kinder.*) Im Vergleich mit der grüßeren Zahl ("für das mittlere 
Schädelmaß jähriger Knaben) bleiben beide jahrige Hütsschiiler 
bezüglich der Kopfgröße zurück. 

Daß unter den neuaufgenommenen Hilfsschülern ein 7V4 jähriger 
Knabe die maximale Schädelgröße gleii lialtriger, intellektuell sehr gut 
veranlagter Schüler aufwies, dürfte nach unseren vorjährigen Aus- 
fiihrungen kein Befremden erregen. Auch bei unseren diesjährigen 
Messungen fanden sich unter 39 Kindern (22 Knaben, 17 Mädchen), 
welche das Ziel der Normalklassen (KL VI) nidit erreiGhteDi 13 (6 Knaben, 
7 Mädchen) mit verhältniaiiiSfiig großon Kopf. Donuiiheit, Beschränkt- 
heit und Schwachsiim sind eben nar verschiedene Grade einer angeborenen 
Geistesschwäche, deren Verbindung mit einer pathologischen Hirnver- 
größerung erÜEÜirungsgemSß nicht selten ist. 

Man könnte scliliefilicfa bei einer Kritik der erhaltenen Besnltate 
den Einwand erheben, daß das Verhältnis des SchltdelamfSuigeB m 
K5rperlänge onberficksichtigt geblieben sei. Ica gedenke in einem späteren 
Bericht den Nachweis za erbringen, daß die anf die Körperlange fallende 
Kopfzonahme, wie dies für den Erwachsenen von allen Untersnchern 
einstimmig festgestellt wurde, nor von geringer Bedeatnng ist. 

1) In der TabpHe liildon nur die für die 7'^,jährigt'ii Madchen dvtä zweiten Srhul- 
Jahres getundenen /iöem eine Ausnahme. Das mittlere Maß ihres i^chadelumfangcs bleibt 
hinter dem der gleichslterij^n Stufe des enton Jahrgangs« mr&ek. Aatar des 
peg. 239 Anni. 1 «ngegebenen Gninde und anderen mir zur Zdt noch nnbekamitea 
Faktoren dürfte auch die Unkherlidt in der Aottcllnng dar inteUektnellen Venalacang 
nach eiigfthrigeni Schalbceiu:h eine Rolle spielen (s. o. pag. 239). 
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Plan zu dem vom Bezirkslehrerverein Würzburg - Stadt I veran- 
stalteten Univereitäts- Ferienkurs für Volksschullehrer. 23. luli bis 

Binsdil 4 August 1906. 

VerzeichniB der Y orlesnngen. 

1. Privatdozent Dr. Dürr: „Die Lehre von der Aufoierkijamkeit in 
der wisseiischaft liehen Psyohulogie." (8 Stunden.) 

2. Proi. Dr. v. i?'rey: „Über den Energiehaushalt des Menschen." 

(6 Stunden.) 

'6. Privatdozent Dr. Harms: „Die Leitung der Elektrizität in Me- 
tallen, Flüssigkeiten und Gasen." (6 Stunden.) 

4. Prof. Dr. Külpe: „Kants Leben und Lehre.* (6 Stunden.) 

5. Prof. Dr. Regel : 

a) ..Geschichte und Er|gjebnisse der Südpolarfbrschung." 

h) gWürzburgs Umgebung in geographisch-geologischer Hinsicht.* 
a) Erläuternder Vortrag. (1 Stunde.) 

ß) Exkursion. 

6. Prof. Dr. Rötteken: ,Hemriefa von Kleist." (6 Stunden.) 

7. Prof. Dr. Spemann: , Anregungen fUr Unterridit und Selbst- 
Stadium der Zoologie.* (6 Stunden.) 

8. Prof. Dr. Wolters: „Hauptwerke der antiken Kunst." 

(8 Stunden.) 

11. Lehrer Zill ig: »Über Sprache und Schrift in ihrem YerhSltnis 
zur Bildung des Kindes." Mit freier Aussprache. (8 Stunden.) 

1. Die Yorlesungen finden in den Räumen der Universität statt 
und zwar am Vormittag im neuen KoUegienbause — Sanderring — am 
Kachmittag dagegen in den Universitätsinstituten am Pleicherring. Nä- 
heres, sowie event. Änderungen werden seinerzeit durch Anschlag im 
neuen Koll^gienhause bekannt gegeben werden. 

2. Das Honorar für den Besuch sämtlicher Vorle.sungen beträgt 
20 Mark ; für Verweser und Hilfslehrer tritt eine Ermäßigung auf 
10 Mark ein : Teilnehmer, welche sich als Schulpraktikanten legitimieren, 
sind von der Entrichtung einer Grebübr befreit. 

Diese Bestimmungoi gelten selbätverständlif h au(;l) hinsichtlich der 
Lehrerinnen, Verweserinnen, Hilfsiehrerinnen und Schulpraktikantinnen. 
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Auch Nichtlehrer köimen sich am Fenenknrse beteiligen. 

3. Die Ausgabe der Teilnehmerkarten erfolgt gegen £riegting des 
Honorars am 22. Jali nachmittags von 2 bis 6 Uhr, sowie am 23. Jiüi 
ab 8 Uhr im Inskriptionszimmer des nenen Kollegienhanses. 

4. Auf Wunsch worden für die Dauer des Kurses preiswerte 
Wohnungen vermittelt. Besondere Wtinache (Privat- oder Gasthaus, 
mit oder ohne Frühstück etc.) bittet man der Anmeldung beifügen zu 
wollen. 

5. Anmeldungen und Anfragen beliebe man an den Schriftführer 
der Ferienknrskommission, Herrn Lehrer Dr. Friedrich Schmidt, Würz- 
burg, Thoresienstraße 11, zu richten. 

6. Besuchsbescheinigungen werden am Samstag, den 4. Aug., nach 
Schluß der Vorlesungen (11 Uhr) verteilt. 

7. Kollegienhefte und Schreibgeräte sind zu den Vorlesungen nit- 
zubringen. 

8. Die Begrüßungsfeier findet am Sonntag, den 22. Juli, abends 
8 Uhr im oberen Saale der Alhambra (Franziskanergasse) statt. Ort 
und Zeit der Schlußzusanimenkunft werden noch besonders bekannt ge* 
geben werden. 

9. Für Sonntag, den 29. JnU, ist ein gemeinsdiaftlicher Ausflug 
nach dem reizend gelegenen Kloster Mariabuchen bei Lohr geplant. 
Anmeldungen hiezu werden Mittwoch, den 25. und Donnerstag, den 
26« Juli, von 11 bis 12 Uhr im Bureau entgegengenommen. Die Be- 
kanntgabe der sonstigen Ausflüge, Besichtigungen und Zusammenkünfte 
erfolgt durch Anschlag. 

10. Während der Dauer des Ferienkurses ▼eranstalten hiesige 
Firmfjn — F^rank, Schöningh und Stahel — eine Ausstellung der von 
den Herren Dozenten empfohlenen und anderer Werke. 

11. Der nSchste TJniTersitatsferienkurs findet 1908 statt. 



Würz bürg, Aprü 1906. 



Die Ferienknnk^nunMon : 



I. A. 



Prof. Dr. 0. Külpe. 
Sanderglacisstraße 1. 



Lehrer Dr. Aug. Hayer. 
AmafienstraBe S. 
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Vom 2. Kongro8$ für expoiimaiilelle P^fdiologie. 



Er £and in der Woche nach Ostern in Würzborg statt und war von 
nmd 180 Pwaonen besiK^. Die erst vor. 2 Jahren gegründete Gegell- 
schaft tttr experiment^e P^choli^ie, deren Voraitsender Herr [Ftof. 
Dr. G. £. Müller in Güttingen ist » sfihlt zur Zeit III Mitglieder : 
60 Philosophen und Psjchologeu, 80 Mediziner, 21 Pädagogen «. a. 
Seit dem letzten Kongreß sind 29 Anfinahmegesache eiogelaofen; 2 
worden ahgelehnt. Als Eongrefiort f&r das Jahr 1906 wurde Frank- 
fort am Hain gewählt, wo Herr Plrof. Br. Marhe an der Akademie 
ein nenes psyehologisohes Laboratorinm eingerichtet hat. 

Sohald der gedruckte Beridit des Kongresses yorliegt, werden wir 
fiber zahlreiche and interessante V ortrige berichten nnd sie pSdagogisch 
za verwerten suchen. 

W. A. Lay. 
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